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VI 

DER HERBSTFELDZUG 1813 
DIE UMFORMUNG DES VERWALTUNGSRATS U D DIE 

ORGANISATION DER DEUTSCHEN LANDESBEWAFFNUNG 

DURCH STEIN - VERF ASSUNGSPLÄNE 

Promemoria Steins 
Geb. Stuul!Urehiv ß erlin. Hcp. l l I . VII !. Gen. 1 1/ 2, Konzept 

[Prag,] 19. August 1813 

Vorsclilägc ~ur R eorganisation des Verwalttmgsrats '). 

1. W enn ein Land crnbert wird und durch die Gewah der Waffen seine 
bissh erige R egierung als feindlich vcrliehrt, so muss diese durch eine 
Behörde ersetzt werden, die Nahmens des Eroberer s das besetzte Land 
verwaltet und dessen Kräfte zu des er st eren Zwecken benutzt . 
2. Diese Behörde wird aus einer P ersohn best ehen , wenn die Eroberung 
nur durch einen kricgsführenden Staat geschieht, sie muss aber aus 
mehreren Mitgliedern gebildet werden, sobald das Land von den Armeen 
verbündeter Mächte besetzt wird. 
3. 1 t da s Kriegs Theater und eroberte Land von einem grossen Um­
fang, so können die verbündeten Mächte für die Zeit des Krieges es in 
gewisse Bezirke zerlegen und die V crwaltung und Benutzung derselben 
einem jeden von ihnen besonders überweisen. 
4„ E ine solch e Verabredung müsst e gegenwärtig zwisch en denen ver­
bündet en Mächten und Oest erreich getroffen werden , eh e die Armeen in 
Deutschland einrücken . Der E intritt der H eere geschieht in Sachsen, 
Bayern, Franken, zucr t wahrscheinlich in erst erem; will nun j eder 
Intendant der Russischen, Oe. t crreichischen , Preussischen Armeen rc­
quiriren , verwalten , verordnen , so entst ehen widersprechende Maas­
rcgcln; soll ein au s allen verbündeten Mächten zusammengesetzter 
Verwaltungs Rat h gebildet werden , o wird die Stelle zusammengeset zt, 
ihr Geschäft skreis zu au sgedähnt . 
Am zweckmässigstcn wäre es also, wenn Oest crreich eine b esondere Ab­
thcilung des Kriegs Theater s zu seiner Verwahung und Benutzung er-

') In den VerhnndlWJgen über die Neugestnltung des Verwnltungsrnts, die in den nächsten 
\Vochen in Fluss kamen, tritt Stein zum ersten Mal in konkretem sachlichen Gegen­
satz direkt Metternich entgegen. Metternich versucht dabei, Steins E influss sowohl 
im Verwaltungsrat wie in den übr igen deutschen An gelegenheiten uuch Möglichkeit zu 
bescbriinken. 
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hielte - ihm könnte das südliche Deutschland überwiesen werden als 
das seinen Waffen erreichbare, es unmittelbar berührende, dessen Ein­
wohner durch ihre Gesinnungen ihm am meist en zu gethan sind. 
Um alle Collisionen in dem Fall zu vermeiden , wo die Truppen der 
einen Macht im Bezirke der andern sich b ewegen sollten , so würde von 
der letzter en die Verpflegung gegen Abrechnung und Vergütung über­
nommen werden. 
Da ma n auf dem Punkte s teht , in Deutschland einzurücken , und be­
sonder s die Räumung der Lausitz b ald zu erwarten ist, so tritt die Noth­
wendigkeit ein, mit Oest erreich eine Verabredung über die Verwaltung 
der eroberten Länder abzuschliessen. 

Alopaeus an Stein Doberan, 8. / 20. Au gust 181 3 
Geh . Stant1 nrchiv Derlin , Rcp . 114. VIII. Spec, 17 1/2 

Offensive der Franzosen. gegen Lauenburg und Boit.zenburg. 

Stein an Münst er Prag, 23. Augu st 1813 
Nnch P crtz. Std n III. S. 406 ff. - Unvollsliiudigc Abschrift im Geh. Stnntonrchiv Derlin. R cp. 92. Albrecht 30 
mit cigcnhlinrligcn Korrekturen Steins 

Ern:artung der 111ilitärische1i Ereignisse. Bundespapiergeld. K onflikt m.it d'lver-
11ois. Stimnrn11g in. Oest.errcicli. Ei11fluss M etternichs auf den Zaren. 

Ich hoffe, Ew. Excellenz haben mein Schreiben aus Reichenbach er­
halten - unterdessen hat sich die Angelegenheit des Beytritts Oest er­
r eich s entwickelt. - Wir verdanken ihn, näch st Gott, dem klugen Be· 
nehmen Humboldts und Anstetts, der Tollheit Napoleons, den en edlen 
Gesinnungen des Kayser s Alexander , der Beharrlichkeit des Königs un<l 
des Staatskanzler s - nicht der weichlich en egoistischen Politik Metter­
nich s - und seines guten Kayser s . 
J etzt l eben wir in der gespanntest en Erwartung der militairisch en Er­
eignisse, die ganz in unserer Nähe vorgehen und die uns vielleicht von 
hier vertreiben. - Die Vergangenheit wird in der anliegenden kleinen 
Broschüre dargest ellt 1). 

Das wichtigst e ist in diesem Augenblick, Preu sscn und Russland mit 
Geldmitteln zu unter stützen , um es zur Fortsetzung des Krieges in 
den Stand zu setzen. Euer Excellenz werden sich erinnern, dass ich im 
Januar a. c. ein von den verbündet en Mächten v erbürgtes und von ihnen 
einlösbares Papier geld vorschlug 2) - dass England diesen Vorschlag 
annahm, in der Folge aber, durch die zudringlich en Rathschlägc des 
Chevalier d ' lvernois veranlasst , vor schlug, die Hälfte der an getragenen 
Summe von 30 Million en Mark, also 15 Millionen Thaler , auf seinen 
Credit allein zu übernehmen , den übrigen beiden Mächten es zu über ­
lassen , ob sie ein eigenes Papier geld zu schaffen für gu t finden. 

1
) Nicht ermittelt. ' ) S. oben S. 197 uud S. 326. Aurn. 5. 
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E s war keine Zeit mehr, über den Werth dieser Maasregeln :.1u disculiren, 
man nahm sie a lso an, es ist aber dringend nöthig, ihre Au sführung zu 
beschleunigen, und Euer ExceJJen:.1 schreibe ich , um Sie :.1u ersuchen, 
von Ihrer Seite hicb cy mitzuwürken und dazu bey:.1utragen , dass das 
Projek.t der Convcntion so angenommen werde, wie es an Herrn Jacobi 
geschickt worden ist . Ich besorge nämlich , dass sich d ' I vernois von 
neu em einmische und neue Rück sprach en verursache oder neue un­
passende Ideen einschiebe . Eine solche äusserte er bereits, indem er 
meinte, England solle statt von ihm verbürgtes Papiergeld :.1instragcndc 
Obligationen verfertigen, die man an die Kapitalist en in Deutschland 
verkaufen könnte; er bedenkt ab er nicht, dass durch eine R eihe sehr 
b ekannter Umstände eine allgemeine Geldloosigkeit entstanden ist , 
dass die noch übrig bleibenden Kapitalien b ei weitem höher als zu 
6 pCt. benutzt werden können, dass endlich a lle unsere grossen Handels­
städte in den Händen des F eindes sind und dass doch nur auf diesen 
Plätzen grosse Geld Geschäfte gemacht werden können . Die Obli­
gationen können zwar als ein Au stauschungs Mittel gebraucht werden 
für den, d er dazu Lust hat, und al s solche sind sie in der Convention an­
genommen worden , sie können aber die Stelle des vorgeschlagenen Papier 
Geldes nicht vertreten. 
Dieses ' vird aber mit Erfolg gebraucht werden können und sich im 
W crth erhalten : 
1) weil es von den verbündet en Mächten als Circulations Mittel, als 
Geld in einem grossen Theil von Deutschland erklärt wird -
2) weil man es in mässiger Menge ausgicbt und die V crau sgabung der 
Russischen Bank Assignationen alsdann aufhört -
3) weil es in Englische Obligationen verwandelt werden kann und 
4) England dessen Wiedereinziehung gegen baares Geld verbürgt. 
Ich ersuche Euer Exccllenz, alles dieses wohl zu prüfen und als Ohjec t 
der Convcntion , welche heute eingesandt wird, nachdrücklich st zu 
unterstützen. 
Den gegenwärtigen Geis t des hiesigen Volkes finde ich h ey weitem nicht 
so gut ges timmt wie anno 1809, weil die R egierun g nichts thut, noch 
thun will, um ihn aufzuregen . Damals lenkt en die Grafen Stadion das 
Ruder; sie brauchten j edes R eitzmittel, um die edleren Gefühle in denen 
Menschen zu erwecken , und sie erreichten ihren Zweck auf das voll­
kommen st e - jetzt steht ein kalter, absichtlicher , flach b er echnender 
Mann an der Spitze , der sich v or j eder kr~iftigen Maasregel sch eut und 
sich das Ziel nahe steckt und mit kümmerlichem F lickwerk sich behilft 
- daher die eh ebrech erisch e H eyrat h, die thöri gte Hoffnung eines par­
tiellen Frieden s, der kindisch e Frieden s Congrcss, das elende Ultimatum 
u. s . w. In diesem Augenblick erhält aber Metternich eine Suprematie 
in denen Rathschlägcn ·wegen der Freude des Kayser s Alexander über 
den Beytritt Oest errcichs und seiner Hoffnung, hicdurch den Krieg auf 
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eine ehrenvolle Art zu beendigen , der schwachen Hingebung Nesselrodes 
- eine Suprematie, die dieser Mann gewiss auf k eine Deutschland b e­
glückende Art ausüben wird , die man beobachten und beschränken 
muss. Leider i st aber der ineptc Lord Cathcart hierzu nicht geeignet , 
Ernst Hardenber g ein blosses lauerndes und h erumschnüffelndes Werk­
zeu g Metternich s, Stewart ein ver ständiger Mann, der aber nach dem 
Haupt Quartier des Kronprinzen abgehen wird 1). - Um so wichtiger 
ist es, dass Sie einen verständigen , geschäftserfahrenen Mann an den 
Wiener Hof von Seiten Englands schick en , der Metternich b eobachtet 
und influirt. 
Ich schreibe Ew. E xcellenz dieses zu Ihrem eigenen Gebrauch. 

Alopaeus an den Verwaltungsrat 
Cd1. Stnntsnrch iv Dcrlin . llcp . 1 M. VllT. Spcc. 17 1/2 

Doberan, 12./ 24„ August 181 3 

B esetzung von Lauenburg und Boit:.enburg clurch die Fra11:.ose11 . Gefecht bei Vellal111 
(21 . A ugust). A ufbietu.ng des Landsturms i1i M eclclcnburg . A 11flös1111g der B ehörden 
in Schwerin. V ersuche B eruadott.es, sich durch Bildung einer „Hanscatisc11 cn Z entral­
kommission" bestehend aus einem liamburger und einem liibeclcer Senator (Gries 
uml Curt.ius) einen Einfluss auf die Ila11sestiidte zu sichem 2). Uebcrrcicht die Note 
des m eckle11b11rg-strclit:.schen Ministeriums vom 2. A ugust. 

Gneisenau an Stein 
St.A, 

D er Sieg a11 der Katzbach. 

Goldberg, 28. August 1813 

Wir haben einen grossen Sieg vor gest ern erfochten 3). Die Schlacht 
dauerte bi. in die Nacht hinein, und die Folgen der selben waren , als 
das Bulletin geschrieben wurde, noch nicht zu über sehen . J etzt kennen 
wir einigermassen die Resultate derselben. Etwa 60 Kanonen , 200 Mu­
nitionswagen, 7000 Gefangen e sind in un ser en Händen. Wir h ab en m it 
4 Armeekorps und dem Cavallerie Corps Sebastiani gefochten. Macdonal<l. 
commandirte gegen uns etwa 80 000 Mann. Alles h at sich in die wildest e 
Flucht aufgelösst. Wir sind nun im Verfolgen. Wir haben den F eind 
in die Fa1le gelockt. Im Begriff, ihn anzugreifen, fanden wir ihn selbst 
im Marsch , um uns anzugreifen . Wir st ellten die Armee hinter sanfte 
Anhöhen. Er wähnte die Preussen und die Russen unter Sacken 4) bei 
lauer . Wir zeigten ihm nur eine schwache Arrieregardc. Er wollte 
selbige überrennen. Schnell liessen wii· clie Preussen und die Russen unter 
Sacken hinter den Höhen hereinbrechen . D er unaufhörliche R egen h atte 
alles durchnässt; der Sturm schlug uns ins Gesicht . Unaufhaltsam ging 

1
) S. oben S. 261. Anm. 2. 

2
) Vgl. hierzu nuch den Brief von Alopncus nn Stein vom 9. /21. August, ebd . 

3
) Zn den hier und im folgenden erwilhn ten militärischen E reignissen vgl. Frieclerich, 
!{erbs~feldzug 1813. 1. S. 223 ff. 
) Fnbtnn von Os ten-Sacken (1752- 1337). Er kommandierte dns nuf dem rechten F lügel 

cler schlesischen Armee s tehende TllBSische Armecko1·ps. 
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der Soldat mit geschlossenen Massen auf den Feind los. Nur kurze Zeit 
schwankte die Waage. Endlich stürzte unsere Infanterie den Feind den 
st eilen Thalrand der wüthenden Neisse und der Katzbach, woran er mit 
seinem Rücken geklemmt war, hinunter. Diese Ueberraschung hatte 
Schrecken und Verwirrung bei ihm verbreitet. Die ganze Armee des­
selben ist aufgelösst, a lles eilt in der wildest en F lucht zurück. Die an­
geschwollenen Gewässer und der grundlose Boden erschweren · das 
Verfo lgen . 
Unser e Armee hat durch Tapferkeit, Anstrengungen und E ntbehrungen 
sich hochverdient um die gute Sache gemacht. In 8 Tagen hat sie sieb en 
g r o s s c Gefechte 1) und eine entscheidende Schlacht geliefert. Diese 
T age sind der Triumph unserer aus ihrer Asche h ervorgegangenen um­
gesch affenen Infanterie. 
Empfangen E w. Excellenz meine Glück.wünsche zum Sieg der gut en 
Sache so wie die Versicherung meiner Verehrung. 

Gneisenau au Stein 
St . A. 

Holstein b ei Löwenberg, 29. August. 1813 

Der Sieg an der Katzbach. Der A 11tcil der russischen Gc11erale. 

Unser Sieg am 26. d. i st noch viel vollständiger a ls die Dunkelheit der 
Nacht, die darauf folgte, uns erlaubte zu über seh en. Die Schlacht hatte 
etwas bis 9 Uhr nachts gedau ert . Die Infanterie stand zwar in ihren 
geordneten Massen; die Cavallerie aher war durch den Sieg selbst auf­
gelösst und in Haufen umher zerstreu t. Berichte gingen nicht ein, der 
an geschwollen e Fluss fing an, die diesseitigen Truppen von den jenseitigen 
zu trennen. J etzt erst können wir etwas klar er übersehen, was diese 
Niederlage dem Feinde gekost et hat . 80 Kanonen, 12- 14000 Gefangene, 
300 Pulverwagen, Schmieden u. s . w. sind in unsern Händen. Allerwärts 
Jiegen in den grundlosen Wegen und Feldern Leichname halb vergraben ; 
umgestürzte Kriegsfahrzeu ge. Uch erall auf dem Wege von Licgnitz 
bi ss Löwenhcrg und Bunzlau sieht man die Wirkungen d es Schreckens 

1) Niimlich bei Liihn (18. Augus t) , bei Zobten und Siebeneichen (19. August) , bei Grö­
ditzberg (19. August) , b ei Löweuberg (21. Augu st), bei Niederau-Goldberg (23. August), 
bei Wolfsberg (23. Augu st). - Nach dem allgemeinen Fcldzugsplan der Verbündeten 
hatte jede ihrer drei Armeen gegen den ihr gcgcnüberst eberlden Feind offensiv vorzu­
gehen, solange sie Napoleon nicht direkt gegeniü>er hatte, eine Schlacht mit dem 
Kaiser jedoch nach Möglichkeit zu vermeiden und sich vor seinen Offensivstösseu zurück­
zuziehen. Dementsprechend ging die schlesische Armee zunüchst gegen den ihr gegen­
überst ehenden Marschall Ncy vor, der ohnehin näher an Napoleons zentrale Stellung 
bei Dresden herangezogen werden sollte. Als aber der Kaiser am 20. Augus t selbst die 
F ühruug gegen Blücher ü.bcrnnbm, zog dieser sich zurück und ging erst, al s Napoleon 
wiedennn seinen Marschlilien die Verfolgung übcrlicss und nach Dresden zurückkehrte 
(23. August, s. unten S. 411), aufs neue zur Offensive über , die an der Katzbach auf die 
französische Offensive s ticss. In d er Zwischenzeit wur Ncy im Oberbefehl durch den Mar­
schall Macdonald abgelöst worden. 
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der Feinde. Eine solche vollständige Niederlage haben die Feinde noch 
nie durch eine Schlacht erlitten. Auf dem Rückzug von Moskau lösste 
sich ihre Armee durch Hunger auf, aber hier durch Waffengewalt. 
In meinem letzen Schreiben an Ew. E xcellenz über die Schlacht habe 
ich vergessen , d es Generals von Sacken rühmlich zu erwähnen. Er hat 
abermals hier mit der höch sten Einsicht sich benommen. Er i st ein 
geborener General. Ich beschwöre Ew. Exce11enz, ihn dem Kaiser zu 
empfehlen. Der Ruhm der Russischen Nation erfordert dicss. Erfahrung, 
Einsicht, Entschlossenheit, vortrefflicher Wille gehen bey ihm Hand in 
Hand. Mit Vergnügen wollte ich als sein Adjudant dienen. Er ist, wie 
ich höre, bereits 61 Jahre alt . Er verdient, an d er Spitze einer grosscn 
Armee zu steh en. Lange i st dieser Mann von den Dummköpfen über 
ihm verleumdet worden. Dass er einem B ennigscn nicht gehorchen wollte, 
i st in d er Natur der Dinge. Dagegen i st Langeron 1) ein Elender, der 
dadurch, dass er aus der schönen Posit ion, die ich ihm angewiesen hatte, 
fast sein sämtliches Geschü,tz zurückschickte, uns beinahe ein grosses 
Unglück zugezogen hätte . Er verdient nicht, eine Kompagnie zu com­
mandiren . Das Geschütz schickte er zwei Meilen zurück, nur um einen 
Vorwand zu haben, sich nicht zu schlagen. Der Feind ward dies gewahr 
und b erechnet e darauf hin seinen Angriff des Langeronschen Corps. 
Glücklich, dass wir ohne Wissen des Feindes zur Hand waren , um einen 
Stoss in des Feindes Angriff zu thun. 
Den General Rudziewitsch 2) dürfen Ew. Excellenz dem Kaiser gleich­
falls als einen seiner tapfersten und entschlossen st en Offiziere nennen, 
der es verdient, in die höheren Stellen gesetzt zu werden. Er wird, wo er 
zugegen i st, den Russi schen Soldaten gefürchtet machen . 
Die Thätigkeit des Gen erals Graf Witt 3) kann ich nicht genug rühmen. 
Ueberall, wo geschlagen wird, i st er gegenwärtig; überall ordnet er mit 
Einsicht an. Er ist daher ein vortrefflicher General d er Avantgarde. 
Noch sind zwei Grusinier, die Generale Panschiulescff~), voll des vor­
trefflich st en Willens. Der eine dieser Brüder hat bei Goldberg ein glän­
zendes Gefecht gehabt, indem er ein K arree von drei Bataillonen , die 
sich auf das entschlossenst e wehrten, niedermachte und zerstreute. 

1) Graf Alexander Feodorowitsch Langeron (1763- 1831), ein französischer Emigrant , 
der 1790 in russische Dienste getreten war. Er kommandierte im H erbst feldzug 1813 
das russisch e Armeekorps auf dem linken F lügel der schlesischen Armee. Ucber sein 
Verhältnis zu Blücher und Gneisenau sowie sein Verhalten in den Gefechten vor der 
Schlacht nn der Kntzbnch und während dieser Schluch t s. Fricderich, n. n. 0. 1. S. 255, 
270 ff.' 298 ff. 
2

) Alexander Jakowlewitsch Rndziewitsch (1776- 1829). Er komm andierte Lnngerons 
Vorhut und schlug sich übernll , wo er an den Feind kam, mit der grössten T npferkeit. 
") Genernlmnjor Graf de \Vitt, Komm:mdnnt der Ukraine-Kosaken-Regimenter beim 
Armeekorps Langerons . 
') Beide Generalmajore bei den russischen Corps der schlesischen Armee, der eine beim 
Corps Sacken, der nndere beim Corps Lungeron. 
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Dem Verdienst e seine Krone . Ew. Excellenz werden , was ich hier sagte, 
an den rechten Ort bringen. 
Gott erhalte Sie. 

Denkschrift Steins für Alexander I. 1) Prag, Ende August 1813 
Geh. St nnl9nrchiv B erlin. R cp. 114. IV. 1 2/3. R cinkonzcpt und Originnlkonzepl 

Die deutsche Ve1fass 1rngsfrage . U nhaltbarkeit des durch d ie N apoleo 11.1:sche11 Kriege 
geschaffen en Zu.standes 11ncl der Souverü11i.tiit der Ei11zelstaate11. Zerstöru ng des 
Na tionalbewusst.seins u nd des N crtio11alcl1aralcters durch die Willkürherrschaft der 
„36 J.lei11cn D esp oten". Die Z ersplit.t.emng D eutsclrlarrds als politisches llfachtmitte l 
Frnnkreichs. Die Neubildu.ng eirr er einheitliche11 deutschen Verfa ssung als europii­
isches Interesse. S teins Verfassungsid ecrlc. Versuche einer R eichsreform u nter d en 
gegebenen politisclr en Verhiiltnissen (Dualismus Preussen- Oesterreich , di e F rage 
der M'it.telstcraten, das dritte D e11tschla11d). Wiederherstel/1rng des dent.sclwn Kcr iser­
tm11s, B efugnisse des Kcrisers. Neubildung des deutschen R eichstags (Z usammerr ­
set:::ung und Kompetenzen) , Einfülrrurrg von Landstiinclen in derr Ein::clstaaterr. -
Appell an den Zaren , die Iloff111111gc11 des Voll.es auf Verwi.rhlich1111g seiner natio­
nalen Ziele :::rt erftille11. Tiefs tes Misstrauen gegen Oester•eic/1. 

S u r I a C o n s t i t u t i o n A I I e m a n d e. 
La sagesse et l 'intrepide et noble perseverance de Sa Majeste l ' Empereur 
Alexandrc out amene les grandes affaires de I'Eur ope a un point Oll il 
est permi enfin d 'esperer que Ies r esultats d 'une longue et cruelle lutte 
de 20 ans seront pour Ia malheureuse Allemagne un ordre des choses qui 
garantit a l 'individu Ia suret c de sa personnc et de sa propriet e et qui 
procure a l a nation de plus grands moyens d e resistance contr e Ja France, 
son ennemie natureJle , implaeahle et destruetive. 
On peut donc s'occuper maintenant de l'interet Je plus important de 
15 millions d'hommes, estimabies pour leurs caracteres et leurs lumieres, 
qui tiennent a deux puissanccs par des rapports de voisinage, par l 'iclen­
tite de la langue, des moeurs etc. 
L'objet clont il s'agit est de l a plus haute importance, et ccux qui sont 
appeles p ar Jeurs piaces a s'en occuper et qui ne Iui vou eront point 
l 'attent ion Ja plus serieu se, ne pourront eviter d 'ctre juges severement 
par leurs contemporains et l a posteritc. 
L'ancienne constitution cle l 'Allemagne, quelque fautive qu'elle Ctait, 
assurait a ehaqu 'un de ses hahitants Ia surete d e sa per sonne et de sa 
propriete, elle etait garantie dans les grands territoires par les etat s 
provinciaux, par un ordre judiciaire regle et fixe, dans les p etits t erri-

1 ) Diese Denkschrift liegt iu zwei viel fa ch von einander ab weichenden l~nssungen vor, 
die in Anbetracht der \ Vich t igkeit ihres Gegens t nndes hier b eide n aehcinnnder zum Ab­
dmck kommen. Die für den Zaren bes timmte Fassung lag mir nur in ihrem im Geh. 
Stantsarchiv ßerlin befindlichen undatierten Kon zept vor. Nach Lehmann (Stein , III, 
S. 309, A. 1) befindet s ich die Ausfertigung (d!ltiert 7. September 1813) in Petersburg, 
s ie is t mir jedoch nich t zugänglich gewesen. - Die zweite, deutsche Fossu ng W!l r für 
Hordcnberg bes timmt und fol gt nach s tehend. 
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toires par ]es tribunaux de l 'empire et Ja magistrature exercee par 
l'empereur. -
Le pouvoir des princes etait limite en matiere d'impöt ·et de Jiberte 
personnelle de l 'individu. Toutes ces barrieres sont dctruites , 15 millions 
d'hommes sont a la merci de Ja volonte arbitraire de 36 petits despotes . 
Qu'on suivc avec attention l'histoire de l'administration de Ja Bavicre, 
du Wurtemberg et du Royaume d e \Vestphalie, et on sera frappe de voir 
jusqu'a quel point les habitants ont ete rendus malheureux par l 'esprit 
novateur desordonnc, par l' orgueil demesure et par Ja prodigalite sans 
bornes et un Jiber tinage effrene de leurs differcnts gouvernements . 
La progression dans laquelle un tel etat des choses detruira Ja morale 
publique, le bonhcur de l'individu, est d'une rapiditc effrayante. L'ancicn 
partage de l 'Allemagne en petits territoires ötait a ses habitants lc 
scntiment de leur nationalite, diminuait en eux cclui de la force et de 
l ' independance, mai s comme ils joui ssaient de Ja protection des Jois, iJ 
Jeur r estait leur moralite et le seutiment de la dignite de l 'individu. 
Toutes ces quaJites sc perdent dans ces p etites despoties, ou l'individu 
depend de Ja volontc arbitraire du prince et de scs agents, et ou il est 
aneanti , s'iJ osc t enter d'allegcr ses fer s . 
La demoralisation sera donc acceleree et l 'eJoignem ent reciproque des 
habitants des differents pays augmente , si malhcureusement une paix 
future consoJiderait l 'etat present des choscs. 
En conservant ces petites dcspoties, l'influence de la France en Allemagne 
Je sera egalement, si meme Oll dissoudrait la Confederation du Rhin. 
Plusieurs de ces petits territoires sont contigus a la France, p. e. Wur­
tembcrg, Bade, Darmstadt, d'autres plus eloignes, comme la Bavicrc, 
Ja Saxe, jaloux de lcurs voisins, considcrent la France comme leur pro­
tecteur, a laquelle d'ailleurs l'habilet e de ses agents diplomatiqucs, ses 
ancicunes liaisons, des avantages momentanes offerts apropos, assurcreut 
un degrc d'iufluence auquel les autres puissauces ne parviendront jamais . 
La conscrvation de ce partage de l'Allemagne en 36 souvcraiuetes est, 
par consequent, pernicieuse a Ja liberte et a la moralite de la uation et 
perpetue l 'influcnce preponderante de l a France sur une population 
de 15 millions, influencc contraire a Ja tranquillite de l'Allemagne mcme 
et a celle des autres puissauccs de l'Europc. Si ceux qui sont charges 
de soigner leurs intercts n c s'occupent poiut d e profiter de la crisc du 
moment pour retablir l 'Allemagnc sur unc base solide, s'iJs nc pensent 
qu'a amener saus cfforts un etat intermediaire et tolerable d'unc tran­
quillitc passagere , on lcur rcprochera avec rai on ou de mccounaiLrc les 
devoirs de leur position ou de negliger a l es remplir. II est donc impos­
sible d'eviter Ja discussion sur Ja constitution a donner a l'Allemagno 
quand son independance sera r econquise, l e bonheur de ses habitants, 
l'interet de l 'Europe, l'honneur et Je devoir de ceux qui la gouvernent, 
exigent impcricusemeut qu'on la diseute avee toute J'energie que son 

26 
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ct endu e et toute la gravite que son importance demandent, et qu'on 
cca1·te l 'influence de la frivolitc, de Ja lcgcrete et du dcsir d'evitcr !es 
J.iffieultcs pour ne point sc priver des jouissanees auxquelles on est 
habituc. 
L 'Allemagne a une t endance a e scparer en deux grandes parties, en 
eelle du sud et eelle du nord, l 'Autriehe exerc;ait une suprcmatie sur la 
premiere, la Pru sc sur Ja seconde, Ja <liffcrcncc originairc <les p eupladcs 
qui l 'habitcnt, de leurs moeurs, de leurs opinions r eligieuses, de leurs 
institutions eommunales, amena et hata ccttc separation qu'on p o ur -
r a i t e ff e c t u e r complctement dan. 1 e m o m e n t p r e s e n t. 
Cependant la conservation d e l'unite de la nation est possible, eile est 
sans doute preferahJe, mais pour l'as urer , il est nccessaire de modifier 
les anciennes institutions. Tout ce qu'on dira dan la suite sur l'organi­
sation a donner a l'Allcmagne enticrc est aussi applicable si on y voudrait 
etablir d e u x s y s t cm c s federatifs sur lesquels l 'Autrichc et la 
Pru e exerceraient unc suprcmatie eparec. 
La premierc condit ion du retabJi sement de l 'independancc de l 'Allemagnc 
e t l' abolit ion de toutes les institutions fran<;aiscs et la dissolution de 
Ja Liguc du Rhin sur laquelle Sa Majest e l'Empercur Alcxandre et le Roi 
de Prus e se sont deja prononce . 
La souverainet e des 36 despotes sera r emplacce par l 'ancienne superioritc 
t erritoriale - la puissance d e l 'empereur devra ctre augmentee en r e­
t ablissant les limites des t erritoires telles qu'elles ctaient en 1803. Les 
princcs scront prives du droit de guerre et de paix qui sera t ransferc a 
la diel e et a l'empcreur, Oll deJegucra a celui-ci le pouvoir executif, SUl'· 

v eillance sur les tribunaux d e ju t ice, sur la perccption des impöts, sur 
lcs in titutions militaires. 
Lc pouvoir legislatif scra confie a la dictc et a l 'empereur, l 'organisation 
de l a premiere scra p erfcctionnce. 
La . uperiorite t erritoriale s'occupcra de la poJice interieurc, de l'arrou­
dissement, de l ' institution puhlique de sou administ ration de justicc -
on r etablira dan les t crritoires lcs asscmblec provincialcs. 
Eu conförant la diguitc imperiale a l'Autriche, le pouvoir de cclle-ci 
sc trouvcra saus doute augmentc, il cst peut-etrc m eme de con seil de Ja 
lui conferer pour prevcnir qu'eJlc ne cousidere scs interets enticremeut 
. eparcs de ceux de l 'Allemagne et parce qu'elle a pour elle l 'h ahitudc 
de lleuplcs, le pre tige des siecles, mais il importe tout autaut de lier la 
Prusse fortemeut a l'Allemague et de lui donner un degre de force iutc­
rieures pour pouvoir coucourir a la defcn se saus s'epuiser ou sans 
risquer sou existcnce politique. 
L'esprit et l a nationalite allemaude est d 'ailleurs mieux conservee cn 
Prusse que <laus cette Autrich e clont la population sc compose en grande 
partie de Slaves et de Hougrois, qui est limitrophe des Turcs et Polonais, 
clont Ja civi}isation SC trouve arrctee par CCS circonstances, si meme 
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l'esprit intolerant de son gouvernement n'avait nu1 aux progrcs des 
lumieres p endant le XVII. et Je XVIII. siecle. 
C'est Je sentiment de sa faible sse interieure qui empecha la Prusse de 
prendre une part energique a Ja guerre de Ja revoJution, sa population 
n 'etait que de 9 mill. d'hommes, ses r evenus montaient a 36- 38 mill. 
d'eeu s, son armee a 250/m h ommes - ses r evenus etaient clone insuf­
fi sants pour des guerres exterieures, sa population trop faible pour 
l'entretien de son armee, surtout en t emps de guerre, ses provinees etaient 
detachees et une grande partie de ses sujet s, les Polouais, avaient des 
sentiments hostiles eontre le gouvernement. 
L'esprit actif, eeonome et guerrier de la nation, le degre de eivilisation 
auquel elle et son gouvernement sont parvenus, la positiou geographique, 
le long des eotes de la Baltique, a l'embouehure des grandes rivieres, 
entre la Russie et Ja Franee, rendent la Prusse uu Etat extremement 
important. La Russie, l 'Auglet erre et l'Autriehe out r ecounu la 
u ccessite de sou retablissemeut, mais sou retablissem ent sera peu 
utile si on u' au g m e n t e p o in t e n m e m e t e m p s s a f o r e e 
in t er i e ur e. 
La Prusse a d 'ailleurs ete suffisamment punie de sa eonduite politique, 
si pernieieuse clepuis Ja paix de Bale pour l 'Europe 1), et a reeonquis son 
ancieune gloire militaire et des droits a une place marquante parmi les 
nations par Ja eonduite la plus energique et la plus noble. 
La Prusse devrait avoir une population de 11 millions d 'hommes, et ses 
rapports avee l'Allemagne seraient eeux d'un etat de eet empire et d'un 
garant de sa eonstitution. 
Une t elle union entre Ja Russie, l 'Allemagne, l 'Autriche et la Prusse, 
basee sur les prineipes in<liques, observee avee fidelitc et energie, garan­
tira a ees grands pays leur iudependance politique d'une maniere solide 
contre eette Franee ambitieuse, r emuante e t perfide, et Ja Russie sera 
a j amais sfi.re d'une invasion destruetive de ses fronticres et dangereu se 
pour son iutegrite, si l e systeme d'agression serait plus sagement eombinc 
et si l a dependanee, dans laquelle ses voisins se trouveraient de Ja Franee, 
permettrait a eelle-ei de diriger ses efforts eonstamment et avee opinia­
tretc eontre sa rivaJe 2) . 

Eu Allemagne, tous les amis de l 'humanite, des idees liberales, tous eeux 
pour lesquels Je mot de patrie n'est point un son viele de sen s, attendent 
la regeneration de leur patrie de l'Empereur Alexandre . Ils out vu 
rcussir d'une maniere si brillante les efforts qu'il a faits pour triompher 
du despotism e envahissant de Napoleon, ils s'abandonnent a l'Empereur 

1
) Zu diesem Urteil Steins über die prcussische Politik in den R evolutionskriegen vgl. 

nuch seine Ausführnngcn in den Geschichtswerken Bd. III, S. 651 ff. , dnzu meine Einlei­
tung zur ersten auszugsweisen Edition dieser Geschichtswerke (Freiherr vom Stein, 
~tan_tsge.danken, Tü.bingen 1924) S. 6 ff. 
-) Bis hierher nach dem R einkonzept, das Folgende nach dem Originalkonzept. 

26* 
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qu'il ach evera son gr and ouvrage cn donnant a l 'Allemagn e une forme 
qui assure a la n ation son independance, a l 'individu sa libert e civile. 
lls voient dans l'accession de l 'Autriche une augmentation de masse, 
m ais point une au gmentation de lumieres et de sentiments nobles et 
eleves, et ils ne peuvent en core se decider a aceorder leur confian ce ä son 
ministre, auquel la majeure partie des Autrichien s r efusent la leur. Ils 
trouvent ses vu es p olitiques r et r ccies , calculees sur le moment , sa ma­
niere d'executer froide et egoist e, ils comparent l 'enthou siasm e que le 
gouvernement avait inspire en 1809 a t ous !es esprits avec Ja tiedeu r qui se 
manifest e m aint enant , le s principes de patriotisme et d 'amour pour 
l'humauite qui l'animaient alors avec le langage r eserve, calculat eur, 
qu' il emploie - il s ne peuvent se livrer ä l'esperance de devoir a ce mi­
ni st r e des re ultat s grands et n obles et d 'unc bienfaisance etendue, ils 
les atten dent du sauveu r de Ja Russie et de l'auteur de cette ligu e sainte 
contre celle qu'a form ee l 'auteur du mal et d e la p erver site. 

Denkschrift Steins für H ard enber g Prag, Ende Augu st 1813 
Geh . S tuntsnrchiv Dcrlin. ß cp. ))4. JV. 1 2/3. Konzept 

Inhaltlich im wcse11tl iche11 iibereinstimmcnd mit der vorstehend abgedruckt.e11 D enk­
schrif t fiir A lexander I „ im T ext zahlreiche A bweichungen . 

U e L e r e in e D e ut s c h e V e rf a ss un g. 
Gerecht und besch eiden ist der Wunsch j edes Deut schen, das R esultat 
eines zwanzigjähr igen blutigen K ampfes sey für sein Vaterland ein be­
h arrlicher Zust and der Dinge, der dem E inzelnen Sicherheit des Eigen­
thums, der Frcyh eit und des L ebens, der Nation Kraft zum Widerstande 
gegen Frankreich als ihrem ewigen , unermüdlichen , zerst öhrenden Feind 
ver schaffe. 
E s i st die R ede v on der grösst en irdischen Angelegenheit [von] 15 Millio­
nen gebildet er , sittlicher , durch ihre Anlagen un d den Gra d der erreichten 
Entwicklung acht barer Men schen , die durch Gränzen , Sprache, Sitten 
und einen inneren unzer st öhrbaren Charakter der Nationalität mit zwei 
anderen grossen Staaten ver schwist ert sind 1). Der Gegenst and der Er­
wägung ist also wichtig, der Moment verhängnisvoll, Zeitgenossen und 
Nachwelt werden stren ge diejenigen beurt heilen , die, zu der Lösung der 
Aufgabe berufen durch ihre St ellung im Leben , ihr nicht alle Kraft und 
allen E rnst widmen . 
Die alte Verfassu ng Deut schlands versicherte j edem seiner Einwohner 
Sicherheit der P er sohn und des E igcnthum s, in den grösseren geschlosse­
nen Ländern (territoriis clau sis) verbürgten b eides Stände, Gerichts­
verfassung, in den en übrigen die R eichsgericht e , die Ober Aufsicht des 
Kayser s. Die Willkühr der Fürst en war durchau s in der Abgaben E r-
1) Die Stelle is t bei Stein durch eine nach triiglichc unvollstiindige Korrektur verdorben, 
eine andere Lesar t bei W. A. Schmidt, Gesch . der deut schen Verfossungsfrngc S. 59, sie 
gibt j edoch grammatisch keinen rech ten Sinn. 
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hebung, in ihrem Verfahren gegen die Persohn ihrer Unterthanen b e­
schränkt. Alle diese Schutzwehren sind eingerissen , 15 Millionen Deutsche 
sind der Willk,ühr von 36 kleinen Despoten Preiss gegeben, und man ver· 
folge die Geschichte der Staats Verwaltung in Bayern, Württemberg 
und Westphalen , um sieh zu überzeugen , wie es einer wilden Neuerungs 
Sucht, einer tollen Aufgeblasenheit und einer gränzenloosen Verschwen· 
dung und thierischer Wollust gelungen ist , jede Art des Glücks der hc­
klagen swerthen Bewohner dieser einst b lühenden Länder zu zerstöhren. 
Die Folgen eines solchen Zustandes werden fortschreitend verderblicher. 
Nahm die älter e Zerstückelung Deutschlands seinem Bewohner [das] 
Gefühl der Nationalität, v erminderte sie das seiner Selbständigkeit, 
gab sie ihm einen kleinlichen, vom grossen Interesse des Vaterlandes ab­
gewendet en Blick, so behielt er, der unter dem Schutz der Gesetze lebte, 
doch Sittlichkeit, ein Gefühl seiner per söhnlichen Würde. Beides wird 
aber schnell untergehen in diesen kleinen Despotien , wo er der Laune 
des Regenten und seiner Günstlinge Preiss gegeben und unwiderbringlich 
verlohren ist , sobald er es nur im geringsten wagt, seine Fesseln zu lösen , 
sich zu erheben. Der Deutsch e wird also fortschreitend schlechter, 
kriechender, unedler werden , die Entfremdung der verschiedenen Län­
der mit jedem Jahre wach sen, sollte die gegenwärtige Zer stücklung 
durch den zukünftigen Frieden schluss befestigt werden . 
Durch die Erhaltung dieser kleinen D espotien bleibt ferner der über­
wiegende Einfluss Frankreichs auf Deutschland fortdauernd, wird gleich 
der Rheinbund formell aufgelöst , denn e s gränzen mehrere dieser k leinen 
Souverains als Baden, Württemberg, Darmstadt u sw. unmittelbar mit 
Frankreich , an das sie die Furcht fesselt. Die mehr zurückliegenden, 
als Bayern und Sachsen, sehen aus Eifersu cht gegen ihre mächtigeren 
Nachbaren Frankreich als ihren Beschüt zer an, das durch die mehrer e 
Gewandtheit seiner diplomatischen Agenten , durch seine bissher be­
griindeten Verbindungen, durch anscheinende Vortheile, die es momen­
t an anzubiethen im Stande is t, einen Grad von Einfluss behaupten kann, 
der denen übrigen Mächten aus mehreren Gründen unerreichbar seyn 
wird. 
Die Fortdauer der Zerstücklung Deutschlands in 36 Despotien ist folg­
lich verderblich für die bürgerliche Freyheit und für die Sittlichkeit der 
Nation und verewigt den überwiegenden Einfluss Frankreich s über eine 
Bevölkerung von 15 Millionen zum Nachtheil für sie selbst und für die 
Ruhe der übrigen Mächte Europens. Benutzen die an der Spitze der 
Deutschen Angelegenheiten stehenden Staatsmänner die Crise des Mo· 
ments nicht, um das Wohl ihres Vaterlandes auf eine d auerhafte 
Art zu b efestigen , beabsichtigen sie nur, auf eine leichte, bequeme 
Art einen Zwischenzustand h erbeyzuführen , d'tirch welchen die nächsten 
Z';ccke einer vorübergehenden Ruhe, einer etwas erträglichen Lage er­
reicht werden, so werden Zeitgenossen und Nachwelt sie des Leichtsinns, 
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der Gleichgültigkeit gegen das Glück des Vaterlands mit Recht an­
k lagen u nd al s daran sclrnlclig brandmarken . 
Die Frage, welche Verfassung soll Deu t schland erhalten als Resultat des 
zwanzigjährigen Krieges, kann auf keine Art umgangen werden , das 
\Vohl seiner Bewohner, das Interesse Europens, die Ehre und Pflicht 
der die grossen Angelegenheiten der Nationen leitenden Staatsmänner 
erfodcrt, dass man sie mit allem dem Ernst , der ihrem Umfange, und 
mit der tiefen Besonnenhe it , die ihrer H eiligkeit gebührt, erwäge und 
Flachheit , L eichtsinn und Genusslieb e entferne. 
Die Art der Auflösung der Aufgabe muss zwar das Erreichbare, aber 
auch da unter dieser Bedingung möglichst Vollkommene bezwecken. 
Das Wün ch en swcrthc, aber nicht das Ausführbahrc , wäre ein einziges, 
sclb tändiges Deutschland, wie es vom 10.- 13.J ahrhundcrt unsere gro sen 
Kayser kräftig und mächtig beh err chten. Die Nation würde sich zu 
einem mächtigen Staat erheben, der alle E lemente der Kraft, der K cnnt­
ni sc und einer gemässigtcn und gc ctzlichen Freyheit in sich fas t. 
Dieses schöne Loos ist ihr nicht b eschieden , auf andern Wecgen muss 
sie ihre innere gc eil chaftlich e Entwicklung zu erreichen suchen, die 
dieser entgegen t ehendcn Hindernisse beseitigen , neue Einrichtungen 
und Verfassungen chaffen. 
Deutschland hat eine Richtung genommen zu einer Trennung in zwey 
grösscrc Theilc, in das nördliche und . üdliche. In dem er st eren b esass 
Preu sen , in dem letzteren Oestcrreich ein Ucbergcwicht in clen öffent­
l ichen Angelegenheiten. Verschiedenheit der ursprünglichen Stämme 
seiner Bewohner , der Sassen und Franken, der Sitten , der R eligion, der 
Gemeinde Einrichtungen veranlasst en und b eförderten diese Trennung, 
und sie würde ohne Schwierigkeit in dem gegenwärtigen Augenblicke 
könucn au sgeführt werden. I st es möglich , die Einheit der Nation zu 
crha ltcn , so hat dieses ohnstreitig einen grossen Vorzug in Hinsicht 
auf Macht und innere Ruhe. In diesem Falle ist es nöthig, die Macht 
des Kayser s oder des Oberhaupts des Staates noch mehr zu verstärken. 
In wiefern ist aber dieses den Absichten der Verbündet en angemessen? 
Das, was in cler Folge gesagt wird von der Organisation der Staats Ver­
fassung des Ganzen, kann auch angewandt werden , wenn man Rich 
Deutschland in zwey grösser e Bundes Staaten aufgelöst denkt, die sich 
an Preu ssen und Oesterreich an sch liessen . 
Bereit im D eccmbcr äussertc ich der tapfer e und gei 1volle Kronprinz 
von Schweden in einem dem Russisch en H ofe mitgetheilten Memoire 
über die Nothwendi gkcit einer Deutsch land zu gebenden n euen Ver­
fa ssung, die die kayscrlichc Gewalt verstärkt, ohne d ie Landes Hohei t 
gänzlich zu l ähmen 1). Auch der Churhannövcrschc Minist er Graf 
Münster schlägt in seinem Memoire d . d. 5. Januar 1813 vor, den 

l) S. obcu S. 190. Aum. 2. 
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Ständen das Recht des Krieges und Friedens zu nehmen und es dem 
Reichstage zu übertragen. 
Die Vernichtung der Französischen Organisation und die Auflösung des 
Rheinbundes sind die ersten Bedingungen der Wiederherst ellung der 
Deutschen Frcyheit. 
„ Diese trügerische Fessel, mit welcher der Allentzweyende das erst zer­
trümmerte Deutschland umschlang, kann a ls Wirkung fremden Zwangs 
und als Wirkung fremden Einflusses länger nicht geduldet werden" sagt 
der verewigte Feldmarschall Kutusoff in dem nahmen s der verbündeten 
Mächte an die Teutschen den 25. März a. c. erlassenen Aufruf. 
Mit ihr gehe die Souverainetät oder die Despotie der 36 Häuptlinge unter 
und gestalte sich um in eine denen Bedürfnissen und Wünschen der 
Nation angemessen umgeformte Landeshoheit. 
Die Macht des Kayscr s werde vergrössert, man setze ihn in Stand, eine 
Oberherrlichkeit auszuüben, indem man allen denjenigen Mitgliedern 
des Reichs, so nach dem Reichs Deputations Schluss von anno 1803 un­
mittelbar waren, diese Eigenschaft wieder beylege, die Länder in die 
damalichen Gränzen einschränke, denn es waren die grossen Deutschen 
Staaten , so sich durch Neutralitäts, Allianz Verträge an Frankreich an­
schlossen und ihren Pflichten gegen Deutschland entzogen, nicht die 
kleinereJJ., die fest an der alten Verfassung hielten und von ihrer Erhaltung 
ihr H eil erwarteten. Die V ergrösserung einzelner Stände, die Aufhebung 
vieler kleinen , waren Mittel , deren sich Frankreich bereits 1806 bediente, 
um den Einfluss des kayserlichen Hofes zu vernichten, und diesem Mittel 
muss um so kräftiger entgegen gewürkt werden, als es in der Natur eines 
Bundes kleiner Staaten liegt, dass seinen Mitgliedern eine immer rege 
Neigung zur Unabhängigkeit und Vergrösserung beywohnt, die nur durch 
ihre Kleinheit und ihr Unvermögen unschädlich gemacht werden kann. 
Die Macht der Stände werde ferner geschwächt, man nehme ihnen das 
R echt, Krieg und Frieden zu schliessen und übertrage es dem Kayser 
und dem Reichstag. 
Der Kayser erhalte das Recht der exekutiven Gewalt, das heisst die 
Ober Aufsicht über die Reichs Gerichte, ihre Visitation, die unmittel­
bare Leitung der Verhältnisse mit fremden Mächten, der Militair An­
gelegenheiten, der Reichs Kasse 1). Er ernenne die Generalität, den 
General Stab, das Commissariat allein. In denen kleinen Staaten, so 
unter dreytausend Mann s tellen, ordnet er unmittelbar die militairisehe 
Organisation, in denen grösseren übe er die Oberaufsicht aus. 
Die allgemeinen Militair Anstalten, als F estungen , Genie, Artillerie, 
Fuhrwesen leitet und ordnet er allein. 
E s wird ihm eine Civil Liste und der Bedarf für das Kriegswesen , Reichs 
Gerichte, Gesandtschaften anvertraut, aus diesen die Staatsbeamten, 
so er ernennt, besoldet. Das R eichs Minist erium hesteht aus dem R eichs 
1

) „Der Reich s Casse" nachtriiglich gestrichen. 
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Feldmarschall, dem Reich s Canzlcr , der das constitutionelle und poli­
tische leitet , dem R eichs Finanz Minist er mit ihren Canzleyen , mit ihren 
in den Territorien angestellten Unterbehörden. Der Deutsche Kayser 
hat §;ein eignes von Oesterreich ver schiedenes corps diplomatique. 
Die Staatsbeamten dürfen nur Deutsche seyn, sie dürfen nicht in andern 
Diensten zugleich st ehen. 
Der Sitz der D eutschen Venvaltungs Behörden i st in R egensburg, nicht 
im kayserlichen Hoflager - hierhin wird der Reichshofrath verlegt -
hier ist der Deutsche Hofkriegsrath, der Reichs General Feldmarschall , 
der Reichs Canzler, die Reich s Cassc u sw. und der Reichstag. 
Der Kayser und der R eichstag üben die gesetzgebende Gewalt aus, ihm 
wird von dem kayserlich en Prinzipal Commissair die Nachweisung über 
den Zustand der verschiedenen Verwaltungs Zweige vorgelegt zur Ein­
sicht und Beurthcilung. 
1) Auf dem Reich stage gilt die Stimmen Mehrheit . Das jus eundi in 
partes uncl alle auf clie R eligions V cr schicdenheiteu Bezug h ab ende Ein­
richtungen, z. B . corpus catholicorum , Paritäten in den D eputationen 
u sw. werden aufgehoben , die Gleichheit der Ansprüche und R echte der 
drcy R eligiouspartheyen bestätigt und schlechterdings gar kein Unter­
schied zugelassen. 
Die R eichstags Mitglieder sind R epräsentanten , k eine Gesandte, es 
werden der städtischen Bank noch Abgeordnete au s der R eichsritter­
schaft aus den Territorien, so die Stände wählen, h cygeordnct wegen 
der verminderten Zahl der Ileich s Städte. 
2) D em katholischen R eligions Theil werden noch 27 Stimmen zugelegt, 
um ihn dem protestantischen gleich. zu setzen. 
3) Münz und Zoll W esen gehört für den R eichstag. Alle Territorial Zoll 
E inrichtungen werden aufgehoben und Gränz, Land und See Zölle für 
R echnung des R eiches errichtet. 
4. Die Gegenstände der Landes Hoheit bleiben innere Laudes Polyzcy, 
R echtspflege, Erziehung, Cultus, Militair und Finanzen , unter den oben 
bemerkten Beschränkungen. 
Der Unt erhalt der Fürst en wircl auf die Domainen angewiesen , die vom 
Laude verwilligteu Abgaben werden zu den R eiehsbeclürfnissen verwandt. 
5) In denjenigen Territorien , die Land Stände besitzen , werden sie b cy­
bchalten, die aufgehobenen wiederhergestellt und zweckmässig organisirt, 
in den Ländern aber , wo sie nicht vorhanden waren , von neu em gebildet 
und ihnen eine Concurrenz b ey der Provinzial Gesetzgebung, b ey der 
Abgaben Vcrwilligung eingeräumt, sie wählen R eich stags Gesandte auf 
die dritte Bank. 
Erhält Oest erreich die so ver stärkte Kayser \Vürde, so wird seine Macht 
bedeutend vermehrt . E s ist rathsam, sie ihm anzuvertrauen , um sein 
Interesse an Deutschland zu binden und wegen des langen Besitzes und 
der Gewohnheit der Völker. Aber auch Preu ssen darf Deutschland nicht 
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entfremdet werden, und es muss eine hinlängliche Kraft erhalten, um 
zu dessen Vertheidigung mitzuwürken , ohne seine Kräfte zu über spannen 
und sein politisches Daseyn auf das Spiel zu setzen - es muss kräftig 
und selbst ständig werden. In Preussen erhält sich der Deutsche Geist 
freyer und reiner als in dem mit Slaven und Ungarn gemischten , von 
Türken und Slavischen Nationen umgränzten Oeste rreich , dessen Ent­
wicklung daher auf j eden Fall er schwehrt würde, wären ihre Fort­
schritte auch nicht im XVII. und XVIII. Jahrhundert noch durch 
Geist esdruck und Intoleranz gestöhrt worden . 
Ein tiefes Gefühl der Schwäche hielt Preu ssen von einer Theilnahme an 
entfernter en Kriegen zurück , es besass nur 9 Millionen Menschen , 36 
hiss 38 Millionen Thaler Einkommen , eine Armee von 250/m. Mann. 
Das Einkommen war für auswärtige Kriege unzureichend, die Armee 
für die Bevölkerung zu zahlreich , wenn m an als Grundsatz annimmt, 
20 000 Mann auf eine Million zu r echnen , seine Provinzen lagen zerstreut 
und ein Theil seiner Unterthanen , die Pohlen , [waren] feindselig ge­
sinnt. 
Preussen bleibt wegen seiner geographischen Lage, des Geist es seiner 
Bewohner , seiner R egierung, des Grades seiner erworbenen Bildung ein 
für Europa, besonder s für T eutschland, wichtiger Staat. Die Noth­
wendigkeit seiner Wiederher st ellung ist von Russland, Oesterreich und 
E ngland anerkannt, aher seine Wiederherst ellung ist ohne seine innere 
Verstärkung ohne Werthund ohne wesentlichen Erfolg. Preu ssen hat 
seinen politischen Indifferentismus, den es seit dem Baseler Frieden 
zeigte, theu cr gebüsst und seine Ansprüche auf den alten Waffen Ruhm 
und e ine achtbare St elle unter den Nat ionen mit seinem edelst en Blute 
wieder erkauft. 
Um Preu ssen abzurunden und zu ver stärken , müsste man ihm Mecklen­
hurg, Holst ein, Chur Sach sen einverleiben - über beide letzter e ent­
scheidet da s Eroberungs R echt. Die H erzöge von Mecklenhurg entschä­
digt ein vcrhältnismässigcr Theil d es H erzogthums Berg, Ansbach er­
hielte ein Ocsterreichischcr Erzher zog . - Oest erreich gelangt zu dem 
Besitz St and von 1805 und zu der mit Macht und E influ. s versehen en 
K ayser Würde über eine Bevölkerung von 10 Millionen Menschen, die 
nach Abzug der Preu ssischen Vergrösserungen und seiner eigenen übrig 
blieben . - Preu ssens Bevölkerung beträgt alsdann ohngefähr 11 Millionen 
Menschen, sein Verhältniss gegen Deutschland i st das eines zur Mitsorge 
für seine Erhaltung verpflichtet en Standes und eines ewigen Garants 
seiner Verfassung und Integrität. Deutschland verbürgt ein gleiches an 
Preu ssen , der casu s foederis ist ein Angriffs Krieg von Auswärtigen.'·· 
Oest erreich verbindet mit der Kayser Würde die Eigenschaften eines 
Mitstandes und eines Garants von D eutschland und Preu ssen. 
Wird dieser Bund von Deutschland, Oesterreich und Preussen mit Treue 
beobachtet , mit Kraft vertheidigt , so ist seine Macht hinreichend, die 
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Ruhe und Integrität der Deutschen Völkerschaften zu gründen und 
dauerhaft zu erhalten und vielleicht unter günstigen Umständen Frank­
reich das Land zwischen Rhein und Scheide wieder zu entreissen , um 
hier einen neuen Zwi chen staat zu gründen, der Deutschlands Vormauer 
gegen seinen natürlichen Feind ist. Auch Russland wird auf immer 
gegen eine Invasion gesichert, die seinen Gränz Provinzen verderblich 
i t und selbst seine Selbständigkeit b edrohet, wenn der Angriff mit 
mehrerer Klugheit al s anno 1812 geleitet wird, und wenn Frankreich 
fortdauernd alle seine Nachbarn iu einer solchen giinzlichen Abhängig­
keit erhält, dass es ihre gesammt en Streit Kräfte d urch eine lange Folge 
von Jahren und nach einem richtig b erechnet en Plane gegen Russland 
anzuwenden vermag. 

Münst er an Stein 
St. A. 

London, 1. September 1813 

B csorg 111:ssc vor einem faulen Frieden. Die de11.tsche Frage. K cirw Sclw11u11g fiir die 
unbedingten A nhänger Napoleons unter den dcu.tschen Fiirstcn. D ie Lage in Spanien. 

Ew. Excclleuz danke ich gehorsamst für Ihre interessanten Briefe vom 
l 7ten July und 7ten August 1 ) . Von Herzen wünsche ich Ihnen und uns 
allen Glück zur guten Wendung der Dinge. Wenn wir nur j etzt die Sachen 
nicht absichtlich verderben. Noch zittere ich , dass Napoleon vor dem 
l 7ten Au gust 2

) zur Vernunft gekommen seyn und das Oesterreichische 
Ult imatum!! angenommen haben könnte . 
Ich habe Bremer benachrichtigt, sich r eisefer tig zu halten. H ardenberg 
bekommt h eute eine Depesche von mir, die er Ew. Excellenz zeigen soll 3) . 

Sie betrifft die T eutschcn AngelcgenllCitcn in Beziehung auf Ocst erreich. 
Au s dieser köuuen Sie abnehmen, wa ich mit dem suaviter in modo 
meine. Ich will gewiss der Fürst en nicht schonen, die wie Sachsen sich 
betragen. Er verdient geächtet , nicht geachtet zu werden. So der Bayer 
und \Viirttembcrger Zaunkönig, wenn sie nicht bald h erumkommen. -
Vom Gange des Krieges hängt es ab, oh wir uns bald sehen werden. In 
Spanien standen am 24.s ten Augu t die Sach en r echt gut. Man glaubte 
dort noch an \Vaffen till t::md. 
Nachschrift. Wallmoden wird j etzt zufrieden seyn. H eute werden alle 
Puncte b erichti gt. 
1) S. oben S. 376 und S. 390. 
2) Verschrieben statt 11. August. Am 10. August nachts 12 Uhr lief der Waffcnstill­
staud nb. 
3) Nicht ermittelt. 
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Stein an Hardenberg (Prag,] 4. September 1813 
Cch. Stant1nrcbiv Dcrliu. fiep. 92. Albrecht 30 

Ueberscndet seine Denkschrift iiber die deutsche Verfassiwg. Der Rückzng der böhmi­
schen A rmee. 

J c vous envoic, chere Excellcnce, quelques reflcxions sur Ics affaires 
constitutionnellcs de l'Allemagne que j e r emcttrai egalemcnt un peu 
abregees a l'Empereur a mon arrivee a Teplitz, ou j e compte aller cn peu 
de jours . 
Il paralt que le Prince Schwarzenberg n'a point fait sa rctraitc sur les 
principes quc l e General Morcau a appliques cn 1796 1). 

Stein an Gneiscnau 
St.A. 

Prag, 5. September 1813 

Frende über den S ieg an der Katzbach. „Die Allianz mit Oesterreich hat die Masso 
der Materie , nicht der Einsichten vermehrt." 

Ich erhalte so eben das Schreiben Ew. Hochwohlgebohrcn vom 28. August 
und bin hoch erfreut über den erfochtenen Sieg und über den Waffen­
ruhm des H eeres und seiner tapfern, mir persöhnlich sehr werthen An­
führer. - Möge die Vorsehung ferner diese H eroen , so für die gute Sache 
kämpfen, mit dem glänzendsten Erfolg ihrer Bemühungen belohnen . 
Die Allianz mit Oest erreich hat die Masse der Materie, nicht der Ein­
sichten vermehrt. - Leben Sie wohl , empfehlen Sie mich dem braven 
Feldherrn und bleiben Sie ein Freund des Sie liebenden und verehrenden 

Gnciscnau an Stein 
St. A. 

Stein. 

Lauban, 7. September 1813 

Die militärischen Ereignisse in Schlesien. Auswirlcungen des Siegs an der Katz­
bach. Strategische und taktische Pläne fiir die Fortsetzung des Krieges. Bitt.et , sie 
dem Zaren zu unterbreiten. Schwierige Stellung Gneisen.aus im. llauptquartier , 
Konflikte mit La11gcro1i und Y orck. 

Meine Zuschriften an Ew. Excellenz von unserm Schlachtfeld an der 
Katzbach a u s werden Sie wohl erhalten haben. Seitdem haben wir mehr 

') Die böhmische Armee unter dem Kommando Schwnrzcnbcrgs hatte einige Tage nach 
Ablauf des Waffenstillstands die Offensive gegen das Zentrum von Napoleons Stellung 
in Dresden ergriffen. Die mangelhafte Leitung und Ausführung des Unternehmens licss 
Napoleon, der sich gerade gegen Blüchcr gewandt hatte (s. oben S. 398) und am 23. August 
die Nachricht von dem Vormarsch der böhmischen Armee erhielt, Zeit , persönlich mit 
seinen Reserven nach Dresden zu eilen. Er kam hie r am Tage des Angriffs der Verhündctcn 
auf die Dresdner Vorstadt (26. August) an und en tschied durch sein E ingreifen die Schlacht 
zu seinen Gunsten. Die böhmische Armee zog sich in grösstcr Unordnung ins Gebirge 
zurück , die unerfreulichen Vorgänge im Hauptqi.rnrticr der Verbündeten vor und nach 
der Schlacht von Dresden führten zu einer Krise der Koalition, die viel leicht nur durch 
die R.~ihe der Siege (Katzbach , Grossbccrcn, Kulm u. Nollendorf), welche die Heere der 
Vcrbundctcn in diesen Tagen errangen, glücklich überwunden wurde. 
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Kennt niss von den Resultat en unseres Sieges erhalten. E s sind 104 Ka­

nonen , 250 Munitionswagen , eine Menge anderer Krieg fuhrwerke, 
18- 20 000 Gefangen e. 
Durch unser schnelles Vorgehen , durch die täglichen harten Gefechte, 
die w1r eingingen und durch unsere Anst r en gungen bereits vo r unserer 
Schlacht ha ben wir der gros. cn Armee in Böhmen eine kostbare Zei t ver­

sch afft , d ie man dort nicht benuzt hat. Aus aufgefangenen Briefen weiss 
ich , dass in Dresden , bevor die Französischen Truppen au s Schlesien 

herbei eilten , eine hinlänglich e Macht zur Vertheidigung nicht vorhanden 
war. Am 2lten Au gust b eschäft igt en wir bei Löwenberg den Franzö­

sischen K aiser und seine gan ze H auptmacht 1) , wie wir die es aus auf­
gefangenen P apier en des Marsch all Ney, der bei Bunzlau st and, wissen. 
Wir h att en 140 000 Mann gegen uns, und der Französische Kai. er glaubte, 

den K aiser Alexander gegen sich zu haben . Wir fochten ein sehr hartes 
Gefecht, aber nur mit unserer schwachen Arrier egardc und einem Theile 

einer Brigade. Schritt vor Schritt erschwerten wir ihm das H erankom­
men . Die Armee liessen wir eine Meile weit zurückgehen ; unsere Arriere­

gardc stellten wir dicht an d em F eind auf. Als der Französisch e Kaiser 

sah, dass er un weder in eine allgemeine Schlacht verwickeln , noch uns 

leicht zurücktreiben konnt e, b lieb er den 22tcn noch in Löwenberg, 

gab dort nur Befeh le und ging sodann schnell nach der Elbe zurück , indem 
er den Marsch all Macdonald mit dem 30 000 Mann starken Neyschen 

Corps , noch zwei andern Corps und dem Cavallerie Corps Scbastiani 

gegen uns zurückliess. Nach einem sehr heft igen Gefecht b ei Goldber g 

am 23ten Augu st mit diesem Corps lpitct en wir endlich die Schlacht an 

der Katzbach ein. 
Ew. Excellenz sehen hieraus, dass der grossen Armee die T age des 22tcn , 

23ten , 24ten und 25ten Augu . t zu ihren Operationen gegen Dresden ge­
lassen waren . Erst am 26ten und 27t en k amen die Ver st ärkungen der 
Franzosen bei Dresden an. H ätte man früher eingegriffen , so hatte man 
mehr W ahrscheinlichkeit zu siegen . Der Sieg am 30ten über Vandamme 2) 
hat dort die Dinge wieder in da s Gleich gewicht gebracht. 

80 - 100 000 Mann können wir annehmen , anfhcidcn Ufern der Elbe dem 

Französischen Kai er ausscr Gefecht gebracht zu haben . Die i t ein 

grosser Vortheil , den zu erwarten wir b ei dem Ausbruch der Feindselig­

keiten wirklich die Wahrsch einlichkeit nicht hatten. Diesen Vortheil 

1) S. oben S. 398 A. 1. - Hier empfing Napoleon die aehrieht vom Vorstoss Schwurzen­
bergs gegen D resden, d ie ihn verunlasste, die Verfolgung lllüchers Macdonald zu über­
t rugen. 
~) Dei Kulm und Nollendorf. Hier wurde der bei der Verfolgung des bei Dresden ge­
sehl ngcncn Heeres (s. oben S. 411) nach Böhmen eingedrungene, von Napoleon nur 
mangelhaft uutersliitztc General Vnndamme durch das entschlossene E ingreifen der 

Generale P rinz E ngen von Würt temberg und K leist, sowie cles Königs von Preusseu 

umzingelt und zur Uebcrgabe genötigt. Dieser Sieg trug wesentlich dazu bei, das gelockert e 

Gefüge der Koalition wieder zu fes tigen. 
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müssen wir uns bewahren und nicht durch verwegene Pläne einen grossen 
Gewinnst aus der Hand geben. Mein Entwurf zu einem neuen Feldzuge 
i st in seinen grösseren Lineamenten folgender: 
Der Französisch e Kaiser kann einen in die Länge gezogenen Krieg nicht 
ausdauern. Er strebt nach Schlachten und schnellen Manövern. J ene 
muss man daher nur mit Vortheil annehmen; diese beschränken. 
Wenn die Böhmisch e Armee auf ihrem Kriegsth eat er sich verschanzte 
Stellungen vorbereitet, die nicht leicht umgangen werden können , so 
hat sie die Möglichkeit, darin Geschütze von den schwerst en Kalibern, 
aus ihren Festungen und Waffenplätzen in Böhmen gezogen, darin auf­
st ellen zu können . Dies giebt einen ungeheuren Vortheil in der Schlacht, 
indem der Feind mit leichteren Calibern dagegen ankämpfen muss. 
Geht auch die Schlacht verloren - was b ei solchen Vorbereitungen in­
dessen nicht wahrscheinlich ist - so ist der mögliche Verlust von einer· 
Anzahl 24pfündern nicht in Anschlag zu bringen gegen die Vortheile 
des Sieges, den man durch selbige erfechten k ann. Aber die V erschan­
zungen müssen solid seyn; die Gräben nicht unter 15 Fuss tief; kurz, 
Verschanzungen wie Cäsar sie bauen liess. Ueberhaupt haben die neu em 
Feldherrn die Verschanzungskunst viel zu sehr vernachlässigt und nicht 
die Vortheile aus ihr gezogen, die solche ihnen anboth, z.B. der Erz­
herzog Carl nach der Schlacht bei Aspern; die Oesterreicher in ihrer Vor­
bereitung ihres Kriegstheaters zwischen der Traun und Ens. 
Sind mehrere solcher verschanzten Stellungen vollendet, so k ann die 
Böhmische Armee vor ihnen mit Vorsicht manövriren und vor der 
etwaigen Uebermacht in selbige zurückgehen und darin die Schlacht 
annehmen. 
Die Schlesisch e Armee thut, wenn General von Bennigsen die Verthei­
digung von Schlesien übernimmt, ihrerseits dasselbe, indem sie gute 
Stellungen in der Lausitz aussucht und sie verschanzt. So kann man von 
Stellung zu Stellung bis gegen die Elbe sich nähern. Man schränkt da­
durch den Feind endlich auf einen kleineren Raum ein, in welchem es 
ihm unmöglich wird, lange sich zu erhalten , cl. h. man approchirt gegen 
ihn im Grossen. 
I st man mit den verschanzten Stellungen zu Stande gekommen, so b edarf 
man nicht mehr einer so zahlreichen Cavallcric. Man lasse dann ein Ca­
vallerie-Corps in die Ebene von Sachsen gehen und schneide die Zufuhren 
aus Franken und Thüringen ab. Der Kronprinz von Schweden dringt 
bis gegen die Elbe vor, und b ei Mühlberg verschanze sich ein k,lcincs 
Corps , das alle Zufuhr an Munition und andern Kriegsbedürfnissen von 
Magdeburg stromaufwärts hindert. 
Bei der Befolgung eines solchen Planes würden wir ihn b ald genug von 
der Oberelbe abdrängen, und wir würden durch Abzehrung bewirken, 
was wir durch einen Schlagfluss zu erwarten nicht wagen wollen . 
Ich bitte Ew. Excellenz, diesen rohen Entwurf zu einem , zwar nicht 
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glänzenden aber s ich c r e n Erfolg versprech enden F eld zugsplan 
Sr. Majestät dem Kaiser französisch vorzulegen. 
Bei dieser Gelegenheit will ich noch ein Wort über die Oekonomie der 
Schlachten reden. 
1. Der Feind b enutzt seine zahlreiche Infanterie und das Terrain, um 
überall, wo es angeht, ein lang anhaltendes Tirailleurfcucr einzuleiten .~':f. 
2. Ueberall zeigt er Spitzen von Kolonnen, um an allen Orten Jalousie 
zu geben. 
3. Dabey fängt er Kanonaden auf grosse Entfernungen an, um unsere 
Artillerie zu verleiten, viel zu schiessen und bereits in der erst en Hälfte 
des Tages unsere Munition zu verschwenden. Dieses Strategem gelingt 
ihm meist en s. Ich habe es in der Schlacht b ei Görschen und in der von 
Bautzen b em erkt. In letzterer waren um Mittag in der Preussisch en 
Stellung auf den Kreckwitzer Anhöhen alle 4 uns geliehenen Russisch en 
Batterien aus Mangel an Munition abgefahren. 
4 . Seine Infanterie verbirgt er hinter Anhöhen und ausser dem Bereich 
unseres Feuers . D as Gefecht sucht er durch Tiraillircu hinzuspinnen. 
5. Giebt man, durch seine Vorspiegelungen verleitet, irgendwo eine 
Blösse, so macht er dagegen einen brüsquen Angriff mit Unterstützungen. 
6. Gegen Ende des T ages, wo alles ermüdet ist und der Soldat sich n ach 
d em Ende des Gefechts sehnt, drückt er irgendwo mit seinen Reserven 
vor und giebt den Ausschlag. Der Soldat ist dann froh, einen Vorwand zu 
haben, davon zu laufen. Gegen diese Künste muss man eine grossc 
Oekonomie des Feuers und der Truppen anwenden, wenn mau sich nicht 
selbst in d en Angriff zu versetzen Veranlassung findet. 
1. Man setze die Truppen, die in der Defen sive sich befinden sollen, nicht 
dem feindlichen Feuer unnöthig aus, sondern verberge sie hinter An­
höhen, in Vertiefungen oder lasse sie sich niederlegen. 
2. Man vermeide lange Fronten und stelle die Truppen mehr in die Tiefe, 
damit man die Unterstützungen von hinten h er hohlen kann. Truppen 
aus einer langen Linie auf einen andern Punkt zu bringen, i st schwierig 
und wird fa st immer vom Feinde b estraft. 
3. Man mache die Befehlshaber der Truppen verantwortlich für die V cr­
sch,vendung der Munition. Un sere Truppen, die Russischen und Preu ssi­
schen, wollen viel schiessen , anstatt gut, ruhig und langsam zu schiesscn. 
Darum kommen so häufig Truppen aus dem Gefecht zurück, die man 
nicht m ehr in selbiges führen kann, weil keine Munition mehr vorhanden 
i st , womit man sie versehen könnte . D er Dien st des Ersatzes der Mu­
nition ist in der Russischen Armee nicht aktiv genug. 
4. Man mache vorzüglich die Artillerie Offizire verantwortlich füi· den 
Gebrauch der Munition und die zweckmässigc Anwendung derselben. 
Im Englischen Seedienst wird ein Schiffsbefehlshaber vor ein Kriegs­
gericht gest ellt, wenn er sein Schiff durch Sturm verliert. Hat er das 
Seinige zur Rettung desselb en gethan, so wird er ehrenvoll lossgesproehen. 
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Dieses Verfahren wende man auf den Artilleriedienst an. Man setze da­
her fest: 
a ) J eder Artillerie Offizier , dessen Batte1·ie das Gefecht aus Mangel an 
Munition verlassen muss, wird vor ein Kriegsgericht gest ellt. Die Unter­
suchung wird ergeben , ob er seine Munition gut angewendet habe. Wo 
nicht , so werde er kassirt. - Aus dem Eifer, womit ich manchmal Batte­
rien habe ihre Munition gegen unbedeutende Gegenstände verschiessen 
sehen , habe ich oft den Verdacht geschöpft, es sei den Artillerist en nur 
darum zu thun, ihrer Munition looszuwerden , damit sie durch frisch e 
Batterien abgelösst und aus der Gefah1· erlösst würden. 
b) J eder ArtilJerie Offizier , der am Abend eines Gefechts nicht noch die 
volle Hälfte seiner voslltändigen Munition übrig behält, wird ebenfalls 
vor ein Kriegsgericht gest ellt. Durch eine solche a b g e n ö t h i g t e 
Schonung der Munition wird das Feu er genährter , langsamer und sicherer. 
c) Nie darf eine Batterie abfahren , die noch ihre Kartätschenschüsse 
hat, wenn sie auch mit dem vollst en Recht ihre Kugeln verschossen hätte. 
Gerade diese Kartätsch sehüsse können zum Schluss des Tages gegen die 
feindlichen Reserven den Ausschlag geben. Auch wird sich der Artillerie 
Offizier nun hüten, seine Kugeln schnell zu verschiessen , wenn er weiss, 
dass er danach , wenn er auch der en keine mehr hat , dem feindlich en 
Feuer ausgesetzt bleiben muss. Eben so mache es man mit den ... Batail­
lons, die keine Munition m ehr haben; man v erweise sie dann auf ihr 
Bajonett. 
Dieses sind ungefähr die rohen Züge einer neuen Anordnung, die meine 
Beobachtungen bei Gefechten und einige K enntniss des menschlichen 
H erzen s mir angegeb en h ab en . W er in 8 Schlachten und Gefechten nicht 
solche Beobacht ungen anzust ellen weiss, wird es auch nicht in 8 mal 
8 Schlachten thun. Ich halte das von mir vorgeschlagene Gesetz von einer 
solchen dringenden Wichtigkeit, dass ich sehr wünsch e, es möge Ew. Ex­
cellenz gefällig seyn, selbiges bald vor S. M. den Kaiser Alexander zu 
bringen . 
Meine St ellung hier ist sehr schwierig und gefährlich . Mein alter Ober ­
feldherr will immer angreifen und verlangt von mir, ihm solch e An­
griffs Dispositionen zu machen ; die beiden Unter feldherren Langeron 
und Yorck wollen nicht Bewegungen vorwärts machen. Der Erst er e 
er schrickt vor j eder Offen sive und vor der Nähe des Feindes . Am 23ten 
August wollte er bis Schweidnit z zur ückrennen 1). Der L et ztere hasst 
mich von H erzen .und tadelt alles, was in unserm Hauptquartier ent­
worfen wird 2) . Anst att den Muth aufzurichten , trachtet er , olchen 

l) S. oben S. 399, sowie l! riedericb, a . a. 0. l , S. 274. 
2> Die schweren Differenzen zwischen Yorck und. Gneisenou in diesen Togen beruhten 
houptsiichlich darauf, dass Yorck, der den F eldzugspion der Verbündeten nichtknnnle, dem 
H~uptquartier wegen der ewigen Hin- und H ermiirscbe Unentschlossenheit und Unfiihig­
keit vorwarf. Sie hatten einen weiteren und tieferen Grund in der Abneigung Yoreks 
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st et s danieder zu schlagen durch täglich wiederholte öffentliche R eden, 
dass es nicht gut geh en könne, sondern schlecht gehen müsse. Noch 
in den Schlachten der Katzbach gab er alles für verloren . Von dem 
Erfolg der Anordnungen trage ich nicht den Nahmen, und die Schuld 
des Misslingens würde schwer auf mir lasten. Die der hiesigen Armee 
gewordene Aufgabe i st eine der schwierigst en ohnedies, und noch dazu 
wird mir die Ausführung der selben durch die Häupter der Armee so sehr 
erschwert - Glück! sei mir günstig! 
Wären die Anordnungen , die ich sogleich in der Nacht nach der Schlacht 
an der Katzbach gab, ausgeführt worden, so wäre von Macdonalds Armee 
keiner entkommen. So a ber treiben übler Wille und Lässigkeit auch 
hier ihr Spiel. 
1. Nachschrift. Der Französisch e Kaiser hatte, als unsere Avantgarde 
gegen das Löbauer Wasser vordrang, schnell seine Hauptmacht auf das 
rechte Elbufer versetzt gehabt und ging uns damit bei Görlitz entgegen . 
Unsern Instruktionen und unsern Vorsätzen getreu, hielten wir unsere 
Armee zurück und versetzten selbige wieder auf das r echte Queisufer 1), 

während nun unsere Arrieregarde a ber nur schwach engagirt blieb. 
Unser Brandenburgisches Husarenregiment warf die feind liche Cavalcrie 
mehrmals . Von der Infanterie war nur ein Bataillon im Feuer. 
Ein F~rst Madatoff 2) macht als Partheigänger vortreffliche Sachen. 

gegen Gnciscnau überhaupt, die wiihrcnd des ganzen Feldzugs von 1813/ 14 zu den un­
erquicklichsten R eibungen geführt hat. S. Droyscn, Yorck. II, 4. Buch. 
1) Nach ihrem Sieg an der Katzbach war die schlesische Armee weiter gegen die E IJ:. 
stellung Napoleons vorgedrungen und war . dnhci bis in cJjc Gegend von Löbau gelangt. 
Hier traf sie in den ersten Septembertagen ein erneuter Offcnsivsloss Napoleons, der sich 
nach der Abwehr der böhmischen Armee von Dresden wiederum persönlich gegen Blüchcr 
gewandt hatte. Blücher ging dem F cldzugsplan gcmllss zurück , solange er den Kaiser 
gegen sich hatte. Napoleon erkannte seine Absich t und kehrte auf die Nachricht von 
einem erneuten Vordringen der böhmischen Armee gegen Dresden wieder dorthin zurück 
(5. Scpteinbcr, s . unten S. 419), indem er Macdonald Blüchcr gegcniiher s tehen licss. So­
bald man im Hauptquartier der schlesischen Armee die Abwesenheit Napoleons hcmerktt, 
wurde die Offensive wieder aufgenommen und Macdonald gegen die E lbe bis in die 
Gegend von Bischofswerda zurückgcdriingt. Hier wiederholte sich noch einmal das nltc 
Spiel. Napoleon, der sich gegen die böhmische Armee etwas Luft geschaffen hatte (s. unten 
S. 419), versuchte, Blücber zu fassen (22.- 25. September). Dieser zog sich fechtend 
bis in die Gegend von Bautzen zurück , wo er eine starke Stellung einnahm, aus der ihn 
Napoleon, dessen linke F lanke inzwischen auch noch von der allmilhlich hernurücken­
dcn Nordarmee bedroht wurde, ujcht weiter nach Os ten zurückdriingcn konnte. Der 
Kaiser brach deshalb die Offensive ab und fa ss te den Entschluss, das linke E lbufcr 
preiszugeben. Diese strategische Entscheidung auf Napoleons Seile fllllt zeitlich etwa 
zusammen mit der viel bedeutungsvolleren auf Seiten der Verbünde ten - dem Ent­
schluss zum Rechtsabmarsch der schlesischen Armee und zum Ucbcrgang iibcr die E lbe 
bei Wartcnburg, der daw1 eine entscheidende \Vcndung des K rieges eingeleite t hat. 
S. Friederich, a . u. 0. II, S. 270 ff. 
2 ) Der Oberst Fürst Mada toff hatte am 2. und 3. September erfolgreiche Ucbcrfiillc gegen 
die rückwiirtigen V crbindungcn der französischen Armee ausgeführt. Genaueres bei 
Fricdcrich , a. a. 0. II, S. 244, 246. 
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Nachdem er im Rücken des Feindes und nahe den Gebirgen einigemal 
feindliche Infanterie angegriffen und gegen 1200 M. zu Gefangenen ge­
macht hatte, fand er endlich b ei Bischoffswerda einen feindlichen Mu­
nitionstransport von 250 Wagen. Er sprengte solch e in die Luft. Dies 
ist sicherlich ein empfindlicher Verlust für den Feind. 
Morgen und übermorgen trachten wir, dem Feind wieder eins anzuhängen. 
Ihre guten Wünsche sind mit uns, des bin ich überzeugt. 
2. N achschrift. So eben vernehme ich , dass Graf Langeron sein Geschütz 
abermals, wie er schon vor der Schlacht an der K atzbach gethan h at , 
3 Meilen weit zurückgeschickt hat1) . Er h at dadurch in Schlesien Schreck 
und Verwirrung verbreitet und ist uns, bis nicht dieses Geschütz wieder 
zurückgekehrt ist , nicht disponible !! 

Stein an Münst er Prag, 16. September 1813 
Nnch Pcrtz, Sicin ur, 417 ff. 

Geringer moralischer W ert des österreichisch en Bündnisses. Mangelnde K riegs­
begeisterung bei den österreichischen Truppen und im österreichischen Volle im Gegen­
satz ZlL 1809 als Folge der la1Len Politik M etternichs. Differenzw zwischen Russen 
und Oesterreichern. l\lisstrauen gegen M etternichs de1Ltsche P olitik. Nur von einem 
f esten Zusamme11wirlwn z1cische11 E11gl01ul, Russla11d und Preussen lasse sich etwas 
Erspriessliches fiir die clcutsche Zukunft erwarten. Gnmdvora11ssctzu11gen fiir ein e 
gesunde N euorcl111u1g der deutschen Verhältnisse. 

Ich hoffe, Euer Exeellenz h aben meine Briefe aus Reichenbach erhalten 2). 

Die n euesten 3) Ereignisse haben uns unsere neu en Alliirten und ihren 
F eldherrn k ennen lernen - wir haben eine Vermehrung der Masse, 
nicht der Einsichten und der edlen kräft igen Gesinnungen erhalten und 
die Früchte des seit 1810 b efolgten Syst em s k ennen gel ernt. 
Von 1806 biss 9 arbeitet en die Stadions daran, um den Geist der Nation 
zu h eben , um die Armee zu verstärken und zu vervollkommnen , beides 
mit Erfolg ; die Nation war begei st ert, die Armee schlug sich tapfer -
das n eue Minist erium strebte seit dem Frieden biss j etzt, den Cours 
zu verbessern, den Frieden zu erbet t eln, die Armee zu desorganisiren, 
den Geist der Nation zu lähmen , man h offte, durch allerlei diplomatisch e 
Künst e das grosse Problem der R egeneration Europens zu lösen , und 
es gelang zum Theil: die Nation war und ist lau , die Armee schlägt sich 
nicht sonderlich , niemand vertraut weder auf den schwachen Regenten, 
noch auf seinen egoistischen , kalten , schlauen Minist er , der zwar r echnet, 
aber ohne Tiefe , er ist ein guter Buchhalter, aber kein grosser Mathe­
matik.er. 
Das R esultat, so sich bish er zeigte, i st, d ass man überall mit Erfolg focht, 
nur nicht bey der grossen Armee, dass zwischen Russen und Oest erreichern 
1

) S. Friederich, a . a . 0. II, S. 261. 
') Die Briefe Steins an Münster aus R eichenbneh , soweit sie erhalten sind, s. oben 
S. 367 ff„ 376 ff. und 390 ff. 
3

) „meisten" bei Pertz n. n. O. 

27 
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eine grosse Abneigung herrscht, die durch eine bekannte Unbeholfenheit 
der letzteren 1) sehr vermehrt wird. - Hiezu kömmt, dass Metternich 
nach einem überwiegenden Einfluss strebt, dazu ihm weder sein Talent , 
noch sein Charakter, noch die militairische Stellung seines Landes 
Anspruch geben. - Der K ayser Alexander sieht alles dieses sehr lebhaft 
ein, er wird wahrscheinlich das Kommando seiner und der Preu ssischcn 
H eere übernehmen 2), und die Bewegung dieser belebten Massen wird 
sich der inerten Oest erreichischen mittheilen. 
E s ist von der grösst en Wichtigkeit, dass man sich über die Deutschen 
Angelegenheiten be timme - von Metternich erwarten Sie keine grossen 
Ansichten, er steckt sich das Ziel nahe, um auf die bequemst e und 
kürzest e Art die Sache einstweilen auszuflicken. Die Geschichte seiner 
Unterhandlungen beweist es, und hätte die Tollheit Napoleons der 
Sache nicht eine unerwartete W endung gegeben , so hätten wir einen 
verderblichen und höchst elenden Frieden erhalten. 
England muss mit Russland und Preussen ernstlich auf die Erhaltung 
und Gründung einer festen Ordnung der Dinge in Deutschland bedacht 
. eyn, und ich wünsche Ew. Excellenz Ideen darüber zu wissen. Kraft 
zum \Vidcrstand nach aussen, im Innern Sicherheit de E igenthums und 
des Lehens für den Einzelnen müssen die Hauptpunkte, Verstärkung 
der Macht des Kayser s, von Preu ssen, Verminderung der Macht der 
Stände, Zerstöhrung des Rheinhundcs und aller Französischen Ein­
richtungen müssen die Mittel seyn. 
Gagcrns An ichten sind phantastisch 3). 

Nachschrift. Ich bin bald hier , bald jn Tcplitz, gehe aber in das Haupt­
quartier , sobald es vorrückt . 

1) „ersteren"? 
2) Der Znr trug sich eine zeitlnng mit den Gedanken, das Oberkommando über die ver­
bündeten Armeen zu ilbcrnclunen, hat aber schlicsslich darauf verzichtet, und es wurde 
von der E insetzung eine Obcrstkommnndiercnden silmtlichcr verbündeter Streitkriiftc 
überhaupt Abstand genommen. Daruus entsprangen eine Menge von Unklarheiten und 
Ilcibungcn in den Befehlsverhältnissen. Sie wurden noch vermehrt durch die Anwesen­
heit der verbündeten Monarchen, insbesondere Alexanders in Schwarzcnbergs Haupt­
quartier , in welchem nun tatsiichlich alle Fäden zusammenliefen, und in dem cler Znr 
eine Art von illegalem Oberkommando ausübte. Vgl. dazu Ulmunn, Dcfreiungskriegc II, 
s. 10, 13, 15. 
3 ) Gugern war um diese Zeit in E ngland (s. oben S. 365). Die Aeusscrungen Gagcrus, 
auf die Stein hier Bezug nimmt, scheinen in einer nicht erhaltenen Beilage zu Münsters 
letztem Brief an Stein oder in einem nicht erhaltenen Brief Münster s enthalten gewesen 
zu sein. Sie lassen sich jedenfalls nicht ermitteln. Gagcrn trat bnld darauf wieder in 
direkte Verbindung mit Stein , s. unten S. 434 ff. 
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Die Kämpfe in Böhmen. 
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Teplitz, 18. September 1813 

J'ai fait ma course assez rapidement, etant arrive a 63/,1 apres m 'ctre 
arrete a Laun pour diner et ayant trouve la route embarra ssee p ar des 
transports de toute espeee dcpuis Prague jusqu'ici 1) •..•. Le soir, 
j 'appris lcs rcsultats du combat de la j ournce p1·es de Nollendorf 2) , 

3000 per sonnes, parmi lesquelles le General Kreutzer 3) , 10 eanon s, le 
pauvre Major Blücher ~) a ete fait prisonnier d'une maniere traitreuse 
par ces vila ins Polonais, j'esp cre qu'il pourra eehapper. On dit que 
Napoleon a fait tuer a coup d e bai:onucttes tous les blesses qu' il n 'a pu 
enlever. - Ce matin, il a r eeommence faiblement l'attaque, mais s' est 
r etire bientöt, donc que tout est clans ce moment-ci tres tranquille. 
J e me trouve clans ce moment uu peu occupe, et j e ne crois point que 
j e pourrai partir avant lundi ou meme mardi, en attendant, j e vous 
envoic ici clcux exemplaires d'un imprime que lc Prince Wolkonsky 
m'a donnes et qui vous amuseront, il serait bon d e les faire inserer dans 
les gazettes . - Ondit que Napoleon a ete blcsse hier 6), cl'autres assurent 
quc ce n 'cst que lc cheval. 

1) Stein reis te auf Einladung Hardcnbergs ins Hauptquartier, um hier den Vcrhuud­
lungcn mit Metternich über die R eorganisation des Verwaltungsrnts \)eizuwohnen. Vgl. 
darüber Omptcda, Politischer Nachlass III, S. 211 ff. 
2

) E s handelt s ich hier nicht um die bekannte Schlacht von Nollendorf, sondern um 
spillcrc Gefechte, die in derselben Gegend stattfanden. Napoleon hatte nach der Nieder­
lage Vandammcs von seiner Offensive gegen Blüchcr abgelassen (s. oben S. 416) und sich 
gegen die wiederum aus dem Gebirge vordringende böhmische Armee gewandt. Sein 
Vorstoss führte ihn bis auf das Schlachtfeld von Kulm und Nollendorf, er fühlte sich 
jedoch nicht sta rk genug, die in dieser Gegend stehende böhmische Armee zu schlagen 
und ging deshalb wieder nach Dresden zurück, licss jedoch, um den Gebirgskamm zu 
behaupten, s tiirkcre Kriiftc in der Gegend von Nollcndorf stehen. Diese wurden von clcr 
böhmischen Armee am 14. September angegriffen und zurückgcdrilngt. Napoleon eilte 
darauf am 15. September mit Verstärkungen aus Dresden herbei, und es kam am 16. und 
17. zu einer Reihe von Gefechten, in denen die böhmische Armee wieder in ihre alten 
Stellungen zurück ging und sich dort gegen die aufkliircnden Vorstössc Napoleons be­
hauptete. Der Kaiser e rkannte sehr bald , dass er auch diesmal k eine Schlacht wagen 
konn te, und brach die Kiimpfc am foll!;cnden Tag ab. Die französischen und die ver­
bündeten Truppen standen sich in ihren Stellungen unl!ltig gegeniiber, bis Ende September 
die böhmische Armee links abmarschierend in die silchsische Ebene vorrückte. 
") Der französische General Kreutzer geriet bei einem von den Ocslerreichcrn am 18. Sep­
tember ausgeführten E rkundigungsvorsloss in Gefangenschaft. 
4

) Franz von Blüchcr (1777- 1828), der ältes te Sohn des F eldmarschalls, war in den 
in der Aruncrkung 2 erwälmten Gefechten am 16. September bei Pctcrswaldc ver­
wundet in frnn zösischc Gefangenschaft geraten. 
") Eine fal sche Meldung. 

27~ 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 4, Berlin 1933 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

420 VI. DER HERBSTFELDZUG 1813 

Alopaeu s an den Verwaltungsrat Berlin, 6. / 18. September 1813 
Geh. Stoat„rchiv Berlin. Rcp. 114, V!Ir. Spco. 17 1/ 2. Au>fertiguug 

Die Lage in Mecklenburg nach der Riiumu11g des Landes durch die Frnnzosc11 . 

Stewart an Stein Prag, 19. September 1813 
Geh. Stoulllorchiv Berlin. Rcp. 114. VIII. Gen . 1 1/2 

Bitt.et um A usku11ft iiber die Organisuti-011 des Verwa ltu11gsrats. 

J e vou s envoie Ja copie d 'uue lettre que j e vien s de r eeevoir dans une 
lettre de Mr. Thornton, i l m e prie de lui donner des r enseignement s si 

Je conseil d'administration va etr e mis en activite ou non. - Comme il 
est nomme de la part de Ja Grande Bre tagne, il desire extr cmement 

d 'etre informe. J e vous pric de me donner des lumicres sur ce sujet, 
et r envoyez m oi la lettre de Mr. Thornton. - J e vous felicite sur Jes 
evenements du 16 et 19. 
Avez-vou s des nouvelles pour moi? 

Stein an Stewart o. D „ etwa 20. September 1813 
Geb . Stnntsnrcbiv Berlin. Rcp. 114. Vr!I. Ccn. l 1/2. Kon<cpt 

Die R eorganisation des Verwaltungsrats. 

Le Con seil d'administration n'ayant point etc dissout et etant mcme 
rest e en activite quant aux affaires du Mccklenbourg, il a du etendrc 

ses fonctions a Ja Lusace des ce que lc General de Blücher l'a occupee. 
L'acces ion de l 'Autriche exigc des modifications dans Ja form e de cette 

institution administrative, on en est _ occupe dans ce m om ent, et on 

n'attencl quc le r etour du Comte Metternich pour terminer l 'affaire. 
Les r esultats par lcsquels l 'organisation doit etre simpJifiee seront com­

muniques tout de Suite a l 'AngJet errc et a la Sucde. 
11 serait a desirer que ces deux puissances chargent leurs minist res dej a 

acereditcs et rcsidants au quartier general de la concurrcnce aux affaires 
administratives de l'Allemagnc. Il suffira a ceux-ci de convcnir sur les 
principe , de conuaitre les r esultat s, lcs dctails n 'auront aucuu interct 

pour eux - et si cette idce serait adoptee, il ne me r e te qu'a clcsirer que 

V o t r e E x c e 11 e n c e soit cxclusivement chargee de cettc affaire 

et de tout ce qui rcgardo les intercts de l'Allemagne. 

Stein an Gnei enau 
St.A. 

T eplitz, 20. September 1813 

A usfiihnwg seiner A 11fträge vom 7. September. Schlechter Zustand der fr011 zösischen 

A rmee. Die Verdienste A lexanders um die Sache der Vcrbiindeten. Die F ehler des 

Kro11pri11zen vo11 Schweden. Vcrlian.dlimgen m it Metternich iiber die R eorganisation 

des Verwaltungsrats. 

Euer Hochwohlgeboren äus erst inter e. santen Brief d . d. 7. a. c. erhielt 

ich den 15. durch die 0 es t e r r e i chi s c h e Po s t , also zweifels­

ohne eröffnet; ich legte eine Uebersetzung des theoretischen TheiJs dem 
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Kayscr vor, der mit denen Grundsätzen vollkommen em1g is t , den 
praktischen und subjektiven Theil sprach ich mündlich aus, er machte 
sehr vielen Eindruck , man versicherte mich , mit Langeron eine Ab­
änderung vornehmen zu wollen , der ohnehin nicht in der Armee geachtet 
ist , und wegen Yorck mit dem K önig zu sprechen , um d en Mann in die 
Schranken der Ordnung zu weisen . 
Der Plan d er Fortsetzung des Feldzuges ist Ew. Hochwohlgeboren be­
k annt, und ich hoffe, er hat Ihren Beyfall , er ist auf den entmuthct cn 
Zust and der Französischen Armee b erechnet, d ie Anlage, so Ihnen 
vielleicht noch nicht zugekommen ist 1) , ent hält beweisende Thatsach cn 
- lassen Sie eine Uebersetzung in die Breslauer Zeitung rücken als 
belehrend, ermunternd und warnend. Napoleon i st in einem Zustand 
der Bethörung, er r eibt seine junge, rohe Soldaten auf, vielleicht bringt 
er sie zur Verzweiflung, die sich durch seine Vernichtung äussert, doch 
habe ich wenig Vertrauen auf den Geist des Französisch en Volk.s, er hat 
alle Spannkraft, allen Adel v erlohren. 
Meine Absicht i st , Sie in Bautzen zu besu chen, besorgen Sie mir ge­
fälligst ein Quartier für Mann und Pferd. 
D em Kayser i st es gelungen, m ehr Geist den Oest erreichischen Befehls­
habern ciuzuflössen 2), Nach eiferung zu erregen ; er verdient durch seine 
Beharrlichkeit, seine Aufopferung, seine Thätigkeit unsere Bewunderung 
und unsere ehrfurchtsvolle Dankbarkeit - um so m ehr muss j eder 
brave Mann zittern für seinen Verlust , mit d em wir j eden Tag der 
Schlacht durch seinen stürmischen Mut h bedroht sind. Alle Vor· 
st ellungcn , die man ihm macht, sind vergeblich . 
Der Kronprinz scheint nach seinem eigenen Bulletin bey Dennewitz 
einen Missgriff gemacht zu h aben, der durch die Tapferkeit des Bülow­
schen Corp unsch ädlich gemacht worden ist 3) . 

Die von dem G[eneral] Bl[üch er] an den Görlit zcr Crayss gemachten 
Forderungen sind sehr hoch - Jassen Sie diese Angelegenheit durch 
Reisach 4) und durch R ehdiger G) geh en - denn d er Kronprinz ist nur 
zu geneigt , einzugreifen und die Hülfs Quellen der von ihm b esetzt en 
Länder an sich zu reissen , wie er bereits gcthan hat, und welch es man 
verhindern muss . - Wir sind j etzt hier b eschäftigt, mit Graf Metter­
nich eine Verabredung wegen des Verwaltungs Rat hs zu treffen ; in 
wenigen Tagen sind sie abgeschlossen 6) . 

1
) Fehlt. 

2
) Davon war zuniich st noch nicht viel zu spüren. S. Ulmann, a. a . 0. II, S. 114. 

0
) Bernadotte spiel te während des ganzen F eldzugs eine wenig glückliche Rolle. Der 

Sieg über den von 'Vittcuberg aus gegen Berlin vorstossendcn l\forschnll Ney ist denn 
nuch das nusschlicssliche Verdienst der preussischen Generale, insbesondere Bülows. 
Zur Krit ik des Verhaltens B ernadottes s . Ulmnnn n. n. 0 . Tl. S. 90 ff. 
') S. oben S. 280. Anm. 1. 5) S. oben S. 245. Anm. 1. 
0
) Sie haben sich in Wirklichkeit noch bis nnch der Entscheidung von Leipzig hingezogen, 

vgl. unten S. 426 ff. 
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Stein au Frau vom Stein 
St.A. 

Teplitz, 21. September 1813 

Vcrlcihw1g <les m ssischcn S t. Andreas-Ordens. Verf ehlte Strategie Napoleons. 

Je u e puis encorc rien vous dirc , ma ch ere amie, sur mon d epart, uous 
attendous tous lc retour du Comte Metternich qui est alle a Praguc pour 
t erminer l'affaire qui m'a amenc ici. 
L'Empcreur m'a donne ! 'ordre de St. Andre, vous savcz quc c'cst le 
prcmier ordre cn Russic, qu'il cst rarement donne et quc j e dois 
Je considerer comme une marque de la grandc honte qu ' il veut bien 
n1' accorder . . . . 
Nous sommes ici tres tranquilles, mais vraiscmhlablcmcnt qu'on. sc por­
tcra hientöt en avant, il parait que Napoleon sc perd en detru.i sant par 
son entetement a rester sur l 'Elhe Je physique et Je moral de son armcc . 

Denkschrift Steins für Alexander 1. Tcplitz, 25. September 1813 
Geh. S tnn l.snrchiv Berlin. Rcp. 114. VIII. Gen. J 1/ 2. K o117.Cpl 

Vorschl.äge fiir die Reorganisation des Verwaltungsrats. 

Lc conseil administratif d es provinccs occupecs par !es armees alliecs 
ctait compose, selon son organisation prim itive, 
1) d'un prcsident nomme par S. M. l 'Empereur de toutes les Russies, 
2) de plusicurs consciller s ayant voix dccisive, nommes par les aJJies. 
3) Les attrihutions de ee conseil etaient le soin d'activer les ressourccs 
des pays occupes et de faire d es conventions avec l cs princcs allcmands 
qui Se r euniraient a la coalit ion . 
4) Sou pouvoir etait i llimite, il n'eta it horue quc par une responsabilit c 
gcncralc, et scs conclusions sc formaient d 'aprcs lc sentiment de la 
majorite . 
Selon cette organisation, la Russie avait une influcncc prcponderantc 
dans cc conseil 
1) par la n omination d'un conscillcr et du presidcut, cc donnait dcux 
et , cn cas de parite, trois voix, 
2) clle pouvait comptcr sur l es deux voix de la Prussc 
3) et n e pouvait avoir, en tout cas, contre ellc quc trois . 
L'accessiou d e l 'Autrichc a fa it proposcr uue autrc organisatiou qui 
diminuc l 'iuflueuce m eutiouuee et d'apres laquellc 
1) on vcut dclegu er l 'administratiou des pays occupcs et toutcs les 
fonctions du COll Sei] a UU m iuistre JlOIDIDC conjointement par tOUS )es 
all ics 1) et qui aura pour son assistance des employcs ayant voix consu l­
talivc et , dans les arroudissemeuts occupes, des gouvcrneurs. 
2) Ce ministrc doit etre responsable aux souveraiu s allies e t sc metlrc 
en rapport avcc les mini strcs des cahin ct s et les cnvoycs rcsidants 
auprcs du quartier general. 
1) Diese Stellung soll te Stein einnehmen. 
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Si lcs affaires doivent obtcnir un mouvcment regulier et rapide, il cst 
necessairc quc ccs ministres se reunissent cn comite preside par le plus 
ancicn 1) , et point cn diete, ou chaqu'un dcmandc lcs instructions de sa 
cour, ce qui cst absolument inadmissible en matiere administrative. 
Lc ministre dirigeant l'administration des provinces occupecs dcvrn 
egalerncnt etrc mernbrc de ce comite, puisque scs rapports lui donncnt 
la connaissancc la plus exacte des affaires et le plus grand interet ä leur 
rnarche progressive. 
En cas quc Votre Majeste Imperiale approuve qu 'on fasse un arrangemcnt 
base sur les principes mentionnes , j e la supplie de vouloir m e faire donner 
un pleinpouvoir contenant l 'autorisation pour Je signer . 
J'ose proposer pour secretaire general de l'administration des provinccs 
occupecs Mr. de Merian 2) , auquel j e supplie Votre Majeste Imperiale 
d'accorder le grade de conseiller d'Etat, 
et d'attacher egalement a cette administration Mr. de Turgenieff 3) , qui 
est employe dans lcs bureaux du ministere des finances 4). 

Stein an Humboldt Teplitz, 28. September 1813 
Gcli. Stnntsorch iv Dcrlin. Rcp. 92. Albrecht. 30 

R eorganisation des Verwaltungsrats. Aufstcllu.ng ein er sächsisclicn Legion. 

Die Ankunft der beyden Deputirten der Lausitz im Haupt Quartier und 
die von ihnen gemachte Darstellung des Zustandes der Provinz, welche 
die Anlage bestätigt, wird Ew. Excellenz, wenn es irgend Ihnen noch 
hätte zweifelhaft seyn können, überze ugen, dass es dringend nöthig ist, 
Maasregelu zu ergreifen, um in die Verwaltung der besetzten Länder 
Ordnung und Gesetzlichkeit zu bringen. Ich ersuche Sie inständigst, 
den Abgang der Expeditionen wegen Best ellung des Verwaltungs De­
partements möglichst zu beschleunigen , besonders die Mitthcilungcn 
1 ) Den Vorsitz in dieser Kommission führte Hardcnberg. 
2) S. oben S. 282. Anm. 4. 
3

) Alexander lwanowitsch Turgcnicff (1785- 1846). S. Lehmann, Stein. III. S. 333. 
Anm. l. 
4

) U111llittclbar n ach der Ucberrcichung dicscJ:" Denkschrift scheint Stein Tcplilz ver­
lassen zu haben, da Omptcda (a. a . 0 . S. 211) am 27. September an Münster berichtet , dass 
Stein am Tage vorher wieder in Prag eingetroffen sei. Danach müsste, wenn Omplcdns 
Angaben s t immen. da s folg ende Schreiben Steins an Humboldt falsch datiert sein. Vgl. 
dazu Lehmann, Stein. III. S. 321. Anm. 1. 
Uebcr den weiteren Fortgang der Vcrhnnclluugcu über die Reorganisation des Verwaltungs­
rats, insbesondere über das Eingreifen Metternich s, s. Ompteda III, S. 210 ff. und 218 ff. 
Von besonderem Interesse sind hierbei die Ausführungen Omptcdas in seinem Bericht an 
Münster vom 1. Oktober: „ J'a i vu que c'ctait plutöt cu ccdant nux circonslances qu'en 
suivant su propre conviction que le Comle Metternich a consenti a confier au Baron 
de Stein Ja direction des affaires dans !es parties de l'Allcmngne qui vont ctre occupecs 
par les troupes alliees et qu'cn gcneral il regardc commc dangereuse pour les affuires 
de l 'Allemaguc l 'influence d 'un hommc qu'il croit ihre trop imbu d'idees revolutionnaires 
et qu'~ aeeuse d'avoir trop peu de mcnagcmeuts et d'cgards pour !es princes et souvernin;; 
dont il dcfcud la cause." 
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an die commandirende Generale, die Erlassung eines Publicandi, wodurch 
clic Einrichtung zur allgemeinen K cnntniss clcs Publicums gebracht wird, 
damit ich in Stande gesetzt werde, nach der Lausitz abzugehen und m eine 
Zurückkunft nach dem Haupt Quartier zu beschleunigen. Ew. Excellenz 
äusserten die Meynung, meine Gegenwart sey dort nicht ganz unnütz, 
das wird wenigsten dadurch bcwürkt, dass Sie einen treuen Gehülfcn 
und einen wahren Schätzer, wie die Inschrift Kayser Josephs sagt, mehr 
in Ihrer Nähe haben. 
Die Sächsische Legion, so der Kronprinz erricht en will, müsste wenig­
stens in Uebereinstimmung mit denen Bewaffnungen, so man in Sachsen 
beabsichtct, gebracht werden, sonst entstehen Collisionen zwischen 
bcyden Anstalten , man könnte mit dem Kronprinzen verabreden , dass, 
so wie die letzteren angefangen werden können , die erst ere zu diesen 
stösst und sich mit ihnen vereinigt. 
Der Kronprinz hat die Absicht, an die Spitze der Süchsischcn Legion den 
Herzog Paul von Württemberg zu setzen, einen inconsequcnten, 
unmoralischen Mann, d er durch seine tolle zwcckloose Handlungs 
Weise allen Anspruch auf Vertrauen verlohren hat. Dieses kann man 
nicht zulassen , und da H. Stewart das Geld zur ersten Bildung geb en soll , 
so kann er den Vorschlag geradezu verwerfen - deshalb habe ich schon 
mit ihm gesprochen und ersuche Sie, ein gleich es zu thun. Diese b cab­
sichtctc Wahl und die geschehene des H. Crelingers 1) beweisen keines­
wegs das Talent des Konprinzen, Men schen zu b eurthcilen. -
Empfehlen Sie mich dem Staats Kanzler. 

Mün ter an Stein 
St. A. 

London, 28. September 1813 

Frc1idc iiber die crrn11gc11er1 Siege. Fortgang des Krieges in Spanien. JTi'allmodc11. 
Dia deutsche Frage. Miiruter gegen eine unzeitige Einleitung 11011 Friedensverhand­
lungen. 

Ew. Exccllenz nahen vielleicht durch den Staats Canzlcr Freiherrn 
v. Hardenberg erfahren, dass ich die Ehre gehabt habe, Ihr Schreiben 
vom 23sten August vor etwa 8 Tagen zu erhalten, und dass ich ohne 
Zeitverlust bemüht gewesen bin, Ihre Absichten, soviel an mir lag, 
zu befördern. Ich finde, dass Graf Lieven zufrieden i st , bis auf den Punct 
des Rückzahlungst ermins, mit dem aber, wie er mir sagt, der Baron 
Jacobi einverstanden gewesen i st - und der auch schwerlich anders 
zu hc citigen gewesen scyn würde, da er den erst en , von dort her ge­
thanenen Vorschlägen angemessen bestimmt worden ist . 
Recht h erzlich wünsch e ich Ew. Excellenz zu unsern frohen Aus ichten 
Glück. Wie schön haben die Preussen die Spuren früherer Schmach 
ausgelöscht. Ich hoffe, wir werden im übrigen Teutschland einen ähn­
lichen Geist finden. Geben Sie mir nur bald Gelegenheit , denselben b ey 
1 ) Zum Ccncrnl-Intc11dantcn der Nordurmcc. Vgl. über ihn Dd. Ill. S. 421. Anm. 2. 
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uns anzufachen. Das wäre auch des Ganzen wegen höchst wünschens­
werth. Der Umstand, dass alle grosscn Handels Städte in des l<'eindcs 
Händen sind, macht jedes Geldgeschäft und das Ueberscnden von 
Waffen und Kriegsbedürfnissen äusserst schwierig, und wir leben hier 
st et s im Ungewissen und müssen uns b ehelfen, aus Französischen 
Bulletins das Wahre h eraus zu speculiren , eine Arbeit, die oft schwache 
Ausbeute gewährt. 
In Spanien gehen die Sachen gut. Ich hoffe, dass Pampclona Wellington 
nicht aufhalten wird, offensive Operationen gegen Frankreich anzu­
fangen 1 ) . Ich b egreife die Argumente nicht, durch welche man das 
Französische Gebiet als heilig erklären mögte. Selbst drüben sch eint 
es, dass man beim Gedanken des Rheins von einer Art Hydrophobie 
ergriffen wird. Sollen unsere Tcutschen Brüder j en seits stets Franzosen 
bleiben? 
Mit Wallmoden ist man hier sehr zufrieden . Er soll auch jetzt, wie ich 
vernehme, ein Heer neu zu formirendc Holländische Bataillons unter 
seine Fahnen erhalten. Mit Ungeduld erwarte ich, welche Modificationen 
Oest crreichs Beitritt den Teutschcn Angelegenheit en geben wird. Ich 
hoffe, Hardenberg wird Ew. Excellenz meine darauf gerichtete Depesch e 
vorgelegt haben 2 ) ? Ompteda erhält den Auftrag, Ihnen die Antwort 
mitzuteilen , die ich dem H erzoge von Braunschweig auf eine Anfrage 
wegen der Organisation des H erzogthums Braunschweig gegeb en habe 3). 

Ew. Excellenz werden finden , dass sie ganz im Sinn der festgesetzt en 
Grundsätze verfasst i st und dass ich nicht wünsch e, kleine Duodez 
Souveraine für sich handeln zu lassen. Meine Ant wort ist vom Prinz 
Regenten approbirt und von L. Castlereagh gesehen worden. 
Ich hoffe, dass wir über die rohe Idee, einen Friedens Congress zu er­
öffnen , während wir uns raufen, glücklich hinweg kommen 4). Er würde 
alles Auflodern einer gedeihlichen Flamme des Aufstandes, alles Ueber­
treten des Alliirten des Corsik,aners hindern. Dann, wann wir die Punkte 
laut sagen können , die wir als Conditio sine qua non ansehen, dann 
mögen wir frcylich zu unterhandeln anfangen. 

~~~~~~~~~~~~~~~ 

1) In Spanien befanden sich die Engländer seit dem Sieg von Vittoria (s. oben S. 382) 
im Vordringen gegen die von Soult tapfer verteidigte französische Pyrcnäengrcnzc. Am 
31. August war die Fcstw1g Sau Sebastian im Sturm genommen worden, die Festung 
Pmnpelona fiel am 31. Oktober. Schon vorher hatte Wel lington, wie Mfuister vermutete, 
mit dem Angriff gegen die stark befestigten Grenzstellungen Soults an der Bidassoa bc­
gonneu. E1· bezwang sie Anfang November und betrat nach Ucbcrwindung zweier weiterer 
Stellungslinien Soults (au der Nivclle und an der Nivc) im Dezember 1813 in der Gegend 
von Bayonne französischen Boden - seit 1795 der erste Gegner, der in Frankreich ein­
drang. Soult hielt sich hier tapfer gegen \Vcllington, bis er im Februar 1814 grosse Teile 
seiner Armee zur Verteidigung der Ostgrenze Frankreichs ubi:cbcn musst e. 2) Nicht ermittelt. 3) Nicht ermittelt. 
4

) Napoleon hatte nnch der Schlacht von Dresden in aller Heiml ichkeit ver sucht, Ver­
handlungen mit den Verbündeten aufzunehmen. S. Fournier, Der Congress von Chatillon, s. 4ff. 
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St ein an Humboldt Prag, 1. Oktober 1813 
Geh. Slaulsurchiv Dcrli.n. Hcp. 92. Albrecht 30 

B eiträge des Kurfiirst.cn von H essen zur allge111.eine1i Kricgslw.sse. B evorstehende 
Abreise S t.eins aus P rag. 

Bittet um baldigen B escheid auf sein Schreiben vom 28. September wegen 
R eorganisation des Verwaltu.ngsra.ts. 
Veuillez dire a notre b on et brave chancelier d'Etat qui j'ai ccrit une 
lettre adhortaloire a l 'Electcur qui vcut paycr tout de suite 10 a 15000 
ecu s, le rest e de 90/m a 85/m dans peu. Si j e touche Ja p remiere somme, 
j e clesircrais etrc autorise a les payer a M. de Stoessel [ ?], commissairc 
prussien pour les blcsses, dont les caisses sont dans un etat comple t 
de transparencc. 
Des cc que vous m'aurez rendu la vie par quelques morceaux c;le papier , 
j e pars pour Bautzen , a moins que l 'Empereur Napoleon ne s'y oppose, 
et de la j 'irai vou rcjoindTe ibi ubi. 

Alopacus an Stein 
St.A. 

o. 0 ., 20. September/2. Oetober 1813 

Bildung des Landsturms in M ecklenbu.rg. Patriotische Stimmung des Volkes. Lamlwrg 
englisclicr Truppen in Mccldenburg . 

Der L andsturm im Mccklenburg-Schwerinschen ist unter der Leitung 
des Erb-Prinzen nunmehr so vollkommen organisiert, dass das ganze 
Land au ftreten würde, wenn der Feind aufs neu e versu chte, ins Mecklen­
bul'gischc einzurücken . . . . 5000 Ma~m bewaffnet und militärisch or­
ganisiert sind von diesem Landsturm am 16. /28. September nach 
Grevesmühlen aufgebrochen , ein sehr guter Geist zeigt sich nun endlich 
unter diesen Leuten , welcher durch die le tzte Französisch e Invasion 
haupt sächlich entstanden i st . 
Landung englischer Truppen in Rostock. 

Humboldt an Stein Tcplitz, 4„ und 5. Oktober 1813 
Ge h. S tnntsnrchiv ßcrlio . Hcp. 114. VIIf. Gen. l 1/ 2 

Verzögerung des A bschlrisses der Verhandlungen über die N eubild1wg des Verwal­
trmgsrats. Iliunboldt gegen die beabsichtigte R eise St.eins nach der Lausitz, hält 
Steins Anwesenheit im Ilaiiptqitartier für wicht.iger. Die V crha11dlu11gcn mit Bayern. 
M etternich untergräbt S t.eins deutsche Verfass1rngspliine. Gentz. 

Euer Exzellenz werden gewiss ungeheuer auf uns schmähleu , aber der 
Kanzler unu ich sind an allem unschuldig . Hier die . ... 1 ) Geschichte. 
Am Tage nach Ihrer unglücklichen Ahrcisc 2

) , die alles dies Uebcl hervor­
gebracht hat, war meine Arbeit n ebst meinem Protocoll, worin stand, 
dass Russland, Prcu scn und Oesterreich diese Convcntion approbirten , 
dass sie Sie zum Chef und Altenst ein zum Suppleant wählen und dass 

l) Unleserliches Wort. ') S. oben S. 426. Anm. 4. 
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sie Sie autori irten , in den jetzt occupirten Theilcn Sachsens von j etzt 
an zu beginnen, fertig und rein geschrieben . Ein Tag verging, ehe wir 
Metternichs habhaft werden konnten . Am folgenden Abend geschah es. 
Er billigte alJes, nur wurde von Metternich und dem Kanzler beschlossen, 
die Sache noch dem Kaiser von Russland vorzulegen, um doch selbst 
seine eigene Mcynung zu wissen , wie auch nicht unbillig war. Der Kanzler 
licss sich gleich am folgenden Tage anmelden , wurde aber auf den über­
folgenden beschieden, sprach dann weitläufig über viele Dinge, wovon 
mündlich, mit dem Kaiser und trug auch diese Sache vor. Der Ka iser 
genehmigte alles , verlangte dann die Papiere, um sein approuvc dabe i 
setzen (und [sie] zu behalten), es geschah. Seitdem arbeiten wir vergebens, 
sie zurückzubekommen 1), und wie wenig Hoffnung dazu da ist, zeigt 
Ihnen die lnlagc Nesselrodes 2). Geht d er Kaiser weg, ohne dass wir 
die Papiere b ekommen, so ist es sehr schlimm , Metternichs Abreise 
schadet weniger , weil seine Unterschrift als sch on geschehen angesehen 
werden kann. So steht es heute Abend, ich b ehalte Ihren Abgesandten 
hier, bis der Kaiser wirklich abgereist ist, und setze dann diesen Zeilen 
hinzu, was vielleicht noch geschieht. Sie sehen, beste Exzellenz, dass 
Sie hätten hier bleiben sollen. Das mit dem Kaiser wäre so nicht ge­
kommen und die Sache, die sehr wichtig und dringend ist, wäre nun 
abgemacht . 
Ueberhaupt bitte ich Sie herzlich, bleiben Sie b ei uns. Meine herzliche 
V cr ehrung kennen Sie, die Gesinnungen des Kanzler s sind auch unver­
kennbar, wir denken mit Ihnen über die meist en Punkte einstimmig, 
aber Ihre Ideen , Ihr Anstoss, Ihr Feuer fehlen uns oft, und die Sache 
ist ja j etzt in ihrem prägnantest en Momente. 
Mit Ihrer R eise bin ich gar nicht recht einig . Einmal glaube ich , müssen 
Sie, da doch ein Gouverneur Sachsen verwalten soll , diesem nicht ein­
greifen, sondern ihn nur nach Ihren Planen handeln lassen, nicht aber 
selbst handeln. Sie werden mir sagen, dass der Gouverneur jetzt nicht 
cxistirt. Aber Sie sind ja einverstanden mit Hardcnbcrg über den , clcr 
eigcutlich unter seinem Nahmen verwalten soll 3

). Diesen müssten Sie 
Wenigstens mitnehmen, damit Einheit in die Sache komme. Aber die 
kleine Lausitz v erdient diese Reise von Ihnen seihst nicht. Hier sind 
'"ichtigcre Dinge, und hier fehlen Sie. Sie werden sagen, dass Sie hier 
müssig sind. Aber man arbeitet , man würkt nicht bloss, wenn mau ein 
eigentliches Geschäft macht. Man würkt vielmehr durch R ede, cliseutiren , 

1
) Diese Papiere sind seitdem verloren. Vgl. darüber Gebhardt, \V. v. Ihunboldt als 

Staatsmann II, S. 7, sowie Ompteda a. n. 0 . III, S. 218 ff. 
2) Fehlt. 
3

). Wen Stein und Hnrdenberg ursprünglich für diesen Posten bestimmt hatten, l ilss t sich 
nicht mit Sicherheit ermitteln. Metternich hat jedenfalls aus F urcht vor einer Fest­
setzung Prcussens die Ernennung des russischen Gcncrulintendnnten Fürsten R cpn in 
durchgesetzt. 
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rathen, tadeln u. s . f., und das können Sie so in unendlich höherem 
Grade als irgend einer, da Sie auch noch die Gabe des Witzes zur Dis· 
kussion mitbringen und jedem Ihrer Raisonnements auch das aus dem 
Gemüthe stammende Feu er Leb en giebt. 
Die Idee, im künftigen Tractat mit Bayern 1) durch einen eigenen Artikel 
auf die künftige Verfassung Deutschlands vorzubereiten, hatten der 
Kanzler und ich weiter b earbeitet und d en Artikel entworfen. Allein 
der Plan, ihn dem Bündnis einzuverleiben, fand bei Metternich keinen 
oder wenig Eingang und ist b eim Kaiser Alexander in seinen mündlichen 
Unterredungen mit dem Kanzler gänzlich gescheitert. Auch davon 
mündlich. Der Kaiser Alexander ist zwar sehr für eine künftig zu 
schaffende Vereinigung, nicht aber für die vorläufige Erwähnung der­
selben . Auch darin bin ich seiner Meinung nicht, wenn man aber 
auch hier nachgeben muss, so ist desto ernster an die Zukunft zu denken. 
Allein über alles das recht viel und hoffentlich recht bald mündlich. 
Gcntz schreibt mir und freut sich sehr, dass ich Sie und ihn näher gc· 
bracht habe. Er gehört meines Bedünkens immer sehr zu den Menschen, 
die es wichtig i st, zu Rathe zu ziehen. Wo überhaupt Geist esgehalt 
und die wahre Richtung der Gesinnung ist, da i st es immer besser , nur 
an das Ausgleichen der sonstigen Verschiedenheiten zu d enken . 

5 . October 1813 
So weit hatte ich gestern in Erwartung günstigeren Erfolgs geschrieben. 
H eute i st geschehen, was Sie in des Kanzlers Briefen finden 2), best e 
Exzellenz. Ich verstehe die Sache nicht und bedaure nur, dass Sie nicht 
blieben. Kabale i st darunter, vielleicht von Metternich, vielleicht aber 
auch nur von Nesselrodcs Seite. Ich muss mit dem bei dem Kaiser Franz 
accreditirten corps diplomatique nach Saatz gehen, bleibe aber ver­
muthlich noch bis Freitag hier. Leb en Sie innigst wohl. 
Die Einlage 3) empfehle ich zu s ich c r er Besorgung. 

1) Vgl. oben S. 253. Bayern verhandelte sei t dem Beginn des H erbstfeldzugs von neuem 
mit den Verbündeten und trat nm 8. Oktober durch den Abschluss des Vertrages von 
Ried endgültig auf ihre Seite über. Der Verzicht der prcussisehen Untcrhüudlcr auf die 
ursprünglich vorgesehene Vertragsklausel, nach der sich Bayern hinsichtlich seiner s taat­
lichen Stellung den künftigen Abmachungen über die Gestaltung eines deutschen Bundes­
unterwerfen sollte, bedeutet einen weiteren, sehr wesentlichen Triumph Metternichs über 
Steins deutsche Verfassungspläne, die durch die Anerkennung und Garantie der vollen 
Souveränitä t Bayerns einen entscheidenden Stoss erhielten. Vgl. über den Vertrag von 
Ried Ulmann n. n. 0. II, S. 323 ff., sowie H. v. Srhik, Metternich I, S. 165 f., dort auch 
die weitere Spezialliteratur. 
2) Der Brief Hnrdcnbergs folgt nachstehend. 
8) Fehlt. 
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Hardenberg an Stein Teplitz, 5. Oktober 1813 
Geh. Stnntsnrcbiv Dcrlin, Rep. 11'1. VIII. Gen. 1 1/2 

Verzögerung des Abschlusses der Verhandlungen iibcr clie Reorganisat.ion clcs Ver­
waltungsrats fofolgc des Eingreifens von l\.fettcmich. Hardcnberg wünscht Steins 
Riiclchehr ins Hauptquartier. Crcllingcr. 

Nous avons travaillc de notre mieux, Humboldt et moi, chere Excellence, 
pour finir l'affaire de l'administration des pays oecupes. Apres bien des 
longueurs, Metternich declara, en nous remettant les papiers, qu'il les 
avait mis sous les yeux de son Empereur et qu'il etait content de tout. 
J e m'empressai de demander une audience de l'Empereur Alexandre. 
Je l'obtins le 2, il me temoigna egalement son assentiment aux principes 
contenus dans l a piece que vous connaissez et surtout a tout ce qui vous 
rcgarde personnellement, mais il garda les papiers et me promit de mc 
faire connaitre finalement ses intentions. Humboldt et moi nous inter­
pellämes en vain Nesselrode hier au matin. L'Empereur partant au­
jourd 'hui pour Comotau, j e lui envoyai hier au soir Schoeler 1} pour 
lui r epresenter l'urgencc de sa decision et pour le prier en mon 
nom de me faire parvenir lcs pieces en qucstion avec son approuve 
avant son depart. Ce matin, il me fit savoir par ce general qu'il avait 
vu Metternich apres moi et qu'il y avait encore quelques points a regler 
qui ne pourraient pas l'etre avant le retour de ce ministre. Celui-ci va 
de Prague a Comotau . Nous ne suivrons que dans quelques jours. 
Voila a quoi nous cn sommes. Vous avez eu grand tort, chere Excellence, 
do retourner sans neccssite a Prague. Votre presence aurait etc bien 
utilc ici. 
Permettcz-moi de vous dire encore avcc ma franchise accoutumec qu'un 
homme aussi respectable quc vous a taut d'egards ne devrait jamais 
se laisser aller aux preventions. Je vois par vos l ettres a Humboldt et 
a moi que vous en avez de fortes contre Crcllinger 2), l'intendant a 
l'armec du P[rince] Royal de Suede. Counaissant cet homme a fond, je 
puis vous a ssurer qu'elles sout fausses .... 
Soyez sur que nous ne manquerons pas de zelc ni d'activite pour pousscr 
lcs affaires interessantes clont il s 'agit, mais vcnez travailler conjointe­
ment avec nous. Nous y gagnerons beaucoup. 
Comptez surtout sur l es sentiments de haute estime et d'amitie que j e 
vous ai voues pour la vie. 
1

) Ausserordentlichcr Gesandter Preussens beim Zaren (S. Bd. II), der das besondere 
Vertrauen Alexanders und Friedrich Wilhelms III. hesass. Er begleitete den Znren im 
Feldzug von 1813/ 14 und nahm bei ibm die Interessen Prcusscns wahr. 
2
) S. oben S. 424. Anm. 1. 
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Münst er an Stein London, 8. Oktober 1813 
Geh. SLuntsnrchiv Dcrli n. Hep. 92. Curl vom St.ein. C 6 

Die deutsche Frage. Oest.crreichs Able/11w11g der Kaise~rviirtlc. Die Souverii11itiit. der 
Einzelstaaten. /Ialt1wg E 11gla11ds u11d /Ia1111overs. Münst ers P lan einer R eise 11ach 
Deutschla11d. Gageru. 1Vallmodc11 s S ieg bei Dar111errberg. llal.trwg des Krorrpri11::en 
vo11 Schrvedc11 . Mii 11 ster befiirrvortet clie A 1111exion der auf dem li11ke11 Rh ei1111fer 
befindlichen chemc1ls deritsch e11 Gebiete. 

Ew. Excellcnz aus Reichenbach abgelassene Briefe habe ich längst zu 
beantworten die Ehre gehabt 1). Durch einen von Wc. cnbcrg am 
28. Sept ember abgeschickten Couricr habe ich Ihnen für Ihr durch den 
Canzlcr H ardcnbcr g befördertes Schreiben gedankt 2). Er st gest ern 
habe ich das vom 10. September 3) datirte erhalten. 
Im Ganzen gehen doch unsere Sachen gut. Dass manches bc ser geh en 
könu tc , i st eben . o gcwi s a ls es wünschenswerth seyn würde. Der 
Mangel liegt in der Natur der Sache, in einer Coalition. Erinnern Sie 
sich der Xenien von Schiller: „ E inzeln i st jeder klug genug, setzt .- ic 
zusammen , gleich wird ein Dummkopf daraus !" 
Da Wicht ig te für uns olltc Teut chland seyn. Ich finde nicht, da . 
unser e Sache dort, im Rücken de Feindes, mit der Lebhaftigkeit auf­
genommen wird, die sie erregen sollte. Ich glaube, der Fehler liegt in 
e inem Man gel bestimmter Erklürungcn über da s künfti ge Schicksa l 
T cutschlands. Die Fürst en sind anfangs durch manch e Acu senmgcn 
abgeschreckt worden , und diese Für. t en halten ihre Unterthancn 
zurück , s ich al T cutschc zu zeigen . J etzt droht den Unterthancn eine 
an<lcrc Gefahr - Oesterreich sch eint-die Kaiserwürde nicht zu wollen! 4

) 

Das hat selbst Metternich an Abcrdeen 5) ge ag t. Mau glaubt im Wiener 
Cabine t , die Tcutschen Fürsten zu gewinnen , indem man ihnen ihre von 
Bonaparte gegebenen Provinzen und h esondcr ihre Souvcraiuität zu 
Ja scn verspricht. Man bedenkt dahey die Unsicherheit der Existenz 
nicht, die alle diese Rhcinbunds Fürst en dem \Vinkc Bonaparte unter­
warf, und n icht, da alle ihre Be itzungen nur in ihren Händen waren , 
um dem Feinde zu dienen und da s Gehässige der Erpres ungen auf die 
Fürst en zu wälzen . - Kann es e inen vernünftigen Fürst en gehen, der 
nicht die limitirtcn Hoheitsr echte der T eutschen Conföderation dem 

1 ) S. oben S. 417. Anm. 2. 2) S. ob ert S. 424 f. 
3) Gemeint is t wohl da s Schreiben vom 16. September (oben S. 417 f .). Ei11 Brief Steins 
nn Münster vom 10. Sep tember lieg t nicht vor . 
') Ü ber die Haltung Metternich s und des Kaisers Frnnz iu der deutschen Kaiserfrage 
s . II. von Srbik, Metternich I , S. 194 f. 
6 ) George J-Inmilton E arl of Abcrdeen (1 784- 1860). Er war bis 1813 vorwiegend in der 
Innenpolitik Schottlands tütig, wurde im Augus t 1813 in besonde rer diplomatischer 
Mission nach Oes terrcich gesandt, E nde September nu sseronlcntlichcr Gesandter E ng­
lands um \Vicncr H of und unterzeichnete in dieser E igenschaft den Bünclnisvcrtrng Eng­
lands mit Oestcrreich vom 3. Oktober 1813. Zusnnuucn mit Cnthcnrt und Stewart ver­

tra t er die Interessen E nglands auf dem Congress von Chutillon . 
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nichtigen Titel einer unter Bonapartes Tyranney st eh enden sogenannten 
Souverainität vorzöge ? Das Schicksal d er Teutschen würde höchst zu 
beklagen seyn, wenn sie künftig dem Willen kleiner Despoten unter­
worfen seyn sollten. Beim gänzlichen Ruin der Finanzen in den mehr t en 
Ländern würde ihr Loos beklagenswerth seyn. Ich habe das Glück, 
unter einem H errn zu st ehen , der selbst die Art der Souve1·änität nicht 
wi ll : sollte sie für das arme T eutschland beliebt werden , so wäre ich 
bereit , mich auf die Seite der R evolutionärs zu schlagen. 
Ew. Excellenz verlangen, meine Meynung über die T eutschen Angelegen­
heiten zu wissen. Sie ist Ihnen aus meinen früheren Briefen und Me­
moires b ekannt. Ich kann sie aus Ucb erzeugung nicht ändern und weil 
der Prinz R egent von j ener Meynung nicht abgehen zu müssen glaubt. 
Als Beweis, wie gern man sich von unserer Seite Modificationcn gefallen 
lassen wird, darf ich zwey Aufsätze anführen , die Ew. Exc. durch den 
Grafen H ardenberg und durch Ompteda mitgetheilt seyn wc1·den, ich 
meine einen Befehl für den er st en, sich mit dem Grafen Metternich über 
die T eutschen Angelegenheiten in Communication zu setzen , und eine 
Antwort an den H erzog von Braunschweig, worin ich ihn ganz auf die 
in Rücksicht des Verwaltungs Raths angenommenen Grundsätze zu 
verweisen authorisirt war. 
Ich bin ganz Ew. Exccllcnz Meinung, dass wir der Kaiserwürde W crth 
und Gewicht beylegcn müssen . Wir können die geistlich en Staaten 
nicht herst ellen , die ihr Einfluss gaben . Warum sollte aber nicht ein 
grösscrcs Gewicht durch eine militairische Eimichtuug des R eiches 
hervorgebracht werden können? Was liegt denn a usserordent liches in 
dem Gedanken einer permanenten Reichs Armee, die unter kaiserlich em 
Oberbefehl eine Reihe zu errichtender R eich s Vestungcn und R eichs 
Städte besetzen könnte. Eine solche Einrichtung allein würde lntrigu en 
der Stände mit fremden Mächten verhindern. 
Ich werde von neuem das Englische Minist erium treiben , die T eut sch cn 
Angelegenheiten zu befördern. Eigentlich sollte wohl der Antrieb von 
dort her erfolgen. Können Ew. Excellenz d enn nicht den Kaiser Alcxandc1· 
veranlassen , mit Preussen auf bestimmte Punct c zu kommen , und kann 
Stadion nicht auf seinen Kaiser würken , damit er die Wichtigkeit dieses 
Gegenstandes einsehe ? Ich kann mir leicht Bündnisse unter den bleiben­
den T eutschen Staaten denken , die auch ohne Kaiserwürde eine Art 
der Consist enz erlangen würden. Bey der gleich en Vereinigungen würden 
aber die Fürsten allein die contrahircnden Theile scyn und die Untcr­
thanen blossc Sclaven werden . 
Ich hoffe noch immer , dass das linke Elbufer vor dem Winter frey 
werden , und dass dieses mir einen bestimmten Zweck darbiethen werde, 
um mein H erübergehcn nach Tcutschland zu bewerkstelligen. In diesem 
Falle würde ich gern suchen , zu Ihnen zu kommen , um mich mit Ew. 
Excellenz weiter zu besprechen. 
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Bremer ist avertirt, sich r eisefertig zu halten, wenn Sie seiner zum 
Central Rath bedürfen werden. Diesen Brief geb e ich dem Herrn 
von Gagern 1) mit, dessen Ansichten mit den m einigen in den mehrsten 
Puncten übereinstimmen. El' scheint grosse Hoffnungen auf Bayern zu 
setzen. Mir sieht es aus, als wolle man sich nur an die Parthci des 
Stärkeren schliessen. W enn nur M[etternich] die Bayern nicht eben so 
wie Murat 2) durch die Finger gehen lässt. 
In Italien wird Beauharnais bald stark werden 3), wenn man das Volk 
nicht gegen ihn aufreizt . .. . . 
\Vallmodens Sieg über die Franzosen bei Dannenberg 4) hat mir grossc 
Freude gemacht. Leider höre ich , dass er und Dörnberg sich b eide zu 
sehr exponirt haben. Ich hoffe, diese Affaire wird W allmodcn b esser 
mit dem P[ rinzen] v[ on] S [ chweden] setzen , letzterer scheint des arrieres 
p ensecs zu haben . El' wirbt jetzt Sachsen, die nur bis an den Rhein 
dienen sollen. Können wir so weit kommen , warum soll denn der T eutsch c 
Rhein uns eine H ydrophobie einjagen? Warum sollen T eutsche Laude 
nicht wieder Teutsch werden? Da liessen sich der Schadlosh altungen 
viele finden. Leider finde ich selbst im Tractat zwisch en Oest erreich, 
Russland und Preussen den Rhein als das non plus ultra unserer Wünsch e 
angegeben! 

1) Gagern r eis te in den nächsten Tagen nach dem F estlnnd ab und setzte sich noch unter­
wegs mit Stein in Verbindung, s. unten S. 434ff. 
2) Murut hatte in seiner Eigenschaft als König von Neapel schon im März 1813 den Ver­
such einer Annäherung an Oesterreich w1ternommen. Er wiederholte ilm im August. 
S. Luckwald u. a. 0. S. 201 ff. 
8) Beuuharnuis war nach seinem wenig erfolgreichen Feldzug in Norddeutschland 
(Januar bis April 1813) von Napoleon mit der Verteidigung des Königreichs Ita lien beauf­
tragt worden. 
4) Am 16. September 1813 - der einzige grössere Erfolg, der dem Corps Wallmodens 
in diesem F eldzug beschieden war . Wullmoden stand in Mecklenburg gegen den n ach 
Ablauf des \Vaffenst ill stands aus Hamburg vorstossenden Davoust . Dieser besetzte um 
23. August Schwerin und ging von dort, nachdem der Angriff Oudinot s auf B erlin bei 
Grossbeercn um 23. August gescheitert war, Anfang September nach R at zeburg zurück. 
Hier bezog er eine fa s t unangreifbare Stellung, in der Wallmodcn ihm nicht beikommen 
konnte. Zur Sicherung seiner durch die Parteigiluger der Nordarmee gestörten Ver­
bindungen mit Magdeburg und zur Säuberung des linken Elbufcrs entsandte Davoust 
den General P cchcux, den Wallmodcn bei Dannenberg angriff und zu vernichten suchte. 
Das Unternehmen gelang trotz überlegener Streitkriiftc nur t eilweise, P echeux wurde 
zwar zum Rückzu ge gezwungen, konnte diesen aber in guter Ordnung ausführen. Trotz­
dem war der moralische Eindruck des Sieges stark, und das linke Elbufcr blieb auch 
fernerhin für die StrciJzüge der Parteigilnger der Nordarmee offen. 
Davoust verücss seine Stellung bei Ratzeburg ers t nach der Schlacht bei Leipzig und 
ging nach Hamburg zurück , wo er sich bis zum Ende des Krieges hielt. Wallmodens 
Corps wurde nicht zur Belagerung Hamburgs, sondern ZlUliieh st zwn F eldzug gegen 
Dilnemark verwandt (bis Januar 1814), Teile desselben huben spiltcr noch am F eldzug 
in Frankreich t eilgenommen. 
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Laun, 9. Oktober 1813 

J e pars aujourd'hui pour Comotau, peut-etre pour Rothenhaus. 
Grüsse a.n Bekannte. Assurez Gentz que j e suis parfaitement satisfait 
de ses explications et mortific de ne l'avoir vu a 7 h eures. 

Stein an Frau vom Stein Rothenhaus bei Comotau, 12. Oktober 1813 
St.A. 

E n varl!Lng der weitere11 militärischen Ereignisse. Vorge}uhl grosser Entscheidungen. 
Die moralische und physische U 11terlege11heit der französischen Trnppe1i. Beschrci­
bimg sei11es Quartiers. Sehnsucht nach Ruhe. Fre11de über die Bedrängnis des west­
fälischen llofes in Casscl. 

Me voiei encore ici , ma chere amie, a une petite lieue d e Comotau, clans 
l'attente d es cveuements qui doivent avoir Jieu ... et <laus l 'esperance 
queles quartier s generaux vont se r eunir, il s sout maiutenant tres disperses, 
eelui du Roi d e Prusse pres de l'armee de Bennigsen entre Dresde et 
Freiber g et celui de l'Empereur Franc;ois ici. - J e eompte partir demain 
pour Marienberg et a1ler meme plus loin, selon les circonstances qu' il 
est impossible de prcvoir. Il est tres vraisemblable que la Saxe era 
bientöt evaeuee par Napoleon - l'accession de la Baviere facilitera les 
operations sur le Main et en Franconie et hätera le debacle d e. Frauc;ai s 
qui n e peuvent plus soutenir les forces moralemeut et physiquement 
trop superieures des armees alliees, si meme on met en Jigne de calcul 
la preponderance des talents militaires d e Napoleon. 
N'ayant point pu trouver un quartier dans la petite ville d e Comotau, 
on m'en a assigne un ici qui en est eloigne d'unc lieue ; la situation est 
helle, le chateau est place sur une hauteur ..... J e jouis ici d 'une soli­
tude et d ' une tranquillite parfaite que je serai bientöt oblige d'aban­
donner avec bien des r egret s et avec l'esperance de voir enfin terminee 
cett e vie inquicte et nomade que j'ai menee p endant ma vie durante 
et de pouvoir jouir d'une tranquillite bien desirable a mon äge. 
J e suis trcs content de mon compagnon d e voyage, Je Colonel Carlowitz, 
c'est un homme de beaucoup de sen s, tres instruit et parfaitement bien 
pensant - cette derniere qualite se trouve rarement parmi les Saxons . 
J'aimerais bien d'ctre a Cassel et voir les figures allongees et ridicules 
de tous ces miserables qui se sont attaches a ce pitoyable Roi J cröme 
et qui out pris une part active dans la farce que ce petit faquin immoral 
a jouce 1). 

') Die Schwäche und Hohlheit d er westfälischen H errschaft war wenige 'I'nge vorher 
dluch eine aussero1·dcntlich glückliche E xpedition T schcrnitschcffs vor aller \Vel t enthüllt 
worden. 'fschcrnitschcff ha tte nnch cler Schlacht b ei Denncwitz in einem kühnen Streif­
zu.gl durch dns Königreich \Vcstfnlcn nm 20. Oktober Casscl überfallen und dmt eine 
reic ic Beute gemacht (unter anderem clie Staatskasse mit 70 000 Tnlcrn). König Jeromc 

28 
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Gagern an Stein Gothcnburg, 16. Oktober 1813 
N•eh Gugcrn „Mein Anteil nn der Politik", IV. S. 35. 

J{iil, z 1L raschem Vorwürtsdrärigcn in der deutschen Frage. Kritik an der bisherigen 
Zusamm.eriset::ung <lcs Verwaltungsrats. D essen vorbereitende Aufgaben fi.ir die 
Lösimg der deutschen Frage. 

Aus dem Datum ersehen Ew. Exzellenz, wie schnell wir gesegelt sind . 
Den Sturm, der hier Schiffe zertrümmert hat, haben wir j edoch noch 
vor Thorschluss in vollem Masse genossen, und auf der See l eide ich ohne 
Wechsel noch Nach1ass wie ein a1'mer Sünder. 
In diesen langen schlaflosen Nächten hatte ich indessen alle Musse, 
vieles zu überlegen und mich auf alle Seiten hin und h er zu wälzen. 
Sie waren vorzüglich meinem Sinn gegenwärtig, und in Verbindung 
damit die letzte Steinische Frage : Was denn nun? 
Nach meiner besten Ueberlegung weiss ich keine bessre Antwort als: 

nur ra sc h und kühn vorwärt s ; 
vieles wird dann unverhofft von selbst kommen, und selbst das lange 
Zweifeln setzt uns h erab. Die erste Form ist in der That ziemlich gleich­
gültig, wenn nur alsbald ein entschlossener , verständiger Sinn h ervor­
geht. 
Wenn Oest crreich so zaudert, so ist es entweder, um nicht noch einmal 
das Risiko einer Abdikation zu laufen, oder um bessere Bedingungen 
sieh zu verschaffen, oder endlich au s Unbehülflichkeit und Nichtwissen, 
wie die Sache anzugreifen sey. In j eder dieser Unterstellungen i st es 
um so nöthiger , in das Mittel zu tret en. Alsdann hat offenbar der V cr­
waltungsrnth zwei grosse Zwecke, die gegenwärtige Anstren gung und 
die künftige Staats Einrichtung. 
Meine Meinung oder die Zergliederung dieser seiner Funktionen vielleicht 
schon von Ystadt aus 1). 

Bei der bisherigen Form habe ich nur zwei wesentliche Dinge aus­
zusetzen, und es i st mir leid, mit Ew. Exzellenz darüber nicht um­
ständlicher conferirt zu haben. 
1) I st mir zu viel Russisches in der Initiative, welche Firma und Ein­
mischung a la longuc nicht b esser seyn wird al s die Französische; 
und 
2) finde ich es zu hart und anmassend, angesehene Stände mit 300 bis 
400 000 Seelen, wie Mecklenburg, von einer Viril Stimme auszuschliessen 

war am 28. September auf die Nachricht von dem Herannnhen Tsebernitscheffs gefl ohen, 
die frnuzösischen und westfülischeu Truppen, die gegen T schernitscheff nusgcsandt wurdeu, 
lös ten sich grösstenteils uuf, und nur der französische Gouverneur von Cassel , General 
Aix, leistete mit einigen hundert Mann einen kurzen tapferen \Viderstand. Tschcrnitschcff 
zog am 4. Oktober wieder ab und erreichte mit seiner Beute unbehelligt die Nordarmee. 
J crome kam nm 16. Oktober nus Coblenz noch einmnl in seine I-Iauptstndt zurück , die 
er schon am 26. Oktober für immer rilumen musste. S. Goecke-Ilgen, Das Königreich 
Westfalen, S. 266 ff. 
1) S. den folgenden Brief, 
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und sie zu nöthigen , auf mich zu compromittiren. Meine Ueberzeugung 
wird mich immer dahin führen, auch g e g e n m e i n e n p c r s ö n -
l i c h e n V o r t h e i 1 zu sprechen . 
Alsobald, wenn angesehene befreite Stände den Deutschen Rath com­
ponircn und ihn folglich gut heissen , kann er auch als solcher handeln . 
Er verhält sich zu den Rheinischen Conföderirten wie in d er Schweiz 
die h ci Bergstürzen Uebriggcblicbcncn und Gerettet en zu den V cr­
schüttctcn. Kein Mensch hat bezweifelt, dass j ene befugt waren, die 
andern wieder heraus zu grahen. Zweifeln Sie an der allgemeinen Stimme 
und dem Beifall der Nation?? 
Im Namen dieser Nation oder dieses R eiches, wenn Sie wollen , i st zu 
handeln, und vor Allem, Unabhängigk.eit und Einheit zu proklamircn ! 
Wehe dann den Abtrünnigen ! 
Ich weiss nicht, oh ich mich überall werde deutlich ausgedrückt ha ben. 
Wo nicht, o schreiben Sie es dem Rausch - aber nicht des W eines, 
der hier nicht ist , sondern des bitterbösen Wasser s und des Orkans zu. 

Gagern an Stein Y stadt, 21. Oktober 1813 
Nach Gogcm, „Mein Anttil on der Politik". IV. S. 38 CC. 

Vorschliigc fiir die Ncugcstaltu11g der deut sch en Vc1fa ssu11g . 

Ich erfülle meinen von Gothenburg aus angekündigt en Vorsatz. Di e 
Zeitungen , die ich hier finde, verkündigen uns eine R eihe in einander 
greifender Vortheile, so, dass der Feind im Begriff war, Dresden zu 
verlassen. Der Oest erreichisch-Russischc Defensiv Traktat bewährt 
übrigen s, dass Franz sich nicht in Germanien , sondern nur Kaiser von 
Oest errcich n ennt. Ja, der Graf Metternich ist noch dort Grand-Aigle 
d e la L egion d 'Honneur. 
In der Unterst ellung also, dass a1lcs in D eutschland noch ne u zu sch affen 
scy, gehe ich von folgenden Präliminar-Idcen aus, die Ew. Exce1lenz 
selbst entweder früher gefasst oder gebilligt haben . 
1) Die D eutschen Fürsten bleiben in ihrer W esenheit; 
2) sie können aber nicht allein best eh en , sondern bedürfen eines Fö­
derativ-Bundes ; 
3) dieser Bund muss eine oberst e Leitung haben, ein Centrum, eine 
Zusammenkunft; 
4) mitten unter dem Druck der Zeit wurde die Stimme, die Anrufung 
der Freiheit doch täglich lauter. Allen Ständen und ganz E uropa liegt 
aber daran, dass das eine vernünftige, geregelte, vcrfassungsmässigc 
Freiheit sey. Da wir als ein solcher Föderativ-Staat dem grosscn 
England nicht nachahmen können, so mü sen wir das auf uns Anwend­
b are adoptiren, etwa dem ähnlich , was in Nord-Amerika oder der 
Schweiz praktisch ist; 
5) eine solche Zentralbehörde schlicsst die innere Einrichtung der cm-

2s• 
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zeinen Stände und Eidgenossen nicht aus. Sie lässt j ede Mannichfaltig­
keit zu. Al so gehe ich jetzt zu dieser prak,tischen Anwendung über. 
Das Daseyn eines solchen Verwaltungsrathes brauchen wir nicht er st 
zu finden und zu schaffen; es i st da und zugegeben. Nur vor allen Dingen 
lassen Sie uns höflich trachten, dass er nicht ein Russisch er sey. Alle 
Dank,bark,eit, aber keine Abhängigkeit! Gewisse Besorgnisse verbieten 
auch , dass es nicht ein Preussi scher sey, würde a uch die Krone Preussen s 
der angesehen st e Theilhaber. 
Darum ist Hannover ein so bequemer Sitz und Mittelpunk,t in jeder 
Hinsicht; und alles muss so berechnet werden , dass Preussen cl a r i n 
und d a r a u s seyn kann. 

A. Der Name. 
Der Deutsche Bund, der grosse Deutsche Rath, die R epräsentanten der 
Deutsch en Nation unter ihren Fürst en und Obrigkeiten. 

B. Di e Form. 
Also eine collegialische, componirt durch die Sendungen und Vollmachten 
der Verbündet en. Aber unter einem Praesidio, gleich dem Landammann 
der Schweiz oder dem Präsidenten zu Washington. E s ist ein Erfahrungs­
satz, dass die Haltung, Führung und Beseelung eines Collegii vom Nach­
druck und Nerf seines Praesidii abhängt. 

C. D i e P e r s o n . 
E s i st ein Vortheil , dass auch diese im Minist er Freiherrn vom Stein schon 
gefunden ist . Er i st also schon angeordnet und gleichsam im Besitz. 
Er hat auch das erst e Verdien st, den er sten Anspruch, indem er un­
streitig den Preussischen Nationalhass a!ll meisten angefacht und Russ­
land und Prcu ssen hernach in Accord gebracht hat. Sein Talent, sein 
scharfer Ver stand sind auch nicht zu bezweifeln. 

D. Die Würd e, Titel und Dauer. 
Die Würde, der innere Gehalt wird am sicher sten durch den Erfolg be­
stimmt und gleichsam gehciliget werden. - Der Titel ist an sich gleich­
gültig, am Be t en einfach und aus der alten Deutsch en Sprache ge· 
nommen , z.B. der Gewalthaber, d er Deutschmeist er , der Grossvorst ehcr , 
der Lagmann (das alte nordisch e Wort für Mann des Gesetzes). - Das 
Officium einjährig oder zweyjährig, hernach Erneuerung durch Wahl. 
Vielleicht schon j etzt ein Vicepräsidium, und Ihr Ver stand und H erz 
sagt Ihnen , dass ich Sie damit m eine. - Die Untersuchung der Führung 
nach abgelegtem Amt, Besoldung, Belohnung, verbleibende Familien­
vortheile sind Dinge zweiter Ordnung, eben so manch anderes Detail , 
denn ich berühre nur da s W esentlich e und Unumgängliche . 

E. D i e St i mm e n , ihr c An z a h 1 u n cl G e w i c h t. 
Das ist möglich nach einer Basis der Population zu 10 000 oder 25 000 
Seelen , so, dass der Deputirte eines Laudes von 100 000 zehn oder vier 
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Stimmen vertret en und zählen lasse. B esseren Vorschlägen will ich sehr 
gerne beitret en. 

F. Nun d c r Z w c c k o d c r d c r W i r k u n g s k r c i s. 

Nicht sowohl syst ematisch , auch nicht erschöpfend als blos indikatif. 
J eder dieser Punkte ist eines b esonderen Commcntars fähig. 
1) Die mögliche Einhe it im R eich Deutscher Nation. 
2) Die h eilige und st et e Sorge für Unabhängigkeit. 
3) Die Zusammenhaltung und Au s b r e i tun g des Bundes, also <lie 
neuen Admissionen. 
4) Das Recht des Krieges und Frieden s und der Commerztraktatcn für 
diese Allgemeinheit. Prüfung und Billigung der besonderen , einzelnen 
Födcrirten . 
5) Die Kräfte des Bundes auszumitteln und die Proportionen der Lei­
stungen und B eiträge zu finden . 
6) Die Anordnung, Prüfung und Bewachung der Defensions-Anstaltcn. 
7) Die Zwist e im Innern zu schlichten. 
3) Die Bewahrung der Nationalfreiheiten, des Glaubens, der Presse, des 
H andels, de Transits, des Brief-Heiligthums. 
9) Die Prüfung, Billigung und Manuten enz der einzelnen Staatcn­
Einrichtungcn . 
10) Die hohe Polizei in Absicht auf R eligion und Sittlichkeit - auf die 
Abhaltung grosscr Seuchen und der Hungersnoth, auf das Ineinander ­
greifen des P ostwesens, des Münzfusscs. 
11) Verpönung und Ahndung der Bundbrüchigl\eit . 
12) Die National-Belohnungen . 
13) Allmählich vielleicht der Entwurf und die Adoption allgemeiner 
Gesetzbücher . 
14) Und warum nicht die Verfügung über herrenlose D eutsche Länder -
weni gst en s ein grosses Wort, wenn über .ihr Schicksal zu entsch eiden ist. 
Ich will jetzt Berg und Aschaffenburg bloss nennen . J ede fremde Macht 
ha t bei uns weder zu erobern, noch zu gebieten! ! 
15) D er Bundesschatz, scy er, welcher er wolle ! 
J ede Maschine br ingt es so mit sich , dass die Fas. on b ezahlt werde. Aber 
diese Ausgaben werden für die Allgemeinheit weder erheblich noch 
läst ig seyn , wo weder H eere, noch Flotten , noch Landesverwaltung und 
Kirchen zu erhalten sind. Eben deswegen wird eine solche Anstalt keine 
a ndere Mini t erien bedürfen als den Staat ekretär für die au wärti gcn 
Angelegenheiten uncl eine au serlesene Adjudantur. Ungeachtet dieses 
klar an sich i st , so bezieh e ich m ich doch des Beispiels wegen auf die 
Schweiz, wo eben das Statt hat. E s r educirten s ich also die Ausgaben 
auf 

a~ den Sold des Pracsidii uncl der Abgeordnet en. - Würden die Let zt eren 
m cht lieber von j edem abor dnenden Staate bezahlt? 
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b) auf die Kost en dieser Minist erien und Bureaux ; 
c) auf Missionen; . 
d) voraussichtlich auf Beiträge zum Festungsbau, wo er den Einzelnen 
zu schwer wird, und 
c) National-Belohnungen. 
Unter diesen Belohnungen v erst ehe ich , wenn der Gesammtheit, dem 
allgemeinen Vaterlande grosse Dienst e geleist et werden. Ich will z. B . 
nur die Wallmoden und Dörnberg nennen. Aber warum nicht auch die 
Fremden , die Barclay , die Tschernitscheff ! Wir sehen dasselbige t äglich 
in Spanien und Portugal so gescheh en . 
Einen andern Zusammenhan g der Ideen in diesem jetzt so rohen und 
verworrenen Zust and weiss ich nicht herau s zu bringen. 
Der Vcrwaltungsra th muss etwas Aehnlichcs werden und b ezweck en, 
sonst i st er wohl ein Werkzeug der Unterdrückun g oder eine blosse In­
t endanz der Armeen . Best eht er von Gottes und Alexander s Gnaden; 
b ewahre derselbige Gott, dass ich etwas woJltc damit zu schaffen haben . 
Die meist en Punkte haben wir durchsprochen , sie scheinen mir unum­
gänglich und zusammenhängend. Indessen bessern Sie, ergänzen Sie, 
löschen Sie aus. Hartnäckigkeit und Sucht der Syst eme ist ' vahrlich 
nicht in m einem Sinn. Hannover im Vorgrund, wer wird uns wehren? 
wer vermag, eine böse Absicht vorzuwerfen? wie anders durch die 
Klippen fremder H errschaft, der Despoten, der Anarchie und D emagogie 
h erzhaft hindurchst euern ? 
Nun lassen Sie mich n och einen Blick auf die wahrscheinlichen Glieder 
dieses Vereines werfen. 1) Hannover , 2) Braunschweig, 3) H essen­
Cassel, 4) Anhalt, 5) Schwedisch-Pomm~rn, 6) Mecklenburg, 7) Nassau, 
8) D armstadt, 9) Würzburg, 10) Baden , 11) die Säch sisch en H erzog­
thümer. Dann die Reich sst ädte. Später 12) Bayern, 13) Württemberg, 
14) Berg und 15) Chursach sen , wem es auch gehören mag, 16) Holst ein. 
Endlich Preu ssen , wenn es will. 
Dann vielleicht die Schweiz und die Niederlande. 
Solch en Ideen Ingress zu versch affen wird mir voraussichtlich nicht 
schwer fallen bey: 
Cassel, Darmstadt, Mecklenburg, Nassau, Baden, Anhalt, den Säch­
sisch en H erzogthümern und den freien Städten. Auch in der Schweiz 
kann ich solch en Faden anspinnen. 
Ew. Excellenz oder andre würden b ei Preussen , Schwedisch-Pommern, 
Würzburg, Bayern, Württemberg, Sachsen, H olst ein die Propositionen 
machen. 
J ede Ordnung, au ch nur unvoJlständig, i st b esser als dieses Chaos. Lassen 
Sie uns unser Vaterland nicht verlassen . Sey die erste Struktur sehr 
einfach , die Verzierung wird nachkommen. 
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Stein an Frau vom Stein Leipzig, 21. Oktober 1813 
St.A. 

Die Schlacht von Leipzig. 

Enfin, ma cherc amie, on osc sc livrcr au scntimcnt du bonhcur. Na­
poleon cst battu, cn deroute, on lc poussc sur Ja rivc gauchc du Rhin , 
et l' armcc austro-bavaroise l 'attaquera cncorc avant son passagc 1) -
c'cst lc r csultat des combats sang1ants et gloricux du 14 2), 16, 13, 
19 d'octohrc - voila donc l'edificc monstrueux cimente par lc sang et 
lcs plcurs de tant de milliers, ctabli par Ja tyrannie la p lus absurde et 
la plus atrocc, renverse, Oll osc proclamer d'un bout de l'Allemagnc a 
l'autre que Napoleon est un scelerat et l'ennemi du genre humain, quc 
lcs fers honteux dans lesquels il a tcnu notrc patric sont brises et quc 
l'ignominic dont il nous a couverts cst lavcc dans des torrents de sang 
fran11ai s. Nous devon s ccs grands resuhats a la con stancc et au noble 
couragc quc l'Empcrcur Alcxandrc a deploye dans la grandc crise de 
l'annec passee, a l'heroique devoucmcnt de sa nation, a la moderation 
et a l'esprit de justicc et de moderation qu'il a deployc dans toutcs e 
transactions avcc lcs puissances qu'il a invitces a joindrc leur s cfforls 
aux siens, au devouement et a l'cncrgie quc la Prussc a montrec dcpuis 
qu'ellc cst cntrec en lieu, a l'csprit d'indignation et de hainc contrc l'op­
prcsscur qui s'est manifeste de tout cöte. La Providcnce est justificc 
durch das grossc Gerich t , das sie über das Ungeheuer ergehen l icss, 
seine Verstockung hat ihn zu politischen und militairischcn ToJlheitcn 
vcrlcilet, die einen Fall beschleunigt [haben] und ihn zum Gespött des 
Volks herabwürdigen. 
Wir verdanken diese grosse Resu l tate nicht denen elenden Entschlüs. en 
feygcr Staatsmänner, elender Fürst en , sie sind hervorgebracht durch 
zwcy blutige, thatenvolle, lorbeer und thränenreiche Feldzüge - durch 
viele blutige Schlachten, und bey Lützen 3), Bautzen, Teltow 4), Dresden, 
Katzbach, Kulm, Dennewitz, Leipzig wurde der Saamen gestreut zu 
der schönen Ernlc, die uns erwartet, und deren Ertrag wir mit Frömmig­
keit, Dankbarkeit gegen die Vorsehung und Mässigung jetzt genicsscn 
dürfen. 
Abschiedsgriisse. 
Les puissances alliecs m'ont donne l 'admiuistration generalc des pays 
occupes. - Repnin cst nomme gouverncur de la Saxe .... je pars des 
cc quc lcs armces auront atteint Francfort, cn 15 jours . 

') Dieser Angriff erfolgte am 30. Oktober bei Hnnau und endete mit der icclerlage des 
neuen Verbündeten unter dem General \Vrede. 
' ) Am 14. Oktober fanden sehr heftige Erkundungsgefechte b ei Liebertwolkwitz stau. 
3) Gross-Görsehen. 
4

) Gemeint sind die Treffen von Grossbeeren und Hugelsberg. 
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Konvention von Leipzig betr . die Verwaltung der eroberten Läu<lcr 
Mnrlcns, Rccucil des trnil~• couclus pur In Hussic, Bd. lll . Leipzig, 9. /21. Oktober 1813 

Neu.bildiu1g des Verwaltungsrats u n ter dem Vorsitz Steins. Sei11c Aufgaben u11d Bc­
f1ig11issc. 

Lcs armces combinecs ayant occupc unc partie de Ja Saxe et etant a la 
veillc cl'cntrcr cn d 'autrcs province de l 'Allcmagnc, lc souverain 
all ics out juge necessairc de se conccrter sur le mode d'apres lequel !es 
pays occupes par leurs troup es doivcnt etre administrcs au plus graud 
avantage cle la cause communc. 
A cct cffct 

S. M. l ' Empereur de Russie 
S. M. l 'Empercur d'Autriche 
S. M. lc Roi de Prussc 
S. M. le Roi de la Grande Bretagne 
S. M. le Roi de Suede 

lc qucls, en suivant lcs sentiment s de moderation et de justice qui 
caracterisent si eminemment les souvcrains all ies et considerant quc Ja 
gucrre actuelle exige Ja r eunion de toutcs les forccs di ponibles, qu ' il cst 
par cou cquent d'une ncccssitc ab oluc de faire contrihuer tous lcs pays 
occupcs aux frai s de la gucrre et donner a chacun unc organisation mili­
tairc la plus conforrne au soutien de la cause gcnerale, double hut qui nc 
saurait etre atteint saus un point central destine a dirigcr cl 'aprc le 
memes princip cs l 'admi11istration t emporair e de tous Je pay occupcs, 
ont jugc que ]es mesures su ivantes arretcc a l'unanimitc rcmpliraient Je 
mieux les intentions bicnfaisantes des souverains allies. 
1. II sera etahJi un D epartement Central d'Administration t emporairc 
qui scra muni des pouvoirs de toutes les puissances allices. 
2 . L 'autorite de ec dcpartemcnt s'etendra sur tous lcs pays occupcs 
qui par lcs evenemcnts de la guerre se trouveront momentanemcnt ans 
souverain ou clont Je souverain n 'aura pas accede a l 'alliance contre 
l'enncmi commun. 
3. Quant aux pay clont lcs princc dcvicndront all ics des puis ances, iJ 
dcpendra des traitcs a conclure avcc cux de r egler en comhien le dcpartc­
mcnt central pourra s'immiscer <laus l 'administration. 
4 . Ce cas vcnant a avoir licu , un agcnt dependant du departement central 
serait placc aupre de ces princes . 
5. Les provinccs autrichicnnes, prus icnncs, hanovriennes et suedoiscs 
qui , avant l 'annec 1805, appartcnaient aux puissanccs actucllc1ucnt 
alliccs, rcstcront cxcmptcs de l 'infJucncc du dcpartement central. 
Lc Grand Duche de W urzhourg, commc posscssion de sccondc geniturc 
de Ja maison d'Autriche, jouira du meme privilcgc. 
6. Ce d epartement cxercera ses fonctions dans les prov inces occupecs 
moycnnant des gouvcrncurs qui dcpcn<lront de ses onlrcs . 
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7. La direction du Departement Central d evant et.re confiec a un ministrc 
sur lc choix duquel les souverains alJies conviendront cnsemble, ils ont 
nomme a cet effet Mr. Je Baron de Stein. 
8. II dirigcra son departemcnt uniquemcnt sous sa propre responsabilitc, 
et il pourra en consequenee etablir a son choix ]es bureaux qui Jui seront 
neccssaires . 
9. Lc d epartcment central dependant de toutes les puissances alliees, 
il sera t enu de prendre leurs ordres dans les cas qui ne seraient point 
prevus dans l'instruetion generale qui sera rcdigec 1) et de leur r endre 
eompte de son administration. 
10. Les eours aUiees s'engagent a delcguer chacune un agent suffisam­
ment autorise pour deliberer et decider sur tous les objet s relat ifs a 
l'administration des pays occupes . 
P our r eunir ees divers delegucs au quartier general de LL. MM. l'Empe­
r eur de Hussie, J'Empereur d'Autriche, le Hoi de Prusse, les souverains 
qui ue s'y trouverout pas en p ersonne promettent de munir de leurs pleins 
pouvoirs un de leurs ministres accr cditcs pres de LL. MM. afin que Ja 
marche des affaires soit simpJifiee et a cceleree autant que possibJe et 
qu 'e1le n e puisse souffrir aueun retard par defaut d 'instruetion. 
11. Ces delegucs formeront un conseil clont Je Doyen scra Je presidcnt. 
Le eh ef du D epartement Central lui adressera ses rapports et r ecevra de 
lui les r cponses. 
12. Les attributions principales du dit departemcnt seront 
1) de nommer les gouverneurs des pays oceupcs et les conseillcrs qui Jeur 
scront adjoints 2 ) . 

II uommera egalement les agents auprcs des princcs qui ont accedc a 
l 'alliance dan s le ca s prevu par l'art. 4 3). 11 indiquera ces differentes 
nominations aux cours alJices . 
2) De donner des instructions aux gouverneurs des pays occupcs. 

1 ) Eine solche lnslruktion liegt nicht vor. Vgl. Riller, Stein II, S. 231 Anm. 2. 
2) Die wichligslen Gouvernements und Gouverneure waren: Frankfurt, dem zuerst der 
österreichische Fcldmarschall-Lcutnaut Prinz Philipp von Hessen-Homburg, später der 
k. k. Feldzeugmeister H einr. XIII. Fürst R eusss-Grcitz für die Militürvcrwnltung, der 
üstcrrcichiscbe Geb . R at Freiherr von Hügel für die Ziv ilverwaltung vorstand, wobei die 
Trennung der Militä r- und Zivilgeschäfte den urspr ünglichen Abmachungen zuwider­
lief. - Das Gcncrul-Gouverucmcnt Berg, da s der uus seiner Gefangenschaft befreite 
J ustus Gruner zunächst provisorisch verwaltete, ehe es der F ürst Solms-Lich , prcussischer 
Gcncrulmajor, übcnrn]un. Die ehemals prcussi schcn Gchicl c in \'ilcstfnlcn vcrwnltel c 
Vinckc als Zivilgouverneur . - Das wichtigst e und grösstc Gebiet der Zentrnlvcrwallung 
war Sachsen , dns dem russischen Gcnerul-Mujor Fiirslcn R cpnin un ters tellt wurde. Vgl. 
h.iczu und zu ollem fol genden E ichhorn, Die Centralvcrwultung der Vcrbii.udctcn unter 
dem Freiherrn vom Slein (s. oben S. 245 Anm. 2) , sowie die Spezialuntersuchungen von 
Just (Verwaltung und Bewaffnung im westlichen Deutschland, Göttingen 19ll) und 
P~n tlmer (Dchördcnorganisntion uud Kriegskontribution im Köuigrnich Sachsen , Leip­
zig 1909). 
3

) S. dazu die Aufzilhlung der einzelnen Agcnlcn bei Ju sl o. n. 0. „S. 3. 
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Ces instructions seront signees par le chcf du Departement Central, et il nc 
sera t cnu a lcs soumcttrc a l'approbation sp eciale des puissances alliees 
qu'cn autant qu'ellcs r enfermcront des points qui ne sc trouvcront dans 
. c · propres instructions et facultes. 
3) De diriger et survciller la gcstion du gouverneur et des agcnts. 
4) De rappelcr les gouvcrncurs et agents ainsi quc leur con cillcrs 
lorsqu ' il le jugera n eccssaire. 
Lcs places des gouvcrneurs et de leurs conseiller s seront toujours r c­
gardees commc des commissions t cmporaires et revocables d'un momcnt 
a ] 'autrc. 
Chaque nomination et deplacemcnt des employes prccites devra ctrc 
annonce sur le champ aux cours alliees par le Departement Central. 
13. Ce. differentes fonctions scront exercees par le Departement Central 
de la maniere et sous lcs modificat ions suivantes. 
Sou activite sur un p ays quelconquc n c pourra commcncer qu'en vertu 
d 'un arrct e des cours alliecs. Cet arrct e fixera exactcment les limites 
auxquclles clle devra se borncr pour le momcnt et designera lc nombrc des 
gouvernemcnts a etablir. 
II prescntcra cn memc t cmp. un plan d 'administration gcneralc du pays 
cn qucstion qui s'ctcndrn principalcment sur lcs moyens de la dcfcnse 
nationale a y organiser. 
14. Les prestations des province administrees scront partagecs entre la 
Ru ssie, l'Autrichc et Ja Prussc en parties egales au taux de 150 000 
hommes chacune. La Suedc y pa rticipcra dans la proportion de 30 000 h. 
de troupcs qu'clle fournit , la r cgcncc du pays d 'Hanovre a raison du 
nombre des troupes qu'ellc s'engagera ä.n1ettre en campagnc. 
15. Lcs gouverneurs des pays occupes seront, autant quc cela pourra sc 
faire, des militaire d ' un gra de upfaieur. 
16. L es gouverneurs exer ceront lcurs fonctions sous Ja direction du 
D epartement Central. 
Ils sc conformeront par consequent strict emcnt aux instructions qui leur 
seront donnees par lui . 

17. Si dans les cas urgents ou imprevus ils croyaicnt nece. sairc de s'cn 
ccarter , i]s seront autorises a agir SOU S lcur propre r csponsabiJitc, SOUS 

l'obligation seulcment d 'cn faire lm rapport immediatcmcnt au departe­
ment central. 
18. Il scra etabli cn principc const ant que les gouverncments laisseront 
ubsist cr partout lcs autorites cxistantes et n'agiront quc par clles. 

Les motifs les plus importants pourront euls justifier une cxccption a 
cette regle generalc. 
19. Les fonction principalcs dont ]es gouverneurs scront charges sc 
r eduiront aux points suivants : 
1) De surveiller tout ce qui sera relatif a l'entretien immediat des armecs 
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alliecs autant qu'elles sc trouvcront dans Jcs Jimitcs de Jcur cercJe <l'acti­
vite. 
Lc soin de pourvoir a cct entreticn scra confie directcment aux intcn­
dants des armees . 
2) De faire contribuer leu r gouvcrnement par <lcs fournitures ou des 
payemcnts aux frai communs de la guerre. 
A cct cffet, un de leurs premicrs soius sera de s'assurcr des rnoycn s que 
posscdc lcur gouvcrncmcnt. 
Ils cn presenteront le tablcau au D epartement Central et cn attendront 
Ja decision. 
3) D'activcr dans les pays occupes et administres lcs rcssourccs militaircs 
les plus efficaccs et lcs mieux adaptecs aux circonstances loca]cs . 
4) D'exercer une direction et survciJlancc genera]c sur l 'admini tration 
des autorites du pays d'aprcs ]es principes plus haut enonces. 
20. L cs appointcmcnts des personncs qui composcront Je Departement 
Ccntral ainsi quc ccux des gouvcrncurs, des agents et de lcurs employes, 
y compris lcs frais de burcau, seront pris sur lcs rcvcuus des pays ad­
ministres. 
Les soussignes mini tres des cours alliecs de Prussc, d'Autrichc et de 
Russie, s' etant r eunis en confercncc, sont convenus au nom et de la part 
de lcurs souvcrains r cspectifs des stipulations contenues dans Ja con­
vcntion ci-annexee relative a l 'administration des pays occupes par ]es 
armees alliees ou qu 'clles occupcront par Ja suitc. 

S tein au R epnin 
St. A. 

Orga11isatio11 des Go1wememc11tsrats i11 Sachsc11 . 

Leipzig, 23 . Oktober 1813 

Sou Excellence Monsieur lc Gouverneur General a b csoiu d 'uu conseil 
qui prepare les affaires a sa dccision et soigne et vcilJc a l 'execution des 
r esolutions prises. Le burcau pourra etre partage CU quatrc sections : 
1. ccllc de la policc gen eralc, commc saute, surct e, opinion publiquc, 
2. cclle des financcs, 
3 . cclle de l 'approvisionncmcnt de l 'armec de Ja surveiIJancc de la caissc 
generalc, 
4. celle du m ilita irc et de l 'organisation de la forcc armee. 
La prcmierc scction pourra etr e confiec au Baron de Miltitz 1) , la scconde 
au Conseiller de Finances d ' Oppeln 2) , Ja troisicmc au Conseillcr prive 
Mr. Krüger 3) , Ja quat ricme au Colonel de Carlowitz 4) . Ces mcssicurs 
seront sous ]es ordrcs de Mon. ieur Je Gouverneur General qui voudra 
1

) S. oben S. 268. Anm. 2. 2) S. oben S. 305. Anm. 2. 
:> Prcuss. Geh. Kriegsrat . Vgl. über ihn P lutlmcr, n. u. 0. S. 13. 
) Knrl Adolf von Curlowitz, sächsischer Oberst, Gesinnungsfreund Thielmnnns, mil dem 

er zu den Verbündeten übergegangen wur. S. oben S. 312 u . P luthncr, u. u. 0 . S. 12. 
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egalement fixer Je nombre des pcrsonnes dont il aura besoin pour l'expe­
dition journaliere des affaires et prcscrirc l'organisation de leur travail. 
J 'aurai l 'honncur de rcmcttrc a S. E. M. Je princc Je proccs verbal de la 
conference du 22 cl'octobrc 1813, les publications a cmettrc clans le public 
sur Ja constitution clu departemcnt et des gouverncments generaux, 
l'instruction pour les gouverncurs generaux. 

PubJicandum die Anordnung des oberst en Verwaltungsdepartements 
und der Generalgouverneurs betreffend Leipzig, 23. Oktober 1813 
Geh. Stunt.enrchiv Der1in. Ticp, 111. VllL Spec. 2. Vol. 1. Gedruckt 

Die hohen verbündet en Mächte wollen, stets eingedenk ihres erhabenen 
und fc ten Vorsatzes, Deutschland von seinem bisherigen Joche zu be­
freien , die Kräfte der von ihren siegreichen Armeen eroberten Länder 
zu keinem andern als diesem Zwecke benutzen, mit welchem die Herzen 
alJer Deutschen einverstanden sind. 
Sie haben zu dem Ende für die Verwaltung der eroberten Länder in der 
Person des unterzeichneten Staatsminist ers und Ritter s des hohen 
Andreasordens Freyherrn vom Stein ein ober stes Verwaltungs-De­
partement angeordnet, dessen Bestimmung und Bestreben seyn ·wird, 
die Hülfsquellen der verschiedenen Länder zu dem angegeben en mili­
tairisch-politischen Zwecke zu benutzen. Den Ländern werden Gencral­
Gouverneurs vorgesetzt werden als die höchste Behfüde und der Ver­
einigungspunkt aller Militair- und Civil-Admini stration. Von den Ein­
wohnern wird Treue und fe ste Anhänglichkeit an jenen erhabenen Zweck 
erwartet, dem sich die Besseren bisher schon angeschlossen, und strenger 
Gehorsam gegen die vom obersten Verwaltungs-Departement und dem 
General-Gouverneur zu treffenden Anordnungen. Für die bisherigen 
Behörden der eroberten Länder ist dies doppelte Pflicht. Sie werden 
durch einen ihnen besonders vorzulegenden Revers diesen Gehorsam 
angeloben oder aus ihrem Dienstverhältnisse ausscheiden und sich 
dadurch für Gegner der guten und gerechten Sache erklären müssen. 
Leipzig, den 23st en October 1813. 

Oberstes Verwaltungs-Departement. 
K. Frcyhcrr vom Stein. 

Stein an Hardcnbcrg Leipzig, 24. Oktober 1813 
Geh. St1rnt&Rrchiv Dorlin. Hep. 92. Albrecht, Sß 

Vorschläge zu einer Konvention mit dem Kurfi.irsten von Hessen. 

Die verbündete Armeen werden in Zeit von 10- 14 Tagen wahrschein­
lich H essen besetzen - der Wunsch der Einwohner, ihrem Landesherrn 
sich zu nähern , wird erfüllt werden können, wenn man mit ihm eine 
provisorische Convention schliesst in dem Sinn, der bereits zu Jauer 
verabredet, nämlich 
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1) er stellt 6000 M. Infanterie mit d er gehörigen Artillerie, 
2) eine Landwehr und R eserve von 4000 M., 
3) eine Landmilitz, oder Landsturm , 
4) er zahlt zur General Casse der verbündeten Mächte monatlich 
40 000 Tb., 
5) er lässt sich die Bestimmungen gefallen, so die drey Höfe dereinst 
über das Verbältniss der Deutschen Länder zu treffen für gut finden. 
Man könnte sie mit seinen hiesigen Bevollmächtigten abschliessen , er 
müsst e zur Administration zwey Männer n ennen , z . B. Witzleben 1) und 
Schmerfeld 2) - ich erbitte mn durch H. M. v. Dalwigk Antwort. 

Stein an Alexander 1. 
Geh. Srn11u archiv Bcdiu. llcp. 114. VII 1. Sptc. 26 y.. K onzept 

Leipzig, 24. Oktober 1813 

Notwendigkeit einer schnellen R eorganisation der in L eipzig und Borna befind­
lichen siichsischcn Truppen durch den General Thielmann. Ihre spätere Verwendung 
im B elagerongskrieg zusammen mit den preussischen Truppen . Hoffnung, auf diese 
Weise die )Vi.ederarmiiherong zwischen Sachsen und Preussen w fördern. 

Stein an Hardenberg Leipzig, 25. Oktober 1813 
Geh. Stoo.tsnrchlv llcrlin. Rep. 92. Albrecht. 30 

Uebersendung vo11 gedruckten Exemplaren der Bekannt.rnachung iiber die E inführung 
der Zentralverwaltung in den olckupierten Ländern und <les Gc11eralgoiwcm e111ents 
in Sachsen mit der Bitre um weitere B eharmtmachung . Mitreilung der In struktion 
fiir den Go1wcrncm.c11tsral 3). 

Stein an R epnin 
St. A. Konzept 

Leipzig, 25. Oktober 1813 

Ucberse11det die gedruckten B ehanntmaclmngen iiber die Einfiihmng der Ze11tralver­
iva lt1.rng und des Generalgouvernements im Königreich Sachsen , desgleichen eine A n­
zahl von R eversen zur Verpflichtung der sächsische11 B eamten auf die neue Verwaltung. 
Wer die U nterzeichnung verweigere, sei sof ort zu entlassen. 

Stein an Blücher 
St . A. 

Leipzig, 25. Oktober 1813 

Ucbersendet ihm die gedruckte B ekanntmachung über die Einfiihru11g der Ze11t.rol­
verwaltung 1md des Generalgouvernements im Königreich Sachsen 

. .. ,mit dem Bemerken , dass mir die Erfüllung der R equisitionen, welche 
Ew. Exccllenz in Angelegenheiten des Central Departements künftig an 
mich zu richten Gefallen finden , zum besonderen Ver gnügen gereichen 
wird. Denn Ew. Excellenz und ihre heldenmüthige Armee hat einen 

1
) Friedrich Ludwig von Witzleben (1755- 1830), seit 1796 an der Spitze des kurhessi­

schen Forstwesens, das er auch während der Fremdherrschaft leitete. Trotzdem wurde 
~r von dem zurückkehrenden Kurfürsten Zltm Stnatsminister ernannt. 

3
) ~: von Schmerfeld, kurhessiseher .Justizminister. 
~ hie voin 25. Oktober datiert e „Instruktion für den Gouvernements-Rath" befindet 

S IC ehd. 
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besonderen Antheil an den Siegen, welche die Mühen [ ?] der verbündeten 

Mächte gekrönt h aben und Freyheit und Glück nicht hloss dem Deut­
schen Vaterlande, sondern der ganzen Europäischen Völker \Velt wieder­

bringen. J eder wird alles anwenden , um einen Feldherrn wie Ew. 
Excellenz und die Braven , die unter Ihnen fechten , auszurüsten , die hc­

gonnen e H eldenhalm fortzu setzen und dem Deutschen Nahmen neuen 
Ruhm zu geben und die Freyheit und Unabhängigkeit der Völker immer 

mehr zu hefestigen 1) . 

Stein an Hardenberg 
Geb. Stoot1nr0Wv Derlio. Rep. 92. Albrecht . 38 

Leipzig, 25. Oktober 1813 

Vorschliige fiir die weitere Orga11isation des Ge11ern/gouvcrnemc111s, i11 sbeso11dere im 

Hinblick mLf die bevorstelic11dc Bcset:tLng des ivcstlichen D cutscliland durch die ver­
biindeten Truppen. 

1) Ernennung eines Banquier s zum Empfang der Gelder für Preu ssisch e 

R echnung 2
). 

2) Vorbereitung zur Gouvernements Organisation des H erzogthums 

Frankfurt, indem m an dessen Auflösung verhindert, m an kann hier 

Oest erreichische Offizianten brauchen, die Graf Metternich namhaft 

mach en will. 
3) Occupat ion des H erzogthums Nassau und Einführung einer Gouverne­

ments Verfassung. 
4) . . . des Grossherzogthums Berg e x c lus. Mark. 
5) Organisation von ganz Wcstphalen ausschlicsslich der Hannoverischen 

Länder, des Grossherzogthums Berg und der Lippeschen Länder , das 
nördliche Wcstphalen oder Minden, Ravensberg, Ostfriesland, das ganze 

Bisthum Münst er , Paderborn , ein Abschnitt Lippe, Detmold und hier 

als Preu ssisch cn Gouverneur H. v . der Horst 3). 

Der andere Abschnitt des Märkschen , H erzogthum W estphalen - General 
Gouverneur H. v. Vinckc 4). 

1) Aelmliche otifikntionen, a ber ohne weitere Zusü tze, an die wichtigsten Generale, 

bei Schwarzenberg m it dem Zusntz „ I ch werde für die pünktliche Befolgung Sorge tragen, 

um zugleich Ew. Durcblnucbt die persöhnlicbe Verehrung zu bezeigen, von welcher ich für 

den Feldherrn, welcher die Scblncht bei Leipzig zu einem glorreichen Erfolg leitete, tief 

durchdrungen bin." - Entsprechende Benach richtigungen nn die Verpflegungskom­
missnre und Intendanten der einzelnen Armeen mit gennuerer Geschüftsordnung (St. A„ 

vgl. P ert z Stein III. S. 451 f.). 
2) Dafür wurde vou H nrdeuberg wenige Tage spüter das Leipziger Baukhnus Gebrüder 

R eichenbach beunimt. (Geh. Stnntsarchiv Berlin, R ep. 114. III. 3.) 
3 ) Zu Steins westfilliseh er Zeit Lnnclrnt in Minden-Ravensberg. 
• ) Vincke lebte seil seine r Verabschiedung im Mürz llllU (s. Hd. 111. S. 250) uuf seinem 
Gute Ickern in \Vestfalen. Er tra t jetzt wieder in den Stantsclienst ein, zunilchst a ls 

Generalgouverneur der p reussisch-westfälisehen Provinzen, bnlcl d nrauf wurde er Civil­

gouverneur der Provinzen zwischen Rhein und \Veser, am 25. Mai 1815 Oberpräsident 

von Westfalen. S. Ilodel schwingh , Vincke, I. S. 566 ff. Vgl. unten S. 465ff. 
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Der Ertrag der Nichtpreu ssischen erwähnten Länder kann dem Central 
Departem ent b erechnet werden , sie sind aber nicht wohl zu trennen. 
6) Abschluss mit Chursachsen unter den Bedingungen: 
1) provisorisch er Besitz, 2) Verpflicht ung, sich die allgemeine die 
Deutsche Verfassung dereinst zu treffende Bedingungen gefallen zu 
lassen , 3) Beytrag von 6 m. M. Truppen, worunter ein Regiment Cavalle­
rie, 4000 M. Landwehr, Landsturm, 40 m . Thlr. monatlich an Geld. 

St ein an den Kurfürsten v on H essen 
Geh. S tnntsnrchiv Dcrlin. R op. 114. If. 3. Vol. l 

Leipzig, 26. Oktober 1813 

B ittet urn B czalil1111g der noch riick stämligen 80 000 Th. ans <lem den Verbii111lctc11 
:mgcsagten B eitrag zu den Kriegskosten 1) . 

Reil an St ein. Leipzig, 26. Oktober 1813 
Noch Pertz, Stein. III. S. 437 ff. 

Das E lemi der Verwu11dete11 <ws der Schlacht vott L eipzig. 

Ew. Excellenz haben mich b eauftr agt , Ihnen einen Bericht über meinen 
Befund der Lazarethe der verbündet en Armeen am diesseitigen Elb­
ufer einzureichen 2). Ich thue dies u m so williger , als in dieser t h at en­
reichen Zeit auch die Unthaten nicht für die Geschichte verloren gehen 
dürfen. Ich kam a m 25sten Oct ober früh in Halle an, fand diesen von 
allen Seiten gepresst en Ort mit mehr als 7000 Kranken überladen , un<l 
noch strömten immer neue v om Schlachtfelde bei Leipzig zu . Es würde 
ein iJCJTeeov :n126Te12ov gewesen seyn, wenn ich hier zu helfen hätte an­
fangen wollen . Ich ordnet e dieserwegen für die Verwundeten an, was in 
diesem Augenblick das Dringendst e war, fand jeden E inwohner bereit, 
meine Vorschläge zur Hülfe der Unglücklichen ins Werk zu richten , 
und eilte dann Leipzig zu, um dessen Lazaretten , die wie ein Vulkan 
ihre Kranken nach allen Richtungen au sspieen und alle guten Anord­
nungen in ihren Umgehungen wieder v ernichteten , eine zweckmässige 
Ableitung zu verschaffen . Auf dem Wege dahin b egegnet e mir ein un­
unterbrochener Zug von Verwundeten , die wie die Kälber , auf Schub­
k arren , ohne Strohpolst er , zusammengeklumpt lagen und einzelne ihre 
zerschossenen Glieder, die nicht Raum genug auf diesem engen Fuhrwerk 
hatten , n eben sich h er schleppten . Noch an diesem T age, also sieben 

1
) Der Kurfürst verweigerte zuniieh st die Znhlung der geforderten Smnn1e mit der Be­

gründung, dnss sein im Fr ühjnhr gegebenes Versprechen durch die nus seinem inzwischen 
nbgesehlossenen Akzessiousvertrug fli essenden Verpflichtungen üherholt und h.infilllig 
geworden sei. Vgl. dazu die Akten in R ep. 114. II. 3, dort nuch die Vcrhnnd­
lungen über die von Stein bewilligte Ilernbsetzung des hessischen Truppenkontingents, 
über die Jus t , n. n. 0. S. 63, Anm. 2 berichtet . 
2

) Vgl. duzu die Schilderung Arndts in den „ \\Tnnderungen" S. 211. - R eil selbst ist 
l..\l rz dnrnuf nn den F olgen einer Infektion , welch e er sich bei der Ausübung seines R et­
tnngswerks zugezogen hntte, gestorlJcn. 
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Tage nach der ewig denkwürdigen Völker Schlacht, wurden Menschen 
vom Schlachtfelde eingebracht , deren unverwüst liches Leben nicht durch 
Verwundungen, noch durch Nachtfröste und Hunger zerstörbar gewesen 
war. In Leipzig fand ich ohngefähr 20 000 verwundet e und kranke 
Krieger von allen Nationen . Die zügelloseste Phantasie ist nicht im 
Stande, sich ein Bild des Jammers in so grellen Farben auszumalen, als 
ich es hier in der Wirklichkeit vor mir fand. Das Panorama würde selbst 
der kräftigst e Mensch nicht anzuschauen vermögen ; daher gebe ich 
Ihnen nur einzelne Züge dieses schauderhaften Gemäldes, von welchem 
ich selbst Augenzeuge war, und die ich daher verbürgen kann. Man hat 
unsere Verwundet e an Orte niedergelegt, die ich der Kaufmännin nicht 
für ihren kranken Möppel anbiet en möchte. Sie liegen entweder in 
dumpfen Spelunken , in welchen selbst das Amphibien L eben nicht 
Sauerstoffgas genug finden würde, oder in scheibenleer en Schulen und 
wölbischen Kirchen, in welchen die Kälte der Atmosphäre in dem Maase 
wächst, als ihre Verderbniss abnimmt, bis endlich einzelne Franzosen 
noch ganz ins Frcye hinausgeschoben sind, wo der Himmel das D ach 
macht und H eulen und Zähneklappern h errscht. An dem einen Pol 
der R eihe t ödtct die Stickluft, an dem andern reibt der Frost die Kranken 
auf. Bei dem Mangel öffentlich er Gebäude hat man dennoch auch nicht 
ein einziges Bürgerhaus den gemeinen Soldaten zum Spitale eingeräumt. 
An j enen Orten liegen sie geschichtet wie die H eringe in ihren Tonnen, 
alle noch in den blutigen Gewändern, in welchen sie aus der heissen 
Schlacht h er eingetragen sind. Unter 20 000 Verwundet en hat auch nicht 
ein einziger ein H cmde, Bettuch, Decke, Strohsack oder Bettst elle er ­
halten. Nicht allen, aber doch einzelnen hätte man gehen können . Kei­
ner Nation ist ein Vorzug eingeräumt;' alle sind gleich elend berathen , 
und dies i st das Einzige, worüber die Soldaten sich nicht zu beklagen 
h aben . Sie haben nicht einmal Lagerstroh, sondern die Stuben sind mit 
H eckcr1ing aus den Bivouacs ausgestreut, das nur für den Schein gelten 
k ann. Alle Kranke mit zerbrochenen Armen und Beinen , und deren 
sind viele, denen man auf der nackten Erde keine Lage h at geben können, 
sind für die verbündet en Armeen verloren. Ein Theil der selben ist schon 
todt, der andere wird noch st erben. Ihre Glieder sind, wie nach V cr­
giftungen , furchtbar aufgelaufen, brandig und liegen in allen Richtungen 
neben den Rümpfen. Daher der Kinnbackenkrampf in allen E cken und 
Winkeln, der um so mehr wuchert, als Hunger und Kälte seiner Haupt­
ursach e zu Hülfe kommen . Unvergesslich bleibt mir eine Scen e in der 
Bürgerschule . I st es Ihr Geist, so rief mir eine Stimme entgegen , al s 
ich die Thür eines Zimmers öffnet e, oder sind Sie es selbst , den mir der 
Himmel zur Rettung zusendet? und doppelte Thräncngüsse, von 
Schmerz und Freuden gefordert, rollten über das krampfhafte Gesicht 
h erab. E s war ein Kaufmanns Sohn aus Preussen , der in der Schlacht 
bei Gross-Beeren v erwundet, von mir im Spital des Frauenvereins ge-
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heilt und hier wieder im Schenkel verwundet war. Aber deine Hoffnung, 
armer Jüngling, ist eine leere FuJguration, du hast einen Strohhalm in 
den wilden Brandungen der Zeit gehascht, der dich gegen die Wellen­
schläge des Todes nicht schützen wird. Das Mark d einer Knoch en ist 
abgestorben, deine Wunden athmen nicht mehr, und der Todesengel 
flattert schon um deine Schläfen herum, der dich in wenigen Stunden in 
eine besser e Welt hinüberführen wird. - Viele sind noch gar nicht, 
andere werden nicht alle Tage verbunden. Die Binden sind zum Theil 
von grauer Leinwand, aus Dürrneb erger Salzsäcken geschnitten, die clie 
Haut mitnehmen, wo sie noch ganz ist. In einer Stube stand ein Korb 
mit rohen Dach schindeln zum Schienen der zerbrochenen Glieder. 
Viele Amputationen sind versäumt, andere werden von unberufeneu 
Menschen gemacht, die kaum das Barbiermesser führen können und die 
Gelegenheit nützen , ihre er st en Ausflüge an den verwundeten Gliedern 
unserer Krieger zu versuG}ien. Einer Amputation sah ich mit zu, die 
mit stumpfen Messern gemacht wurde. Die braunrothe Farbe der durch­
sägten Muskeln, die fast schon zu athmen aufgehört hatten , des Ope­
rirten nachmalige Lage und Pflege gaben mir wenig Hoffnung zu seiner 
Erhaltung. Doch hat er den Vortheil davon, dass er auf einem kürzeren 
Wege zu seinem Ziele kömmt. An Wärtern fehlt es ganz. Verwundete, 
die nicht aufst ehen können , müssen Koth und Urin unter sich gehen 
lassen und faulen in ihrem eigenen Unrath an. Für die gangbaren sind 
zwar offene Bütten ausgesetzt, die aber nach allen Seiten über strömen, 
weil sie nicht ausgetragen werden . In der Petri Kirche stand eine solche 
Bütte neb en einer anderen ihr gleichen, die eben mit der Mittagssuppe 
her eingebracht war. Diese Nachbarschaft der Speisen und Ausleerungen, 
• •• 1) muss nothwendig einen Ekel erregen , den nur der grimmigst e Hunger 
zu überwinden im Stande i st. Das sch eusslichste in dieser Art gab das 
Gewandhaus. D er Perron war mit einer Reihe solcher über strömenden 
Bütten b esetzt, ·der en träger Inhalt sich langsam über die Treppen 
herabwälzte. E s war mir unmöglich, durch die Dünst e dieser Cascade 
zu dringen, die der Avernus nicht giftiger aushauchen kann, und den 
Eingang des Spitals von der Strasse her zu forciren. Ich fand einen andern 
W eg zu demselben auf dem Hofe, k am in lange finst ere Gallerien, die 
mit mehr als 2000 blessirten Franzosen garnirt waren, welche durch ihr 
Geächze und ihre Ausflüsse die Luft für Ohr und Nase gleich unerträg­
lich machten. Unter dieser Masse traf ich ohngefähr 20 Preussen ver­
graben, die für Freude ausser sich waren, al s sie wieder die Stimme eines 
Deutsch en hörten , die sie nach der Schlacht nicht gehört hatten . Er­
lösen Sie uns aus diesem Pfuhl des Verderbens ! riefen sie mir aus einem 
Munde entgegen, wo die physisch en und p sychisch en Eindrücke uns in 
Kurzem tödten müssen. Ich versprach ihnen , dass ich sie noch den 

1) Lücke in der Vorlnge. 

29 
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nämlichen Abend unter ihre Kameraden bringen würde. In der Petri 
Kirche sah ich der Verthcihmg des Mittagsbrods zu. Die Fleischportion 
wog 2 bis 4, das Brod für den Tag ohngefähr 8 bis 12 Loth. Die Suppe 
bestand aus Wasser, in welch em die R eiskörner gefischt werden mu st cn. 
Bier und Branntwein wurde hier gar nicht gegeb en. An anderen Orten 
hatte er nur den Geruch des Fusels, enthielt kaum 10 pCt. Alkohol, 
der nicht einmal durch die Epidermis eines Kosakenmagcns dringen 
kann. Bei dieser Messdiät, die kaum einen Südländer auf den Beinen 
halten kann, gehen unsere Nordische Völker in kurzer Zeit verloren, 
verfallen in Nervenschwäch e und schwinden wie die Schatten dahin. 
Die Diät richtet sich nach dem Mann. Der Russe speist seinen Cozuss 
mit Behaglichkeit, der Magen des Pommeraner s findet an einem halben 
Dutzend Gerst en-Klösse seine gemessene Arbeit, wenn das Corinthen­
männch cn sich den selben an einem Zuckerbrote verdirbt, das er aus den 
Händen seiner Lais nippt. Ich schlicsse meiqen Bericht mit dem gräss­
lich sten Schauspiel , das mir kalt durch die Glieder fuhr und meine ganze 
I•assung lähmte. Nämlich auf dem offenen Hofe der Bürgerschule fand 
ich einen Berg, der aus K ehrigt und Leichen meiner Landsleute best and, 
die nack end lagen und von Hunden und Raben angefressen wurden , 
als wenn sie Missethätcr und Mordbrenner gewesen wären . So ent­
heiliget man die Ucberrcstc der H elden, die dem Vaterlande gefallen 
sind! Oh Schlaffhcit, Indolenz oder böser Wille die Ursache des schauder ­
haften Looses ist , das meine Landsleute hier trifft, die für ihren König, 
das Vaterland und die Ehre der Deutschen Nation geblutet haben , mag 
ich nicht beurtheilcn. An andern Orten ist ihr Schicksal günstiger ge­
wesen, wo jedermann sich an ihr Lager drängte, auf welches ihr Kampf 
für d ie Unabhängigkeit sie niederwarf, Balsam in ihre Wunden go s, 
ihre Schmerzen linderte und durch Mitgefühl ihren Muth stählte . Ich 
appellire an Ew. Excellenz Humanität, an Ihre Liebe zu meinem König 
und seinem Volk, h elfen Sie unseren Braven , h elfen Sie bald, an j eder 
ver säumten Minute klebt eine Blutschuld. Legen Sie ein Schock kranker 
Baskiren in die Betten der Banquicr s Frauen und geben Sie in j edes 
Krankenzimmer einen Kosaken mit, der für Aufrechterhaltung der 
Ordnung verantwortlich ist. Die c Maasrcgcl, die gewiss Lust und Liebe 
zum Dinge macht, sch eint m ehr hart zu sein, als sie es wirklich ist. Der 
Kranke muss ins Bette und die Gesunden zu seiner Wartung vor dem­
selben kommen. Wir b espötteln sonst in dem Tadel des Hottentotten, 
der sich ins Bett legt, wenn die Frau geboren hat, unsere eigene In­
conscqucnz 1). 

1 ) Vgl. dnzu Otto Edunrcl Schmiel t , Zeitgenössische B erichte über die Leipziger Schlncl1t. 
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Thielmann an Stein 
Geh. Staatsarchi v Berlin. R cp. 114. VII. 10. Au•fertigun g 

Leipzig, 28. Oktober 1813 

Zeigt an, dass der Zar ihm das Kommando 1t11d die Reorga11isatio11 der säd1sischen 
Truppen übertragen habe. Schlägt vor, 15 000 Ma11n aufzustellen. Einreichung des 
Kostenüberschlags 1 ). 

Nesselrode an Stein 
Geh. Staatenrchiv Berlin. Rep. 92. Albrecht. 30. Abschrift 

Meiningen, 18./30. Oktobe1· 1813 

b 'rnennung der Zivilgouverneure fiir die befreit e11 Teile Deutschlands. Drängt auf 
eine beschleunigte Rückkehr Steins i11s Hauptquartier. Die fra11zösische11 Rüstur1ge11. 

Nos progres sont teJlement rapides que la nomination la plus prompte 
des differents gouverneurs devient indispensable pour le maintien de 
}'ordre et de l 'ensemble dans nos mcsures administratives. Nous avons 
redige la liste ei-jointe 2) que l'Empereur a approuvec. J'espere qu 'clle 
r cneontrera egalement la haute approhation de Votre Exeellenee. Mais 
ec qui me scmblc plus important eneore, e'est qu'clle nous vicnnc 
r ejoinclre au plus tot. Je suis eharge, mon eher Baron, de vous adresscr 
a eet effet l'invitation la plus pressante de la part du Comte de Metter­
nich. En passant, vous pourriez t erminer avee tous les prinecs qui sc 
trouveront sur votre ehemin 3). Nous les avons tous aclresses a Votre 
Exccllenee et ne nous sommes reserves que la eonelusion de l'aete cl'acces­
sion. Si Hardenberg est eneore avce vous, veuillez lui eommuniquer ees 
details. D'apres les nouvellcs de l 'interieur de la Franee, confirmees 
par des lcttrcs intereeptees, lcs efforts pour la continuation de la guerre 
sont immenses ~) , il faut clone que l'Allemagne en fasse autant. Nous 
eomptons a cet egard sur votre aetivite et fermctc. V cncz sculemcnt 
bicntöt nou s r ejoindrc. 

Stein an Hardenberg [ ?] Leipzig, 30. Oktober 1813 
Geh. Staat1archiv Berlin. R ep. 92. Albrecht. 30 

Schnelle Fortschrillc in der Orga11isatio11 des Vcrivalru11gsrats. Ucbersenclring ei11cr 
Denkschrift für deri Zaren . Missbilligimg des Vertrags von Ried. Bevorstchc11cle 
Abreise Steins ins IIauplquarlier. 

Notre organisation va grand train, et j'aurai l'honneur d'cnvoyer a 
Votrc Excellenec un memoire sur sa marche 6), en attendant, j e lui 
1

) Vgl. dazu P etersdorff, a. a. 0. S. 246 ff. 
2

1 Liegt (ebenl'alls in Abschrift) bei. Die Liste enthält aber nur eine Aufstellung über 
tlie Verteilung der einzelnen Länder unter öst erreichische, prcussischc oder russische 
Verwaltung ohne Benennung der Gouverneure (aufgeführt b ei Pcrtz III, S. 459). 
8

) Schon frühzeitig ist aus dieser Aufforderung geschlossen worden, dass es Metternich 
in~t seiner dringenden E inladung nn Stein nicht sehr ernst gewesen sei, dnss er im Gegen­
teil Stein auf diese Weise möglichst lange vom Hauptquartier fernhalten wollte. Vgl. 
clazu auch die Aeusserung Kotschubeys in seinem Brief an Stein, Petersburg 16./28. No­
:embcr 1813 unten S. 4.77. 

6) ;gl. d~zu l"ournier, Napoleon, Bd. HI (4. Auf.lnge), S. 235 ff. 
ehlt, ist offenbar nicht erstattet worden. 
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fais passer la note ci-jointe en la priant de la mettre sous les yeux de 
S. M. l'Empereur Alexandre 1) et d'en faire l'usage qu'il approuvera. -
Les arrangements fait s avec la Baviere nous lient les mains et nuisent 
aux m esures generales a· prendre. 
J e m e hatc cle vous joindre et partirai des ce que j e saurai que l'armee 
approche de Francfort. - Adieu , chere Excellence, mille voeux pour 
Je succes cles armees, le bonheur cles souverains et celui cle notrc patrie 
- l'Allemagn e ! 

Denkschrift Steins . Leipzig, 30. Oktober 1813 
Geh. Stnnu nrchiv Berlin. Rcp. 92. Albrecht. 38 

E mpfiehlt schärf ste M assnahmen gegen die noch j etzt rmf seiten N apoleons stehenclen 
Rheinbimcls)ursten, Sequestratiori ihrer Länder bis zum Frieden. Deren L eist1rngs­
fähigkci1 für den Krieg gegen Frankreich. 

Deutschland wird in wenigen Tagen befreyt und das Gebäude des Rhcin­
bunds zertrümmert seyn , die Frage entst eht, was ist mit dessen Mit­
gliedern, die ihn noch nicht verlassen haben 2) , zu b eginnen? 
Sie werden sich vor den siegreichen Verbündet en beu gen, sie werden 
sich zu Truppenst ellungen verbindlich machen, in geringer entbehrlich er 
Zahl, aber uns möglichst die Benutzung der Kräfte ihres Landes er­
schwehren , unsere Maasr egeln lähmen , uns im Unglück verlassen uncl 
verrathen. 
Um den Plan der Entwicklung und Benutzung der Kräfte Deutschlands 
in seinem vollen Umfang auszuführen , i st es nöthig, die V crwaltung cler 
Länder durch Gouverneurs leiten zu lassen und die Gewalt der Fürst en 
vermöge des denen V crbündct cn zust ehenden Eroberungs R echts biss 
zu dem Frieden zu su sp endiren , sie selbst aber aus clem Lancle biss dahin 
zu entfernen. Die Länder , auf welche diese Maasregel Anwendung 
finden wird, sind vorzüglich ausser Sachsen: 

1) Die nachstehend abgedruckte Denkschrift, die aber nur in deutscher Fassung vorliegt. 
2) Diese sind von Stein weiter unten aufgezählt. Davon trat Württemberg durch den 
Vertrag von Fulda (2. November) auf die Seite der Verbündeten, H essen-Nassau am 
23. November in Frankfur t, Baden am 20. November. Das Grossherzogtum Berg, das 
Napoleon offiziell für seinen Neffen, den Sohn des ehemaligen Königs von Holland, 
verwaltete, fiel ohne weiteres als herrenloses Land unter die Zentralvcrwaltnng, illmlich 
das Grosshcrzogtum Frankfurt, da Dalberg in die Schweiz geflohen war. Dazu kam en 
noch die Territorien der Fürsten von I scnburg und von der Leycn und einige andere 
kleine Splitter , die neben Sachsen schlicsslich das ganze Gebiet bildeten , welches der 
Zentralvcrwahung unterstand, n achdem einige kleinere mitteldeutsche Staaten, die zeit­
weilig dazugehört hatten, durch den Beitritt ihrer H errscher zur grossen Allianz wieder 
selbständig geworden waren. Die Tätigkeit der Zentralvcrwaltw1g darf nicht nach ihrem 
territorialen Umfang allein bctutcilt werden , da sie ausser der Verwaltung dieser Terri­
torien noch einige das gesamte Bundesgebiet umfassende Aufgaben zu erledigen hatte 
(Lazarcttwescn, Aufsicht über die Aufstellung des Landsturms, Verwaltung der 11eu­
eingeführten Rheinzölle). Nach der Eröffnung des Feldzugs in Frankreich tritt dann 
noch die Verwaltung der eroberten französischen Provinzen hinzu. 
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1) Württemberg. . . . . . 
2) Grosshcrzogthum Frankfurt 
3) Baden 
4) Berg 
5) Herzogthum Nassau 
7) Die übrige kleine Fürsten 

O Meilen 
329 

83 
275 
314 
103 
318 

453 

Menschenzahl 
1 211 000 

300 000 
924 000 
931 000 
272 000 
787 000 

1422 4425 000 

Aus dieser Population kann man ein Heer von 89 /m Mann Linien Trup­
pen , ohne Landwehr und Landsturm zu rechnen, bilden, und der Ertrag 
des öffentlichen Einkommens ist gewiss 15 Millionen Gulden, da das 
Einkommen des Königs von Württemberg allein auf 10 Millionen be­
rechnet wird. 
Eine Verabredung zwischen den verbündeten Mächten über diesen 
Gegenstand müsst e eiligst getroffen werden, ich hoffe, dass sie die Noth­
wcndigkeit dieser Maasrcgcl einsehen werden. 

Stein an Hardenberg 
Geh. Staat•archiv Berlin. fiep. 92. Albrecht. 36 

Leipzig, 1. November 1813 

Mitteilung seines Schreibens an Wolkonsky vom 1. November. S tein fordert Abstel­
lung der eigerimiicl1t1:ge11 R equisit.ioneri des Generals Bülow. Die Kriegslw11trib1itiori 
vo11 Sachsen-Weimar. 

Die Geld Anerbietungen des Herzogs von Weimar sind zu unbe­
deutend 1 ), am rathsamsten wird es seyn, mit seinen Ständen wegen 
einer Kriegsst eu er, worüber ihnen die Grundsätze vorgeschrieben werden, 
abzuschlicssen. 

Stein an Wolkonsky Leipzig, 1. November 1813 
Geh. Staal•nrchiv Berlin. fiep. 114. VIII. Spcc. 27. Vol. !. Kouiept 

Allgemeine U11ord11u11g u11d Unsicherheit in Sachsen . Ausschreit1mge11 der in der 
Etappe befi11dlichcri Tmppc11„ Eige11mächtige Rcquisitiorien <ler i11 Sachsen stehen­
den Ge11erale und Kommcmdeure. Bittet, das Gerwralgoiwenwment bei sei11e11 B e­
mühu11ge11 zur Wiederherstellung der L eistungsfähiglceit Sachsws zu unterstützen 
durch Bildung von mobile11 Kolonnen zur Aufrechterhaltu11g der S icherheit und Ord-
111mg, sowie durch Anweisung an die ihm unt.crstellten Generale, eigenmächt.ige Re­
quisitionen zu unterlassen u 11d ihren B edarf anf dem JTl'eg über das Generalgouvem eni.cnt 
zu dcclce11 . 

1
) S. unten S. 456 f. 
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Stein an Hardenberg Leipzig, 2. November 1813 
Geh. Staatsnrohiv Berlin. Rep. 92. Albrecht. 38. Ausfcrtigun~ 

Die Bildung und A bgrc11::u11g der Gouvcrncmcrits-Bezirke. Gmndsätze für die B e­
reclmung der L eistungen der bcfrei.ten Gebiete fiir den Krieg gegen Franl.reich. Ein­
fulmmg einer Ei11k.omme11ssteu er in diesen Ländern ::u.r Dechu11g der Kriegsk.osle11. 
B evorstehende Abreise iris Ha nptqu.articr. 

Mitteilung des Schreibens Nesselrodes vom 18./30. Oktober, Kritik der 
darin enthaltenen Vorschläge. Spricht sich gegen die Bildung zii kleiner 
Gouvernements- Bezirke aus. Steins eigene Vorschläge: 
1) Dass man Coburg, Meiningen, Hildburghausen verbände mit Würz­
burg al s dem Haupt Gouvernement. 
2) Dass man Baden, Darmstadt zusammen zieht und einen Oester­
reichischen Gouverneur anstellt 1). 

3) Sodann das ganze Gross Herzogthum Frankfurt und das Herzogthum 
Nassau 2) verbindet und ihm einen Russischen Gouverneur vorsetzt, 
wozu ich den Fürst Trubetzkoi vorschlage. 
Ich ersuche Ew. Excellenz, deshalb die nöthigen Abänderungen schleu­
nigst zu bewürken. 
Was nun die Entwicklung der Geld und Streitkräfte anbetrifft, so ist 
es nöthig, folgenden festen Grundsatz aufzustellen , um dem Bestreben 
des Egoismus, sich der allgemeinen Anstrengung zu entziehen , Gränzen 
zu setzen. 
Von der Bevölkerung werden zwey vom Hundert an Linien Truppen 
aufgest ellt, ausser der Landwehr und dem Landsturm . 
E s wird eine Vermögens Steuer in allen Gouvernements eingeführt, 
nach den im Preussischen deshalb gemachten Erfahrungen und an­
genommenen Grundsätzen . 
Ich werde deshalb einen Plan durch den mit diesen Angelegenheiten 
bekannten Staats Rath Friese 3

) entwerfen lassen und ihn in den ein­
zelnen Gouvernements zur Sprache bringen. In diesem Sinn werde ich 
vorläufig dem H erzog von W eimar auf sein unangemessenes Anerbieten 
antworten 4). 
1 ) Da beide Staaten auf die Seite der Verbiindeten traten , fielen sie nicht uni.er die Ver­
waltung des Generalgouvernements . Es wurden deshalb an diesen Höfen nur Agenten 
der Zentralverwaltung best ellt, nach Baden knm der Dichter Mnx von Sch cnkendorf 
(s. Just n. a. 0. S. 88 f. und unten S. 578), für Darmstndt wurde offcnbnr kein besonderer 
Agent ernnnut. Die Hauptnufgnbe dieser Agenten wnr die Ucbcrwuchung und Beför­
derung der Aufs tellung von Landwehr und Landsturm, sowie der übrigen von diesen 
Ländern aufzubringenden Kriegsleis tungen. Die Organisntion des Lnndsturms wnr einheit­
lich zusnmmcngefasst unter der Leitung Rühles von Lilicns tern , der noch 1ireu ssischcm 
l\fost cr in den westlichen Gebieten Deutschlands die Volksbewnffnung zu orgnuisicrcn 
hatte. Ueber diese seine Tätigkeit s . Just a . n. O. S. 65 ff. , dort auch die weitere Lit eratur. 
2) Dn Nassau sich ebenfalls den Verbündeten anschloss, entfiel die E rncnuung ciucs 
Gouverneurs. Wegeu l"rnnkfurt s. oben S . 441. Amn. 2. 
3) Steins Mitnrbeiter nus d em J nhrc 1808. 
4) S. unten S. 456 f. 
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Ich werde den 9ten November Leipzig verlassen und nach dem Haupt­
quartier reisen , noch bin ich ungewiss, welchen Weeg ich n ehme. 

Stein an Frau von Stein 
St . A. 

Leipzig, 2. November 1813 

Die Gef echte bei II a11au und die Verfolgung Napoleons. Bevorstehende Abreise nach 
Franl.ftirt. 

Wrede a pris Hanau et a battu Murat le 28 d . c. 1) , le Prince Royal 
sera dans ce moment a Hanovre 2), Blücher tatonne Napoleon 3) et 
a dctruit une grande partie de son infanterie, Kleist hloque Erfurt 1) - on 
eroit etre dans une huitaine a Francfort - on croit eependant que Na­
poleon continuera la guerre avec acharnement, je pars bientöt pour 
Francfort, on me presse extremement 5) • 

. . . Attendez encore un peu avant que de vous dedire du Ioger, il faut 
voir et surtout discuter la qucstion Oll a ller? a Berlin? Dresde ? Vienne ? 
pensez y bien , ma chere amie, et dites-moi votre opinion. 
Nachschrift. Merian est arrive hier au soir. 

Stein an Hardenberg Leipzig, 3. November 1813 
Geh. Stnntanrcliiv Dcrlio. Hcp. 92. Albrcclit. 38 

Unzufriedenheit über die dem H erzog von Weimar zugestandene Garantie sein.er 
Souveränitätsrechte. 

Ew. Excellenz habe ich die Ehre, Abschrift meines Schreiben s an des 
Herrn H erzogs von W eimar [Durchlaucht] mitzutheilen - über den 
politischen Theil der Accessions Acte habe ich nichts erwähnt - die 

1) S. unten S. 458. Anm. 4. 
2) Er befand sich damals noch in Göttingen und sträubte sich mit aller Macht dagegen, 
sich am Feldzug nach Frankreich zu beteiligen, da er sich einerseits die Sympathien der 
dortigen Bevölkerung nicht verscherzen woll te {weil er hoffte, bei einem Sturz Napoleons 
den französischen Thron zu ircwinnen) und andererseits mm enillich dnrch eine Offcn8ive 
gegen dns jetzt isolierte Dänemark seine norwegische Beule (s. oben S. 20) in 
Sicherheit zu bringen. Du er es nicht wagen konnte, dem Willen des Zal'cn entgegen zu 
handeln, der B ernadottes Beteiligung um Feldzug nach Frnnkrnich für notwendig hielt, 
so schob e r, unter dem Vorwand, Dnvoust zu bekämpfen (s. S. 432), grosse Teile seiner 
Armee nach Norden, wiihrend er Biilow zur Wiederbesetzung der ehemals preussischen 
westfälischen Provinzen entsandte. B ernadotte selbst ging am 6. November nach Hannover 
und erreichte hier in weiteren Verhandlungen mit dem Zaren die Erlnubnis zum Feldzug 
gegen Diiuemnrk, den fl r nl shnlil he~anu und noch im J ahre 1814 zu einem erfolgreichen 
Abschluss brachte (s. unleu S. 527). Bülow aber eröffnete am 19. November auf Befehl 
Bernadottes die Offensive gegen das noch zu Frankreich gehörige Holland . 
3

) S. unten S. 458. Anm. 6. 
4

) Erfurt konnte nur durch schwache Krliftc blockiert werden und hielt sich bis zum 
Friedensschluss, die Stadt selbst wurde um 6. J anuar von der Besatzung nufireireben, 
welche sich auf die Verteidigung der Zitadellen beschränkte. K leist selbst zog schon um 
~·Januar nach der Einnahme der Stadt mit dem Gros seiner Truppen an den Rhein. 
) S. oben S. 151. Stein reiste um 9. November nach Frankfurt ab. 
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Garantie der Sou verainetät und aller und jeder Staats und Fa m i l i e n 

Rechte ist wohl den angenommenen Grundsätzen gänzlich entgegen. 

Stein an den Herzog von W eimar Leipzig, 3. November 1813 
Geh . St nnuarchiv Dcrliu. ß cp . 92. Albrcclti. J B. Abschrift 

Verhandlungen iibcr den B eitritt Sachsen-Weimars zur Koalition. U n:mlänglicli­

keit der angebotenen Kriegslci stungen . Fordert bessere Anschläge. 

Von den hohen verbündeten Mächten habe ich nach der Anlage den 
21. October a. c. den Auftrag erhalten , die Kräfte der von ihren sieg­
r eichen H eeren eroberten Deutschen Länder zur Befreyun g D eutsch­

lands zu entwickeln und zu benutzen und mit denen Landesherren, 
die sich fc t an die gute Sache anzuschliessen bereit sind, ein Abkommen 

über ihre Beyträge an Geld und Streitkräften zu treffen. 
Der Russische Kayserl. Staats Secretär Herr Graf von Nesselrode Exc. 

hat mir gleichfalls den 27ten October c. den von Ew. Hoehfürstl. Durch­
laucht durch den Herrn von Gersdorf 1) übergebenen Entwurf zu einer 

Aceessions Aete mit der Eröffnung mitgetheilt, über den Inhalt zu 

unterhandeln und abzusehliessen. 
Nach dem Entwurf wird die Stellung von 800 Mann und die Zahlung 

von monatlich eintausend Thalern angeboten - b eydes weicht von den 

mir vorgeschriebenen Normen ab. Nach ihnen werden 2°/0 der Be­
völkerung an Linien Truppen ausser einer verhältnissmässigen Land­

wehr und dem Landsturm gcfodert. Diese Fest setzung ist den all­
gemeinen Erfahrungen über das Verhältniss der streitbaren Mannschaft 

zu der ganzen Bevölkerung angemessen, es wird in Friedenszeiten, wo 

man Rück sicht auf Schonung der Gewerbe nimmt, in allen Staaten be­

obachtet, in Kriegszeiten bei weitem überschritten. 
Die Bevölkerung des Hcrzogthums W eimar und Eisenach ist nach den 

gedruckt en statistischen Nachrichten 118 000 Seelen, die von ihm zu 
stellende Mannschaft wäre d emnach 2220 Mann. 
Die Bestimmung des Beytrags an Geld ist unverhältnismässig gegen den 

wahrscheinlichen Ertrag eines Landes von 35 Quadrat Meilen, selbst nach 

Abzug der Erfodernisse der Landes Verwaltung - es ist der Betrag eines 

einzelnen Domainen Amts, eines Ritterguts, und mehr als ein Privat Mann 
hat in Russland, Oest erreich und Preussen grösserc Opfer gebracht. 
Ich halte mich also verpflichtet, Ew. Hoehf. Durchlaucht unterthänig t 

zu er such en, Ihren Landes Behörden den Befehl zu ertheilcn , andere 

Vorschläge über die zu leist ende Beyträge zu machen und sich hierüber 
mit dem von mir zu diesem Geschäfte Bevollmächtigten, den ich nach 

Weimar absenden werde, zu verständigen. 

1) Ernst Aug. von Gersdorf (1781- 1852), Prüsidcnt des Weimarer Kammerkollegiwns 
Er hat spüter an den Beratungen über die deutsche Verfassung starken Anteil genommen 

und schon frühzeitig ein Zusammengehen von \Vcimar mit Preussen empfohlen, da er 

die Bedeutung Preussens für die deutsche Entwicklung erkannte. 
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Stein an Hardenberg [ ?] Leipzig, 5. November 1) 1813 
Geb. StnftlUrchiv Berlin, Rcp. 92. A lbrecht. 38 

Organisatio1i und Tätigkeit des Gcneralgouvemcmcnts in Sachsen. Geplante Abrci$c 
S teins nach Frankfurt. 

Ich benutze die Gelegenheit eines Couriers, um Ew. Excellcnz einige 
Worte zu sagen über den Gang der hiesigen Geschäfte. - Fürst Repnin 
nimmt sich der Sache eifrigst und mit aller Thätigkeit an, er zeigt ge­
sundes und billiges Urtheil, sein Gouvernements Rath ist im ganzen gut, 
Miltitz 2) und Carlowitz 3) sind in Geschäften nicht geübt, sehr brauch­
bar sind Merian 4

) , Krüger 5) und Oppel 6). 

Zu den Bewaffnungen und zu der Aufbringung der ausserordentlichen 
Kriegslasten werden zwey Commissioncn errichtet - die erste b est eht 
aus dem General Vieth, dem noch ein Preussischer Offizier heygeordnet 
wird, die zweyte aus dem Geh. R . Krüger, dem Sächsischen Hofrath 
Ferber 7) und einem ritterschaftlichen Deputirten, der noch zu wählen ist. 
Ferher ist ein Mann von Kraft und Verstand. 
Der Fall der Cassenbillet s biss auf ihre Nicht Annahme im Verkehr 
verursacht eine grosse Verlegenheit, die Banquiers werden unter ge­
wissen Modifieationen eine Di sconto Casse errichten 8). 

Sobald die Angelegenheiten wegen cle1· extraordinairen Kriegsst eu er 9) , 

1 ) „Oktober" im Original, was aber sicher verschrieben i st. 
2) Vgl. oben S. 268. Miltitz war Chef der ersten Sektion des Generalgouvernements 
(allgemeine Polizei, Cultus, Unterricht, Justiz). S. Plathncr, Behördenorganisation und 
Kriegskontribution im Königreich Sachsen .. . (Bibi. d. sächs. Gesch. 1. 3) S. 11. 
3 ) S. oben S. 143. Carlowitz wurde Chef der vierten Sektion des Generalgouvernements 
(Reorganisation und Wicdernusrüstung der "Sächsischen Anncc). Als er im Frühjahr 
1814 mit dem von ihm mit besonderer Liebe ausgerüsteten Banner der freiwilligen Sachsen 
ins Feld rückte, - zu spät übrigens, um noch irgendwo an den Feind zu kommen -
wurde der General Vieth sein Nachfolger . Vgl. Plnthner, a . a. 0 . S. 12. 
0

) S. oben S. 282. Anm. 4. 
~) Prenss i ~cher Geheimer Krieiisrat, Chef der dritten Sektion des Generalgouvernement~ 

(Angelegenheiten der fremden Truppen in S chscn). Vgl. über ihn P la thner, a . a. O. S. 13. 
G) S. oben S. 305. Oppel leitete die zweite Sektion des Generalgouvernements (Finanzen). 
S. Plnthner, a. a. 0. S. 11. 
7

) Karl \Vilh. F erber (1766- 1838). Ueber seine Tiitigkeit in der Central sleucrkommission 
für die Aufhringung der Kriegssteuer von 2 Millionon siehe Platbncr, n. n. 0 . S. 40 ff. 
8

) Vgl. dazu Platlmer a. a. 0. S. 59 f. · 
0

) Diese Kriegssteuer war zur Bcslreitung der Kriegskontributionen Sachsens im Namen 
der verbündeten Mächte in einer Höhe von 2 Millionen ausgeschrieben worden und 
tiOllte von allen zum Generalgouvernement Sachsen gehörigen Ländern aufgebracht 
werden. Als später die sächsischen Herzogtümer in aller Form den Verhii.ndeten bei­
traten, trug das Königreich Sachsen die ganze Steuer al lein. Die Kriegsst euer wnr eine 
Art allgemeine Einkommenssteuer und ging ziemlich regelmiissig und volls tündig ein. 
Ihre Erhebung besorgte eine dafilr eingerichtete Zentralsteuerkommission , die dem 
Generalgouvernement unmittelbar unterstell t war und sich aus den Geheimräten Krüger 
und von Schönberg und dem H ofrat Ferber zusammensetzte. Der letztere hatte die 
;r~ndzüge für die Au fbringung und Verteilung der Sleuer aufgestellt (Vortrag vorn 

· ovember 1813, Rep. 114. VIII. Spec. 32). Auf Grund desselben die „Vcrordnuug 
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der Bewaffnung, der Disconto Casse geordnet sind, so gehe ich ab , es 
wird spätest ens d. 9. November seyn . 
H. v. Humbold wird manche Unförmlichkeiten tadeln, ich sehe es voraus. 
General E lsncr 1) geht mit seiner P einlichkeit, Kleinlichkeit u. s . w. in 
diesem Wirrwarr nicht, schicken Sie ihn nach den \Vestphälischen Pro­
vinzen, wo er nur mit einem zu thun hat. 
Befehlen Sie, dass man mir ein Quartier in F [rank]furt b ereite - nur 
nicht par t erre und in keiner dumpfen, engen Strasse, dies macht mich 
krank. 

Stein au Frnu vom Stein 
St. A. 

Leipzig, 5. November 1813 

Die Gefechte bei Hanati. Napoleons Riickzug. Steins A breise nach Franlcfurt auf de11 
9. November f estgesetzt. 

Voici une Feldzeitung. - Le quarticr gencral de l'Empercur Alcxandrc 
a e tc le 3 a Carlst adt entre Schweinfurth et Aschaffenburg. 
Lcs Bavarois ont pris le 28 [ d'octobre] 2000 prisonniers de la j eunc garde, 
200 officiers, 8 canons. 
Le 31, bataille entre Wrede et Napoleon sur la rive gauche de la Kintzig 
prcs de Hanau , le champ de bataille obtenu 2), Hanau et Francfort 
occupes 3) p ar lcs Bavarois qui sont passes la nuit sur la rivc gauche de 
la Kintzig - on croit que Napoleon s'est porte sur Wetzlar 4) et quc 
Blücher marche sur Giesscn. 
J e partirai le 9 d. c. pour lc quarticr gencral imperial .. . 

wegen Aufbringuug der ausserordentlichcn Staatslasten in dem Generalgouvernement 
Sachsen", Leipzig, 9. November 1813 ebd.). Dort auch ein Teil der Berichte der Zentral­
s teuerkommission , andere in Hep. 114. VIII. Spee. 27 s. unten S. 593). 
1) Der Generalmajor Carl Christian von Elsncr, seit dem 21. OktoLer Kommandant von 
Leipzig, Mürz 1815 Kommandant von Wittenberg, gcst. September 1815. 
2 ) S. oben S. 455. Die Gefechte Lei Hanau begannen ers t am 30. Oktober. Die Behaup­
tung des Schlachtfeldes ist n atürlich hier kein Kritcriwn des Sieges , da Napoleon um 
seinen Rückzug kämpfte und sich nur solange in seiner Stellung bei Hanau hielt, als es 
für diesen Zweck nötig war. 
3) Frankfurt wurde schon am 30. Oktober vorübergehend von bayrischen Trnppen 
besetzt, welche die Stadt uLer wieder räumten, als Napoleon heranrückte. Der Kaiser 
blieb hier die Nach t vom 31. Oktober zum 1. November. Am 2. November erschienen 
die ersten Kosaken in Frankfurt, am 4. November zog Schwarzenberg ein, am folgenden 
Tag der Zar, am 6. November unter ungeheurem Jubel Franz I„ der hier im J ahre 1792 
die dcn.t schc KaiRcrkronc empfangen hatt e. S. Schwcmcr, Gesch . der freien Stadt Frank ­
furt. I. S. 5 ff. 
4) Ein vcrhiini,rili voller Irrtum des Hauptquartiers, der wesentlich zur Rettung Napoleons 
beigetragen hat. Dlüchcr t eilte diese Ansicht mit Schwarzenberg und vcrliess, nachdem 
er bis dahin Napoleon dicht auf den Fersen geblieben war, die Spur de r französischen 
Armee, um dieser über Giessen den \Veg nach Koblenz abzuschneiden. Napoleon zog 
indessen die Strasse über Fulda nach Mainz, warf\Vrede und erreichte danach ungehindert 
den Rhein. Blücher erkannte am 4. November in der Gegend von Gicsscn seinen Irrtum 
und gab, da er Napoleon nun nicht mehr einholen konnte, die Verfolgung auf. 
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St ein an den Fürsten von Anhalt-Dessau Leipzig, 7. November 1813 
Geb. Stoolsorchiv ß erlin. R cp. 111. II. 2. Konzept (Eichhorn) 

Mit Bezug auf ein nicht vorliegendes Schreiben der a11halti11.ischC1t Fiirsten wird ihm 
als dem Wortfuhrer dersclbcri mitgeteilt„ dass von seilen des Verwaltungsrats der 
General-Gouvernenr von Sachsen, Fiirst Repnin, beauftragt sei , die Leistungen der 
a11hal1inischen Länder an Geld n11d Naturalien f estzusetzen und clic Organisation der 
zu stellemlen Linientruppen und La11dwehr, sowie die Einrichtung des Landsturms 
anzuordnen. Die anhaltinischen Fürsten werden deshalb mit allen ihren hierauf be­
züglicher1 Anliegen an Repnin verwiesen , zu dessen Vertreter bei ih11en der Baron vo11 
Troschke mit dem Sitz in Dessau besti.mmt wird 1) . 

Stein au Thiclmanu Leipzig, 8 . November 1813 
Geb. Stnntirnrchiv Dcrlin. R cp. 111. Vl1 1 10. Konzept (Eichhorn) 

Ueberscn.det Arndts Soldatenkatechismus. Empfiehlt i lm Zti weitester Verbreillrng. 

T ettcuborn au Stein Bremen , 8. November 1813 
Geh. Staol•arcbiv Uorlin. Rcp. 114. Vl!I. Spco. 12 

Wiederbesetzung Bremens. Provisorische Organisation der dortigen Verwaltu11g. 
Reorganisatio1i der hanseatischen Legion. Vorstösse seiner Truppen nach IVesifalcn . 
Rät zur schnellen Einsetzung von Vcrwaltrmgsliehördcn zur Benutzung der Kräfte 
der neii eroberten Gebiete. 

In Folge der Mittheiluug, welche mir der Graf Wallmoden von der von 
seiten Ew. Exzellenz erhaltenen Zuschrift gemacht hat, darf ich vor­
aussetzen, dass Ew. Execllcnz einige genauere Nachricht über den Zu­
stand der Angelegenheiten in hiesiger Gegend willkommen sein wird, 
und ich mache es mir zum b esonderen Vergnügen, durch eine solche 
Schilderung den Wünschen Ew. Excellenz entgegen zu kommen. 
Nach meinem zweiten Einrücken in Bremen habe ich auf Befehl des 
Kronprinzen von Schweden die Französischen Behörden, welche bis 
dahin noch in Wirksamkeit geblieben waren, sämmtlich a bgeschafft 
und die alte Regierung eingesetzt , wodurch die Stadt also wieder in die 
Reihe der freien Hansestädte eingetreten ist. Um jedoch die kräftigen 
und schnellen Maasregcln, welche die gegenwärtige Zeit erfordert, nicht 
durch den herkömmlichen Geschäftsgang einer Verfassung, die nicht 
auf solche Umstände berechnet ist, zu lähmen , so ist von Seiten der Stadt 
der Au sweg getroffen worden, dass der Senat die Regierungs- und Fi­
nanzangelegenheiten acht seiner Mitglieder übertragen hat und die 
Bürgerschaft ihren verfassungsmässigcn Anthcil an j enen Angelegen­
heiten ebenfalls einem Ausschusse von sechsundzwanzig Hepräsen-

1
) Entsprechendes Schreiben an Rcpnin vom 7. November (cbd.) und an Troschkc vom 

6. Dezember (Rep. 114. VIII. Spec. 26). Instruktion für Troschke vom 28. Dezember 
~1;lep. 114. II. 2. Konzept Eichhorn). Troschke wurde im Januar auf \Vunsch R epnins 
y'{;;t cler Zentralverwaltung unterstell t (Stein an Troschke, 28. Januar 1814, Rep. 114. 

. · S~cc. 33. Dort auch die wichtigsten Akten über seine Tätigkeit, auf clic hier nicht 
näher emgegungen wird). 
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tanten anvertraut hat, während die übrigen Mitglieder des Senats man­
cherlei Zweige der inncrn Verwaltung und besonder s auch die Gerech­
tigkeitspflege zu besorgen haben. Durch diese provisorisch e Anordnung, 
welche Hamburg damals zu seinem grossen Nachtheil ver säumt h at , 
werden eine grossc Men ge von W citläufigkeiten und Anständen unfehl­
bar vermieden werden. Die Han catisch c Legion wird aus Bremen einen 
nicht unbeträchtlich en Zuwachs erhalten ; ich Jasse durch einsichtsvolle 
Offiziere unter meiner Aufsicht ein Bataillon Infanterie und eine Schwa­
dron Kavallerie hier errichten , uncl die Sach e hat bereits guten Fortgang. 
Die Einwohner von Bremen , welche durch den Krieg in Vergleich mit 
andern Städten fast gar nicht gelitten haben , sind jedoch meiner Mei­
nung nach noch viel grössercr Anstrengungen fähig, und könnten Ew. 
Excellenz die hier vorhandene Kräfte vielleicht unmittelbar für das All­
gemeine in Anspruch n ehmen und benutzen 1) . 

Meine Truppen st chn an der W eser von Minden bis hierher und weiter 
hinabwärts, un d ich werde diese St ellung beh alten , bis die Ankunft des 
Gen erals Wintzingerode, der mit seinem Corps hier eintreffen soll, mir 
erlauben wird, einer andern Bestimmung zu folgen. Meine Partheien 
sind inzwischen auf der einen Seite in das Oldenburgischc vorgedrungen, 
haben das Land von den Französisch en Behörden , Douaniers und Gcns­
darmcs gesäubert und den Feind bis auf Emden und die Gränzc von 
Holland verfolgt. Die Hcgierung von Oldenburg habe ich j edoch bis 
jetzt unberührt gelassen und werde auch ferner jedes Einmischen in 
Angelegenheiten, die für mich , nach dem was Euer Exccllcnz über mein 
per sönlich es Verhältniss zu dem H erzoge bekannt i t , doppelt misslich 
und unangen ehm sind, vermeiden. Auf der andern Seite sind meine 
Partheien bis Münst er vorgegangen , wo ich gleichfalls die Verfassung 
unverändert gelassen , weil überhaupt ein fliegendes und den Armeen 
weit vorauseilendes Corps nicht geeignet ist , sich mit dergleichen Dingen 
zu b efassen. Ich kann Ew. Excellenz aber nicht verhehlen , dass das 
baldige Erscheinen beauftragt er Personen aus dem Departement Ew. 
Excellenz fiir alle diese Gegenden eben so wünschenswerth als erspriess­
lich sein würde. 

1) Dn die Hansestädte sich der Suche der Verbündeten anschlossen, wurde für sie 
ebcnfnlls ein Agent, der Konsul Delius, bestimmt, der sich am 15. November Stein zur Mit­
arbeit in der Zeutralvcrwnltung angeboten hntte. Da Hamburg noch in französischer 
Gewalt war, konnte er sich nur mit den Angelegenheiten von Bremen und Lübeck 
befassen. Im April 1814 wurde er seines Postens enthoben, da Stein nicht mit ihm 
zufrieden war, au seine Stelle trat Dr. Gildemeister, der Sekretär des bremischcn 
Stnntsmnnncs Smidt. Die Akten über die Tätigkeit von Delius in Rep. 114. VIII. Spee. 12. 
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Stein an R epnin Leipzig, 9. November 1813 
Geh. Stnnunrchiv Berlin. Rep. 114. Vill. Spcc. 27 

M(lssnahmen fiir den Fall der Kapitulation Dresdens: Verlegung des Gouvernements 
von L eipzig nach Dresden, Entfermmg cler 1.vichtigste1i Anhänger der Franzosen aus 
S(lchsen , Übcnvaclm11g der sächsischen Ze11tralkasse11. Schicksal der 1-Iofbc(lmten 
1111d der Mitglieder der König.~familie . 

. . . Il me parait qu' il scrait indispen sable, mon Prince, dans le cas que 
Dres<le capitule 1) , que vous vous rendiez, s'il est possihle, en personne 
dans cette capitale pour y etablir votre gouvernement et prevenir que 
l'autorite qui lui est deleguee ne soit empietee - ce qui, vu les circon­
stanees sous lesquelles Ja capitulation se fera , est trcs possible . J e con­
sidere comme mesure prealahle de police tres urgente l 'arrestation de 
Mr. de Burgsdorff, chef de la police seer et e 2) , et l'exil de Mr. de Man­
t euffel3) et de Brand 4) en Silesie ou en Courlande - Je premier est un 
vil agent de la poliee secret e fran<;aise, l es deux dernier s sont mal p en­
sants, intrigants, r emuants . 
Les caisses a Dresde exigeront une surveillance part iculiere et l'ctablis­
sement d'un controlleur sur aupres de chaque caisse principale (Haupt 
Casse) qui veille au mouvement des denier s - Mess. d'Oppel 6) et Krü­
ger 6) devront faire un plan a cet egard et determiner les caisscs et Je 
mode de controle . 
C'est a Dresde que se trouve une masse nombreu se et lourde d'employes, 
de courtisans et c. qui r eclamcront leurs appointem.ents, la question 
devra donc etre abordee et disputee sur lcur conservation et sur leurs 
appointements . 
On pourra it etablir un comite de per sonnes impartiales, que Mr. de 
Merian pourrait designer , qui preparerait un travail sur cette mat iere 
extrement importante taut SOU S }e point de vue des economies a faire 
que sous celui de l'influence que tout r etranchement a sur l'esprit public. 
Ce ne sont que les souverains allies qui pourront statuer sur Je sort des 
per sonnes appartenantes a la famille royale , mais avant que le r esultat 
de leur volonte commune n e soit connu, aucune mesure n e pourra, a 
ce qu ' il me parait, etre prise a leur egard. 
1

) Dresden kapitulierte um 11. November und wurde zuniichst von einem österreichischen 
Corps unler dem General Chasteler besetzt, den Schwarzenberg auch zum Gouverneur 
der Stadt ernannte. Da die B elegung der ohnehin sehr mitgenommenen Stadt mit einem 
starken Corps die Kriegsleiden Sachsens unnötig vermehrte und du R eprun nussenlcm 
R ang- und Competenzstreitigkeiten mit dem österreichischen General befürchtete, ver­
langte er energisch die Abberufung Chastelers und seiner Truppen, die Stein durch ent­
sprechende Vorstellungen bei Schwarzenberg auch erreichte. Die Korrespondenz zwi­
schen Stein und R epnin darüber in R ep. 114. VIII. Spec. 26 1/2 und 27. 
2

) Ludwig Christ. von Burgsdorff, Hof- u. Justizrat. S. unten S. 482. 
:> S. oben. S. 269 und unten S. 482. 

6
)) Curl Fnedr. von Brand, Polizeidirektor von Dresden. S. unten S. 482. 

S. oben S. 305. Anm. 2. 6) S. oben S. 443. Anm. 3. 
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Bülow an Stein Minden, 10. November 1813 
Geb. S taauorchlv Dcrliu. Ucp. 114. VIII. Spcc. 25. Ausferti gung 

ßesetz rrng Jli'cstfa/.eus. Vorlänfige Vcrwa ltwrgsei11teilu11g. 

Die Wiedereroberung der ehemals preussischen westfälischen Gebiete. 
Vorläufig und bis zum E ingang der Allerhöchst en Bestimmungen sind 
interimistisch e Regierungs Commissionen zur Verwaltung der Geschäfte 
angeordnet und an die Spitze derselben 

im Fürstenthum Minden: der vormalige Landrath Freyherr von der 
Horst 1), 

in der Grafschaft Ravensberg: der bisherige Unterpräfekt v. Bernuth 2), 
in den Grafschaften Lingen und Tecklenburg: der Preussische Geheime 
Rath Mauve 3) 

als Regierungs Commissarien gest ellt worden. Dem letztgenannten 
Bezirk haben das Amt Meppen - welches ehedem Arnsbergisch war -
und das Amt Papenburg - früherhin ein freies Gebiet - beigelegt 
werden müssen, da diese Distrikte bei der bisherigen Eintheilung zu 
Lingen und T ecklenburg geschlagen waren und daher jetzt ganz ver­
waiset bleiben würden, es auch in der Billigkeit liegt, sie an den Liefe­
rungen und sonstigen Kriegslasten Theil nehmen zu lassen ... , dagegen 
können aber dieselben in Ansehung der Militair Aushebungen nicht mit 
angezogen werden , bevor ihr Verhältniss definitiv festgesetzt ist 4). 

Repnin an Stein Leipzig, 4./16. November 1813 
Gell. S tunuurcliiv Berlin. fiep. 114. VIII. Spec. 26 1/2. Privntdienstbricf 

Versuche, die Organisatio11 und Tiitigkeit des Vcnvaltu11gsruts in S aclise11 z1t diskre­
ditieren und zu liihme11. Umtriebe des Generals Langenau. Oesterreichisch e Intrigen 
gegen Preusser1 und Russland in Sachsen . 

Depuis quelques jours, des bruits qui cireulent tant ici que dans plusieurs 
autres endroits de la Saxe m eritent que je les porte non seulement a la 
connaissance de Votre Excellence, mais que j e la prie m cme de les 
soumettre a la sagesse de notre Auguste Empereur. Ils t endent tous 
a faire croire que l'administration etablie ici n'est que momentanee 
et qu 'eile subira non seulement des ehangements, mais peut-Clre meme 
une reforme totale. 

l) S. oben S. 446. Anm. 3. 
2) Der von Viucke in seinem Schreilien vom 12. November 1809 erwähnte damalige 
Domiinendircktor von Bernuth (1805 Geh. Regierungsrat bei der Regiemng in Münst er, 
S. Bd. III. S. 203. A. 12)? Möglicherweise jedoch auch der ehemalige Präsident der 
Mjnden schcn Kammer oder der ehemalige Kriegs- und Domünenrat bei der Kammer in 
Hamm gleichen Namens. 
3) Karl Chris tian Mauve, 1804/05 R eferendar b ei der Kammer in Münster und seitdem 
mit Stein b ekannt, der Mauve 1805 nach Berlin mitnahm und oft bei sich im Hause sah. 
1807 und 1808 war Mauve in Königsberg, spilter b ei der Regierung in Potsdam. 
~ ) Über die Abgrenzung der Verwaltungsgebiete in Rheinland Westfalen vgl. Just, 
a . a. 0. S. 35, 3ß f. und den Brie f Vinckes an Stein vom lß. November unten S. 466 f. 
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Le Chambellau Beust 1
) assure que le General Laugen au a dit recem­

mcnt ä plusieurs officicr s saxons de se tcnir tranquillc s et de ne 
point participer aux m es ure s du gouvernement, vu qu e 
l 'Autrich e de s approuve le s dcmarehe s de la Ru ss i e e t de la 
Pru sse a l 'egard de la Saxe et que l e roi et ee qui en 
dep e nd retourncra bientöt dan s l e pay s ... 
Les autorites de Dresde mettent aussi de leur cöte beaucoup de reticen ce 
de se soumettre a la nouvelle organisation de la Saxe, jusqu'a ee moment 
ils n'ont pas fait Ia moindre demarche v is-a-vis du gouveruement, et 
je sais meme que, quand Oll leur a insinue d'envoyer des deputes a 
Leipzig, il s out dit qu'ils ne r econnaissaient que l'autorite du roi ... 
Ces differents bruits me paraissent aussi avoir une certaine liaison avec 
un propos fort extraordinaire de Gentz ä la fin d'octobre, qui doit etre 
connu de Votre Excellence et qui tendait a faire croire que toute I'or­
ganisation actuelle n'etait qu'ephemere. 
Oserai·je faire a la suite de ce rapport une proposition qui m e parait 
utile pour l e bien general, e'est qu'en prenant la eonvention de Leipzig 
pour base, on fasse une publication aux noms de tous Ies souvcrains allies 
qui constitue la maniere dont l'Allemagne serait gouvernee jusqu 'a 
la paix, il serait necessaire d'y designcr expressement les pays qui for­
ment des gouvernements gcneraux et que, si les souverains nc daignent 
pas chaqu'un honorer de leur signature un manifest e particulier de la 
meme teneur, la publication generale soit au moins signee cn leur nom 
par leurs ministrcs r espectifs . 

Merian an Stein Leipzig, 4·./ 16. November 1813 
Geb. Stnntsnrobiv Dcrlin. Rep. 114. VIII. Spec. 26 l / 2 

Warnt vor den Umtrieben Langenaus in Sachsen gegen Pre1isse11 1m.d Russland. 

Repnin an Stein Leipzig, 5./17. November 1813 
Geb. Stnnt onrebiv Berlin. Rep. 114. VIII. Spee. 26 1/2. Pri\'ntdicustbrief 

Die österreichischen l11trigen i11 Sachsen. 

Les manoeuvres secrets dont j'ai informe Votrc Excellence naguere, 
deviennent plus serieux, prennent des dimensions plus Jarges et mc 
mcttent dans Je cas de vous pricr de porter Je contenu de cette lett1·e 
a Ja connaissancc de S. M. l 'Empereur de Russie. 
Tout ce qui, dans les dernier s t emps, a entoure et trahi Je roi et vicnt, 
par une conscquence aussi juste que naturelle, de pcrdrc son influencc, 
se rapproche et sc ligue non seulement contre le gouverncment, mais 
contre l'ascendant de la Russie en general. Les deux pivots de ce manegc 

1
) Sächsischer Kammerherr und Obcrhofgcrichtsrat in Dresden, gcst. lß40. Der Vater 

des berühmten sächsischen Stnntsrn111llls Grafen Beust. 
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sont Langenau a Francfort et Marcolini 1) a Dresde . Pour couper Court 
aux entreprises cachecs de cc dernier, qui continue a jouer son röle 
derrier e les rideaux, j e lui ai ecrit conformement aux intentions de V otre 
Excellcnce de quitter Dresde sous 3 jours et prendre la route de Baudiss 
et Breslau. Langenau vient d 'envoyer en Saxe l'Aide de Camp Schulen­
bourg 2), ecu yer autrefois de Ger sdorf 3), a present de Langenau, il 
voyage ost ensiblement sous un pretexte de service, mais il est en effet 
charge de parler, chemin faisant, aux officier s et etats saxons dans Je 
sen s suivant : 
Qu'on etait a Francfort tres mecontent du gouverncment general, que 
ses fausses demarches ameneraient un autre etat des choses, que la 
Saxe r esignait d'etre demembree en faveur de la Prusse, que par ces 
raisons il etait du devoir de tout hon Saxon de se soustraire autant quc 
possible aux mesures actuclles, de se reunir a ses amis et de faire solliciter 
par une deputation l'intervention de l'Empereur d'Autriche qui avait 
Je plus grand interet a la conservation du pays, que lui , Langenau, 
offrait ses hons offices et que Ie Comte Metternich n'attendait qu'une 
ouverture. 
Voici ce quc Sehulenbourg a dit, mot pour mot , a plusieurs personnes 
distinguees en leur faisant des compliments de la part du Comte Metter­
nich et ce qu'il n e manquera pas de repeter a Dresde et ailleurs. II a 
ajoute que, l'armee saxonne etant tres mecontente de son chef, le 
General Thielmann, lui, Schulenbourg, etait charge de r ecueillir les 
plaintes cles officier s et solclats et leur promettre l 'appui de ceux qui 
l'avaient envoye. II est sur qu'on s'aperc;oit deja de l'effet de ces insi­
nuations, cles officier s qui, encore hier, etaient tres bien disposes, font 
aujourcl' hui des observations et conditions et demandent une garantie. 
Le retour du Ministre Senfft qu'on attend a Eythra 4) , l e clepart du 
General W atzdorf 5 ) pour B erlin, qui a eu lieu contre mon intention, 
puisque j'avais cru devoir prendre Ies orclres de S. M. Imperiale, Je 
dessein du General Chasteler de r ester en Saxe et plusieurs autres 

1 ) S. oben S. 324 Anm. 4 und unten S. 482. 
2) Rittmeister im GeneralstalJ, s. P ctersdorff, a. a. 0. S. 151 f. 
~) Karl Friedrich Willielm von Gersdorf (1765-1829), seit 1810 Geuerulslabschcf der 
siichsischen Armee, der militärische Berater des Königs. 
4) Den Besitz seiner Schwiegereltern (\Verthern), s. oben S. 298. Anm. 2. 
~) Karl Friedrich Ludwig von Watzdorf (1759- 1840). Er hatte bis 1810 in der sächsischen 
Armee gedient. wurde dann von Senfft als ausserordentlieher Gesandter nach Peters­
burg gesandt und blieb dort bis zum April 1812. Als diplomatischer Vertreter Sachsens 
im H auptquartier der grosscn Armee im Feldzug von 1812 erkannte er frühzeitig den 
drohenden Zusammenbruch und riet zu einem Zusammengehen Sachsens mit Oesterreich. 
Er wurde von Senfft, der ja ebenfalls Sachsen auf diese \Vcisc aus den kriegerischen 
Entscheidungen herauszubringen suchte, im Frühjahr 1813 nach Wien gesandt und 
schloss dort den Vertrag vom 20. April (s. S. 265. Anm. 3 u . S. 312 .). Trot z der klilglichcn 
Niederlage dieser Politik behielt \Vatzdorf das Vertrauen seines Königs, der ihn nach 
Berlin zu sich rief und mit einer Mission an die drei verbündeten Monarchen betraute, 
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circonstances coincident avec l'envoi de Schulenbourg et font voir qu 'on 
täch e de formcr en Saxe un parti qui, sous pretexte d ' amour de la patric, 
dcviennc un instrument commode dans les mains du premier ministre 
d'une puissancc voisine lequcl, toujours cn protcstant que sa cour est 
degoutee et eloignee des affaires de l'Allemagnc, n c cessc d'y etablir et 
consolider son systeme. 

Vincke an Stein 
Geh. Stnnt snrehi v Berlin. ß ep. 114. VIII. Spee. 25 

Münst er , 18. November 1813 

Freude über die B efreiung Tl7estfalc11s 1md über S1ei11 s Anteil 011 der B efreiung 
D cutschla11ds. Vinck es Ernennung zum Zivilgouverneur der westfälische11 Provinzen. 
Chaotische Zustünde. Die Ausschreit1mgen der Kosaken. P ersö1iliches. 

I ch würde es vergeben s versu chen , Worte zu finden , um Ew. Excellcnz 
meine Empfindungen auszudrücken über die ein getret en e gliickli ch e 
Veränderung der Dinge, die in so kurzer Zeit der sicheren Begründung 
so nahe geführt werden: meine Freude, dieses grosse W erk vermutlich 
den uncrmüdet cn beschwerlichen Anstrengungen des Mannes zu v er­
danken, der so lange Gegenstand meiner innigst en V crehrung war, 
meine Freude, Ihnen selbst dieses ausdrücken und wieder schreiben zu 
dürfen und selbst die Hoffnung einer Geschäftsverbindung wieder an­
geknüpft zu seh en. 
Der würdige General v. Bülow hat mir beim Einrücken seines sieg­
r eichen Korps vorläufig das Ziv il Gouvernement der Königlich en \V cst­
fälischen Provinzen übertragen. Wenn auch, wie es leicht möglich seyn 
könnte, ein ander er an diesem Post en schon bestimmt wäre, so wird es 
mich doch freuen , auch nur eine kurze Zeit nützlich gewirkt zu haben 
für den grossen Zweck , und ich werde gern in j edem andern Verhältniss 
fortfahren , thätig dafür zu scyn, aber es ist ein ungeh eures Chaos, es 
wird bei dem thätigst en Eifer sehr schwer , Ordnung zu stiften und zu 
erhalten , zu leist en , was man gern möchte. Durch die unzähligen H erden 
von Kosaken wird unzuberechncndcs Unglück angerichtet, es ist zu 
besorgen, dass ihre Räubereien und Unfug aller Art an allen Orten, 
auch auf die Stimmung in Holland sehr nachtheilig wirken möchten, 
wie sie hier schon darauf gewirkt, und ihre ungeheure, vergeudende und 

welche de11 Anschluss Sachsen s an die Verbündeten und die Rückkehr des Königs herbei­
führen sollte (November 1813). Watzdorf erreichte in dieser Mission ebensowenig wie 
auf einer zweiten Sendung ins Hauptquartier der Verbündeten n ach der Einnahme von 
P aris. Auf der Rückreise unterhandelte er in Frankfurt mit Stein über eine E rleichte­
rung der fin anziellen Lage des Königs, der ihm einige Zugeständnisse in dieser Hinsicht 
machte. \Vatzdorf wurde wiihrend der folgenden Vcrhumllungcn bis zum endgültigen 
Frieden noch verschiedentlich von seinem König zu geheimen Verhandlungen benutzt, 
thll'cb die dieser eine Besserung seiner Lage zu erreichen hoffte. Nach dem Krieg über­
nahm \Vatzdorf die Leitung der Erziehung der königlichen Prinzen , war von 1823- 33 
Gesandter in Berlin, wo er noch an den Verhandlungen über den Anschluss Sachsens 
an den Zollverein teilnahm. Dann keh r te er nach Dresden zurück und wurde Minister 
des königlichen Hauses. 

30 
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zerstöhrende Konsumzion wird bald die R essourzen der fechtenden 
Armeen er schöpfen. Wie sehr wäre es zu wünschen, dass diese Völker 
schleunigst j etzt zu Hause geschickt würden, sie räumen dermassen auf, 
dass den nachrückenden Armeen in diesen nicht besonders gesegneten 
Gegenden bald nichts mehr übrig bleiben wird, und was ihnen nach­
geführt werden könnte, wird von den überall im Rücken herumschwär­
m enden Kosaken verzehrt, durch ihre Verheerungen alle Mittel zur 
neuen Produkzion benommen. 
Ew. Excellenz haben immer auch meinem per sönlichen Ergehen ihre 
Theilnahme geschenkt, ich bin in der Ruhe wieder gesund geworden und 
bin glücklicher Vater zweier munter er Knaben. Der letzter e wurde im 
September gcbohren und Ihnen die Pathenst elle zugedacht, wir schmei­
cheln uns, Sie werden unsre Bitte stattfinden lassen, solche anzunehmen 
und auf den Knaben die erhabenen Tugenden des Pathen vererben . 

Vinck e an Stein Münster, 18. November 1813 
Geh. Stontsnrchiv Berlin. Rcp. 114. VIII. Spcc. 25. - Eigenl1. Antwortkonzept S tci.ns (o. D.) nuf dcruselben Dogen, 
danach die Ausfertigung vom 23. November (e. unten S. 472) 

Vorschläge für die provisorische V crwaltu11gsci11tcil1m g TVestfalens fiir die Zweck e 
der Z e11tralverwaltu11g. 

Ew. Excellenz sind die Localverhältnisse der W estphäüschen Provinzen 
und die daher entst ehenden Schwierigkeiten ihrer zweckmässigen Ver­
waltung vollständig bekannt. 
Die Königlich Preussischen Provinzen sind zer schnitten und zerstückelt 
durch viele kleine Länder, in den letzten J ahren durch das allgemeine 
Französisch e Vereinigungssyst em wurde diess Missverhältniss gehoben. 
Es kann gewiss nicht Plan seyn, solches künft ig wieder zu erneu ern; 
aber auch in dem gegenwärtigen Augenblick schon, wo der nothwendige 
rasche Gang einer allgemeinen Bewaffnung und Benutzung aller mili­
tairischen Hülfsmittel gemeinsame Maasregeln gebietet, hat sich der 
General v. Bülow gedrungen gefühlt , bei Besitznahme der königlichen 
Provinzen auch die kleinen Ländchen von Dortmund, Limburg, R eck­
linghausen , Rittburg, Wiedenbrück, Rheda , Croy, Rheingrafen , Salm, 
Burg Steinfurt in ihrer best ehenden Verbindung mit den Preu ssischcn 
Ländern zu b elassen und solche zugleich mit diesen in Besitz zu nehmen l). 
Jetzt, wo von bleibender Organisation noch k eine Rede seyn kann, ist 
es gewiss wesentlich nothwendig, alle Veränderungen in der best eh enden 
Verfassung zu vermeiden , indem Stöhrungcn, Aufenthalt aller Art .. . 
1) Uebcr die Verwaltung dieser in Westfalen zahlreichen kleinen H errschaften , deren 
Gebiete teilweise in das Verwaltungsgebiet des Generalgouvernements Berg, teilweise 
in das des preussischen ZiV11gouvem ements Münst er fi elen , wurden zwischen Gruncr 
und Vincke genauere Abmachungen get roffen , <lie Steins Zustimmung fand en . Vgl. 
dari'lucr Just, a. a . 0. S. 35 ff„ die Akten in R cp. 114. VIII. Spec. 25. - Wegen der Be­
handlung der Souvcrünitiltsansprüchc dieser „ Moorgrafen" (vgl. Bd. l. S. 373 ff.) durch 
Stein s. unten S. 546. 
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unvermeidlich sind . ... Daher schmeichle ich mir, dass Ew. Excellenz 
dieses Verfahren genehmigen werden . . .. 

Stein an Frau vom Stein 
St.A. 

Frankfurt, 18. November 1813 

Zurüchcrst,attung seiner Güter. Die Rlicinbundfiirsten in Franhf urt. Alcxaridcr I . 
Friedrich Wilhelm III. Blücher. 

Me voici ici depuis l e 13 d. c., ma chere amie, tres occupe et tracasse, 
donc que j e dois me borner a ne vous parler que des choses les plus 
essentielles. 
Mr. de Marschall m'a hier annonce la levee du sequestre, j'ai donc con­
stitue Marianne 1) regente de mes etats, j e crois que les cosaques les 
auront un peu travailles, quoique Blüchcr y a tout de suite envoye une 
sauvegarde - enfin, j'attcnds des nouvelles - celles de la saute de 
Marianne sont bonnes, son chapitre sera rctabli 2) et tout rentrera 
peu a peu dans sa situation naturelle. 
II y a ici une r eunion de tous les grands et petits federes de Ja ligue tout 
aussi empresses a l a dissoudre qu'ils out et c a la conclure - vous sentez 
qu'ils n'inspirent ni estime ni confiance. 
L'Empereur Alexandrc est toujours conciliant, bienveillant, ferme, 
et il inspire de la confiance et un sentiment de devouement a tous ceux 
qui approchent de sa personne. Le Roi est un peu reche, rabrouant 
plus ou moins ceux qui le voient. 
J 'ai vu le vieux Blücher ici qui est tres brillant et heureux - on dit 
son fil s mort, il ne l e savait point, j'espere que la nouvelle sera fausse 3} • •• 

Stein an Hardcnherg Frankfurt, 18. November 1813 
Cch. Stoo tsorchiv Berlin. Rep. J 14. VIII. Spcc. l 

Dringt auf schnelle Emenmmg eines Gc11cralgouvemeurs für das Grosshcrzogtwri 
Berg. Bri11gt daftir dw p reussischen Generalmajor Pririz Solms-Lich in Vorschlag~). 
Die Aufstellung der Lfoientruppen, der Landwehr u11d des La1ulsturms solle dem 
Generalmaj or J echner übertragw wcrderi 6 ) . 

1
) S. Bd. 1. S. 77 f . 2 ) S. Bd. 111. S. 145. Anm. 4. 

3
) Sie war auch tutsiichlich fal sch. Franz von Blücher, der sich uls Kriegsgefangener 

bei der in Dresden eingeschlossenen französischen Armee befand, wurde durch die Kapitu­
l ation Dresdens befreit. 
4

) Vgl. dazu das Schreiben Steins an Solms-Lich vom 22. November 1813 (Konzept, 
cbd .). Der Prinz trnt sein Amt erst Anfang Februar 1811 un , bis dahin vcrwnltctc, wie 
schon oben (S. 441) ausgeführt wurde, Gruner diesen Posten (Bestallung für Gruncr als 
provisorischer Generalgouverneur von Berg, 19. November 1813, Konzept, ebd.). Gruncr 
übernahm anschliesscnd das Generalgouvernement des Mittelrheins, welches huupt· 
sächlich die linksrheinischen deutschen Gebiete an der Mosel umfasste, die Akten über 
s~ine d.ortige Tiitigkcit befinden sich in R ep. 114, VII, 81/ 2 u. VIII, Spcc. 18. 19, s ie können 
!uer .mcht weiter berücksichtigt werden. 
J Diesem Vorschlag Steins wurde entsprochen. Die Korrespondenz zwischen Stein und 

.cch~er illJer die Fortschritte der Landesbcwuffnung im Grossherzogtum Berg befindet 
sich 111 llep. lB. VII. 4, s ie is t hier nicht weiter herangezogen. 

30* 
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Protokoll der Sitzung des Verwaltungsrats des General-Gouvernements 
Frankfurt 1) Frankfurt, 19. November 1813 
Geh. Staal!•rchiv Berlin. Rop. 114. Speo. 7. Abschrift 

• B ericht iiber die vort S tein in einer längereri R ede vorgetragenen Forderu11ge11: S tellung 
eines regulären Truppenlw ntingents von 2800 Mann und von ebensoviel Landwehr. 
Vorlage approximativer Etats, um die finan zielle L eistungsfähigkeit Frankfurts 
fiir den B efrei1mgskampf f estzustellen. Konfiszienmg und Verkauf der im Gross­
herzogtum Franlcfurt gelegenen Grundsti.icks-Dotationen ari französische l\ifarschälle. 
Orga11isntio1i der Sicherheitspolizei. Einrichttmg von parallelen Etnppe11strasse11 , um 
die durch dns Grossherzogtum Franhfurt gehende Ifai.iptstrasse z1i entlasten. 

Repnin an Stein Leipzig, 7. /19. November 1813 
Geh. Staatsarchiv Berlin. Rcp. 1!4. VllT. Spce. 26 1/2. Privatdicustbrief 

Fortgang der öst.errcichischcn Intrigen in Sachsen . Die A usbreitw1g und B ef estigung 
des österreichischen Einflusses in SachsM als eigentliches Ziel dieser Umtriebe. 
Gege11mnssnahmcn. Watzdorf und Senfft. 

Ma lettre No. 9 2) vous a informe des menees sourdes qu'on substitue 
aux communications ouvertes et loyales et par lesquelles on taehe 
d'aliener, egarer et brouiller l'esprit public et mettre a Ja placc d'une 
suhordination simple et reguliere la mcprisahle taetique de la cabale et 
les nuances infinies des factions et des partis . Les conversations et les 
correspondanecs nc con.firment que trop les apprchensions dont j 'ai 
eu l 'honneur de vous faire part dans m a lettre No. 9 et m'apprennent 
que, loin de se contenter de l'influenee aetuelle dans l e midi de l'Alle­
magne et de celle qu'on est sur l e point d 'acquerir en Italic, on aspire 
encore a l a preponderance dans cette Saxe qui, par les plus justes raisons 
et lm arrangement volontaire, avait etc comme mise a la disposition 
cle S. M. l'Empereur cle Russie en r econnaissance des sacrifices enormes 
et des hauts faits de la nation qu'il gouverne. . . . 11 devient donc, 
d'apres mon entiere convietion, indispensable cle prendre des mesUI'es 
effieaces pour assurer l'esprit public en le tirant cle cette oscillation 
dangereuse qui facilite tout mal et entrave tout bien. J e m e flatte que 

1) In diese frankfurter Tage fällt erst eigentlich die Organisation der Zentralverwaltung 
für sämtlich e deutschen Gebiete, soweit sie überhaupt in ihren Verwaltungsbereich fi elen. 
In Leipzig hatte Stein im wesentlichen nur das Generalgouvernement für Sachsen organi­
siert, für die übrigen deutsch en Gebiete mit Ausnahme einiger thüringer K leinstaaten 
konnte, ein sie ers t erobert wurden, noch nich ts geschehen. Auch die E inrichtung d er 
Behörde selbst war noch in ihren Anfüngen, erst in Frankfurt erfolgte die vollstilndigc 
Organisation des Stein'schen Büros (vgl. P er tz, Stein III. S. 470 ff.) , hier wurden unter 
mnssgeblichcr Mitwirkung Steins die für die Tätigkeit der Zentrnlvcrwnltung grund­
legend wichtigen generellen Abmachungen über die Leis tungen der einzelnen Staaten 
getroffen (Frankfurter Bcwaffnungsprotokoll vom 24. November, Grundsätze über die 
Naturalverpflegung und Leistungen fllr die verbündeten Heere, Ilestimmungcn über die 
E inrichtung und den U nterhalt der Lazarette, gcdr. Eichhorn, a. n. 0. S. 96 ff.). 
2) Die Briefe Hepnins an Stein s ind nach dieser Zühhmg offenbar nicht vollsWndig er­
h alten. Der vorliegende trägt die Nummer 11, No. 10 fehlt, ebenso wie einige frühere. 
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la patente ci-jointe 1), rcdigee dans ce sens et publice aujourd' hui, fera 
une impression favorable et cont1·ibuera a donner a l'esprit du public 
cette tranquillite et cette juste direction si necessaire au succes des 
dcmarches d'un gouvernement. 
Cependant elle n e suffirait pas sans l'autorite supreme de S. M. Imperiale, 
et c'cst avec une entiere confiance dans sa honte que j e vous prie, Monsieur 
le Baron, de mettre a ses pieds l 'adresse ci-jointe 2), que j e publierais eu 
sou uom si elle pouvait obtenir sou approbation. 
Lesesprits des habitants de ce pays out besoin d'etre moutes, Ies ancienues 
habitudcs et cette circonspection qui Ies distiugue, paraissent exiger un 
mcnagement particulier d 'uu cote, mais aussi, de l 'autre, d'autaut plus 
de vigueur qu'on peut compter moius sur de grands elaus de leur propre 
part. 
Le General W atz d o r f, qui s ' est r endu de Dresde a Berlin saus ma p er ­
mission, doit etre destine a une mission a u quartier general a Francfort, 
ou Votre Excellence a dej a trouve etabli le Comte de Senfft. 

Stein an Frau vom Stein 
St. A. 

Frankfurt, 20. November 1813 

Die „canaillc pri11cicrc" in Frankfurt. Der König von Sachsc1i i11 B erlin. Priuz 
Solms-Lic11 Zivilgouvcrnciir von Berg. Frage des kiiriftigen Wohnsitzes der Familie 
Steins. 

J e suis toujours tres occupc et encore plus tracasse par mille im­
portuns et ennuyeux. Nous avons eu ici toute la canaille princiere aussi 
ridicule que mcprisable et mcprisee. 
Anst ett a convoyc le Roi de Saxe a Berlin, mais il est maintenant depuis 
longtemps de r etour et nomme avec Mess. de Binder et Humbold pour 
faire les couventious avec tous Ies princes de la ci-devant confederation 
du Rhiu. 
J'ai nomme le P[rince] Solms 3) gouverneur du Grand Duchc de Berg, 
cela lui offrira un cercle d'activite "et lui fera perdre pour un t emps 
l'idce fixe qui domine son cerveau, celle de l'agrandissement de la maison 
de Solms . . .. 
Mon exist ence est toujours cclle d 'un nomade, je suivrai le quartier 
general 4), ferai une course a Dusseldorf 5) - et nous sommes hien pres 
de Mayence. - J e vous ai demande, ma chere amie, votre opinion sur 
votre etahlissement futur , dites la moi, j e n'ai qu'un desir, c'est celui 

1
) Ein undatierter Aufruf an die Sachsen, in dem sie wegen ihres bisherigen Benehmens 

unter der Herrschaft der Verbündeten belobt und zu weiterem patriotischen Verhalten 
aufgefordert werden. 
2

) Nicht ermittelt 
~) S. ?licn S. 467 . . Anm. 4. 
b) Stcm re'.ste am 14. Dezember , s. unten S. 491. 
) Daraus ist, soviel sich scheu lUsst , nichts geworden. 
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de vous voir dedommagee des privations que vous avez souffertes, 
r ecompensee du courage avec lequel vous les avez supportees. 
Voici un Gedicht de W erner 1). 

Denkschrift Steins Frankfurt, 21. November 1813 
Nnch dem Abdruck iu der Hist. Zcitsc!Jr. 1881. S . 189 ff. 

Die deutsche Frage. Stein wendet sich scharf gegw j ede B erüclcsichtigung der schwe­
disch-dä11ischen Anspriiche bei der N euordnung D eutschlands. Föderalismus und 
R eichsgewalt. R echte der Einzelstaaten. Notwendigkeit von La11dstä11de11. 

Ich habe gleiche Meinung mit des Herrn Grafen v. Münster Exc. über 
das Verderbliche der Fortdauer einer Zerstücklung von D eutschland in 
36 kleine Despotien, sie verunedeln die Nation, da sie von den Launen 
kleiner Sultane und Vizire abhängig wird, sie ver ewigen den Einfluss 
Frankreichs, das durch seine geographisch e Lage, durch die Eifersucht 
der kleinen Fürst en gegen Oest erreich und Preussen und durch die 
au sgemacht überwiegende Gewandtheit seiner diplomatisch en Agenten 
einen fortdauernden Einfluss haben wird. 
E s ist auffallend, in der Depesche d. d . 1. September Schweden in 
Deutschen Angelegenheiten ein grosses Gewicht beigelegt zu seh en, das 
ohne alle physische und moralisch e Kraft ist , und Preussen, dessen 
H eer e in 10 Schlachten siegreich fochten , wird nur wegen seiner projet s 
sinistres erwähnt. Ich b em erke, dass diese Ansichten niemand auf dem 
fest en Lande hat noch haben kann, und dass Prcu ssen stark i st durch 
die Tugend, welche die Nation, die Tapferkeit, welche sein H eer be­
wiesen, und durch die innige Verbindung mit Russland. 
Ich würde die Schwedischen Project c, an Dänemark Hamburg und 
Lübeck zu geben, sinistres n ennen , erschien e es nicht lächerlich , dass 
1 ) Der bekannte Dramatiker Zacharius Werner (1768-1823). - Werner könnte Stein 
sehr wohl persönlich bekannt gewesen sein. Zur Zeit von Steins erstem Ministerium war 
Werner bei der Kammer in \Varschau, wo damals auch E. T. A. Hoffmann l ebte. Bei 
der Inspektionsr eise Steins nach Südpreusscn im J ahre 1805 (s. Bd. II), auf der ihn Kunth 
begleitet e, lernte Kunth \Verner und seine (dritte) Frau kennen, verliebte sich in sie und 
heiratete sie bald darauf. \Vcrncr selbst erhiel t Ende 1805 durch Vermittlung Ktlllths 
eine Stellw1g al s Sckretilr im D epartement Schrötters. In Berlin erschien 1806 (vor 
dem Zusmnmcnhruch) \Verucrs Luthcrdrmna „ Die Weihe der Kraft", dessen E rfolg 
auch Stein bekannt geworden sein muss, wenn er es nicht selbst gesehen hat. - Seit dem 
Zusammenbruch Prcusscns hatte Werner ein unstetes \Vandcrlcben geführt, ha tte sein 
berühmtes Schicksalsdrama, den „24. Februar", sowie ein schönes Gedicht auf den Tod 
der Königin Luise geschrieben , war zum Katholizismus übergetreten und kurz vor dem 
Zusammcnbmch der Rhcinbundsherrlichkeit uach Frankfurt gckommeu, nachdem 
Dalberg ihm schon 1809 eine J ahresrente vou 1000 Th. ausgeworfen hatte. Iu Frankfurt 
sch rieb er als Widerruf seines Lutherdramas die monströse „\Veihe der Uu.krnft", in 
der er auch den Sieg der Vcrbiindctcn über den (ja auch rn..it dem Papst zerfallenen) fran­
zösischen Kaiser besang. Im selben J ahr erschienen auch seine „Kriegslieder für die zum 
heiligen Krieg verbündeten Milchte" - die Stein hier wohl seiner Frau zusendet - bald 
darauf das „Tedeum zur E innahme von Paris". Werner wurde 1814 katholischer Priester, 
ging im August nach \Vien und predigte dort unter grösstem Zulauf, ein Abraham ;1 Sancta 
Clara des Wiener Congrcsscs. 
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zwcy kleine Völkleins auf Kost en Deutschlands ihre K atzbalgereien 
zu schlichten für gut finden. 
Dass Deutschland als föderativer Staat selbst unter dem eisernen 
Protectorat Napoleons schwach ist und bleibt, beweisen die Ereignisse, 
von denen wir Zeugen sind, denn in dem Au genblick, wo die Hand, die 
das Steuer Ruder führte, er schlaffte, wurde das Schiffs Volk meuterisch 
und verliess den Seeräuber H auptmann, unter dessen Anführung man 
bish er nach H erzenslust geplündert, unterdrückt und sich gebrüst et 
hatte. 
Man will also dem Bundes Haupt eine grosse Gewalt geben , um die 
einzelnen Theile zusammenzuhalten. Diese Gewalt muss sich stützen 
nicht auf papierne Verträge, sondern auf Geld, Soldaten und j ede Art 
des R egierungs Einflusses. Das Bundes Haupt muss also das R echt 
haben , Krieg und Frieden zu sehliessen, allein oder mit Zustimmung 
des R eichs Tags ; es muss auch auf das Innere der V crwaltung eines 
Landes Einfluss haben , dem Unterthan Schutz geben gegen die Be· 
drückungen der Fürst en. 
Geschieht dieses alles, so wird der Fürst nur auf innere Landes Polyzey 
eingeschränkt, er wird sich mit ihrer Ausübung, mit der R echtspflege 
beschäftigen , seine übrigen politisch en Verhältnisse werden aufhören. 
Zugleich ist es ab er von der grösst cn Wichtigkeit, dass das Innere der 
Länder so con stituirt werde, um den Einwohnern Sicherheit für das 
Eigenthum und das Leben zu verbürgen durch Anordnung von Ständen , 
von einer guten Gerichtsverfassung. 
Wenn nun alles dieses soll ausgeführt werden , so entst eht die Frage : 
ist Russland mit einer solchen Vergrösserung der Oesterreichisch en 
Macht zufrieden? welches i st das Interesse von Preusscn hicrbey? 
Ich glaube, dass Vereinigungs W eegc möglich sind, nur müssen sie ein· 
geschlagen werden, man muss nicht glauben, dass Schweden und der 
Kronprinz eine entscheidende Stimme h aben , dieser ist lästig und ohne 
Talent, und j enes null. 

Stein an Repnin Frankfurt, 22. November 1813 
Cch. Stnn tsnrchiv Dcrlin. llcp . Jl4. VIH. Spco 26 1/2. KonzcpL 

Billigu11g der in seinem Schreiben vom 7./19. November erwäl111te11 Masmahmen. 
Amssernngen des Zaren über das künftige Schicksal Sachsens. Erklärungen l\fetter· 
11ichs iibcr die Umtriebe Lcmge11aus. Vorschläge zur B eruhigung und Ge1.virmu11g der 
öffentlichen l\feimmg in Sachsen. 

Der Zar mit Repnins Massnahmen einverstanden. 
Comme son intent ion n 'est cep endant ni de d e m e m b r e r la Sa::se_, ni 
d e .!_' ineorpor e r ave c un c d es tru c tion d e s a con s titution 
~ans un autr e royaum e, il v ou s autorise clc parler dans ce sen s, / / 

\ Sans~~ant \vous expliquer ni sur le r et ablissement de }'ancienne ;-/ P1't '!'~1·,/· 
dynastie, ni sur l'et ablisscment d'une nouvellC. . .. 
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Beruhigung der sächsischen Offiziere über i hr künftiges Schicksal. 

S. M. l'Empercur m 'a ai1 d e plus autorisc a parler au Prince Metter­

nich sur la conduite de l'cmissaire de Mr. de Langenau et de dcmander 
1 

.r.• '\ fqu'on mai:qu a celui-ci g>ut lc mecoutcutemcnt sur sa couduitc qu'il 

,, 1 J /1., ~ meritc et qu 'on ßq rappclle f,e P. \M:etternich m'a assure positivcment quc 

Schuleubourg n'avait cte chargc quc de commissious pour l'Archi-

duchcssc Therese, qu'il desapprouvaitßla c?nduite ~de] son agent, / qu'il 

le rappcleraitJe le /ferai mettrc aux arrct~- rcc quc je prie votrc Ex­

cellen ce de dire a tout Je mondc .. l. 
Il me parait qu' a toutcs ccs mcsures- il fauclrait joindrc quclqucs autres 

pour guicler et r cctifier l 'opinion puhlique. 
1) La rcclaction et publication de pamphlets sur la situation politique 

L )1 I'r.J/. J.1 . . de la Saxe, en cvitant cependaut id paraitrc que l e gouvernem ent y 

-1 "'A•r )1,;.__,t 6• f .(• „,, p_r~n_ne un_e ~art clirec~c . \ ~ie_n nc s:i7.r~ose a la p_ubli~~t,ioi:~}~ la piecc 
11 ci-Jornte, ecntc au mo1s de JUillct 1) , q:.u.;..on. pourrait 'raue 1mprune.i sans 

J I" ~.et 
}-l { efat> r ~x lory 

\ 1 \ ().(!, 

+-L f l 0'1'f ~J. '\' 

marquer l 'enclroit cle l 'impression !(.Druck Ortj. / Je sais cgalement que lc 

Professeur Arndt, qui e trouvc a Leipzig, a fait une brochurc sur la 

conduitcJ.de la Saxe, Oll J?OUrrait l 'autoriser a la puhlicr 2). 

2) IPayer exaclemcnt les @ppointemcnts et pen ions aux militaires et 

aux employes bicn peu ants. 
J 3) IEmployer lquelques mesurcs de severite contrc les personncs Jcs plus 
1 'lnatins, p. c . Je conseiller privc de firiances de Manteuffcl 3), Mess. clc 

Brand 4) et cle Burgsdorff 5). \ 
4-)- Se m ettre en Tapportl avcc lc gouverneur civil clc Berlin, Monsieur 

Sack, hommc actif et bicn pcnsant, \afin-d surveiller l c Roi de Saxe, 

ses entoursl et sa maniere cl 'agir ... 

Stein an Vincke Frankfurt, 23. November 1813 
Geh . StA Rtnrchiv Derlin. Rep. 114. VIII. Spcc. :s. Konzept (Eicliliom nnch dcu Augobcm Stci11s om ßondo 
' 'OU Yiuckcs Schrcibcu vom 16. Novcwbcr) 

Cericlimigt Vi 11 ckes Vorschläge vom. 18. November über die vorliirifigc Vcrwalttm gs­

ei11teilimg vori Tr'cstfalc 11 . J\fas.rnahmcn gege11 die Uebergriffe der Kosaken. 

1) Fehlt bei den Akten. 
') Arndts Aufsatz „ Friedrich Augus t von Snchscn" erschien zuerst im Preussischen 

Korrespondenten vom 6. Juni 1813. Er wurde dann erweitert zu der 1814 erschienenen 

Schrift „Friedrich August von Sachsen und sein Volk im J ahre 1813". 
3) S. oben S. 461. Anm. 3. 4) S. oben S. 461. Anm. 4. 
5) S. oben S. 461. Anm. 2. 
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Repniu au St ein 
Geh. Stnutsnrchiv Berlin. Rcp. 111. VII. 16. Vol. 1 

Leipzig, 24. November 1813 

Völlige Erschöpfung Sachsens an Vcrpflegungsm.itteln durch die fortdauemde11 
Truppcndurcliziige und die vor den sächsischen Fcstungeri liegenden Belagerungs­
corps. Bittet Stein zu veranlassen, dass alle nicht unmittelbar in Sachsen gebrauchten 
Truppen abkommandiert und die Gefangenen des Corps St. Cyr aus Sachsen ent· 
f ernt ivcrden. Ebenso soll durch Oeffnung der böhmischen Grenze eine Zufuhr von 
Lebensmitteln nach Sachsen ermöglicht werden 1). 

Stein au Repuin Frankfurt, 25 . November 1813 
Geh. Stnntaurchiv Berlin . R cp. 114. VII. 10 Konzept (Ka nzleihund mit zohlrcichcn Korrekturen Steins) 

Teilt ihm die Protolcolle der Franlrfurter Konferenzen ') zur Orient.ierung iiber die 
dariri aufgestellten Grundsätze iiber clie Leistungen der Einzelstaaten für die deutsche 
Landesbewaffnung mit. Auf Grund derselben soll das sächsische Truppcnlwnti11gc11t 
auf 20 000 Mann erhöht , Sachsen aber hinsichtlich seiner Leistungen an Kontri­
butioneri und Lief emngen als erobertes Land gesondert behandelt werderi 3). 

Gruner an Stein Düsseldorf, 13. /25. November 1813 
Geh. Stnatsarehiv Dcrlin . R cp. 114. Vill. Spcc. 2. Vol. 1. Pd,•atdicnsthricf 

Anlmnft in Diisseldorf. Rücktritt Nesselrodes. Die militiirische Lage am Rhein. 

Euer Excellenz habe ich die Ehre, meine glückliche Ankunft ganz ge­
horsamst zu melden. 
H err Graf von Nesselrode 4) zieht sich freiwillig zurück und nimmt sich 
recht gut. Ich stehe auf dem freundschaftlichst en Fussc mit ihm und 
habe ihn mit der höchsten Diskrczion behandelt. Der Zweck ist erreicht. 
Unsere Lage ist sehr prekär. Wir haben 5- 600 Mann Preussischc 
Truppen, und der Feind soll gegen 2000 haben. Seit gest ern wirft der­
selbe unseren Posten gegenüber Verschanzungen auf, deren Zweck noch 
unbekannt ist . . . . 

Nicolovius an Stein Berlin, 26. November 1813 
Geb. Stnatoarchiv Berlin. fiep. IM. IV. 1 2/3 

Uebcrsendet einen vo11 Schö11 veranlassteri A nfsat: Süvcm s über clie Kriegsziele uncl 
die kiinftige N euordnung Deutschlands 5). 

1
) Vgl. dazu auch den ausführlichen Bericht Rcpnins vom 20. November 1313 über die 

Organisation der Truppenverpflegung in Sachsen (cbd.), sowie Steins Schriftwechsel 
mit Metternich unten S. 4·80 u. 531. 
2

) S. oben S. 468. Anm. 1. 
3

) Vgl. dazu die detaillierten Rückfragen Rcpnins vom 7. Dezember unten S. 489. 
4

) Der Minister des Innern des Grossherzogtums Berg, Graf Ncssclrodc-Reichcnstein , 
der nls einziger der obersten Verwaltungsbeamten noch im Lundc anwesend war. Im 
übrigen befand sich die Verwaltung in einem Zustand vollständiger Auflösung. S. Just, 
a, U, Q. S. 30 f. 
5

) Datiert 3. Oktober 1813, ehd.' 
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Stein an Therese vom Stein 
St. A. 

Frankfurt, 27. November 1813 

Hoffnung auf ruhigen Wiederbesitz von Nassau. 

Ich hoffe, meine liebe gute Therese, wir treffen un diesen Sommer 
in Nassau und gehen zusammen wieder auf dem Stein spazieren , den wir 

in sech s Jahren nicht gc. ehen haben und den uns die Bosheit Napoleons 
geraubt hatte. Lebe wohl, mein gutes Kind. 

Stein an Bülow Frankfurt, 27. November 1813 
Geh. Stnntanrchiv Berlin. Ti ep. 114. VJIL Spcc. 25. Konzept (Eiobhoru) mit Korrekture n Steins (kun iv) 

Schärfste Zuriickweisung der Souveränitätsansprüche der k leinen wcstfälischw 
Fürsten . Fiir den Fall ihrer Einmischung i11 die R egieningsgcschiiftc wird Bülow 
ermächtigt, „clieselbm arretircn u11d hierher dep ortiem zu lassen" . 

Auf Ew.' Excellenz geehrte Schreiben vom 22t. d. M . .. . erwidere ich 
ergeh enst , dass die Rheingräfin von Salm, die H erzöge von Croy und 
Looz-Lorswaren, desgleichen der Graf von Bentheim-Steinfurth durch ­
aus nicht zur Usurpation der Souveränität, welche sie verlohrcn , wieder­
zugelassen werden können. Ich theile hiebei ganz die von E. Exccllenz 
aufgestellte Ansicht. Wenn die genannten Fürst en und H erren sich nicht 
wollen abhalten lassen, in die Regierung sich einzumischen , so ersuche 
ich E . Excellenz, dieselben arrctircn und sie deport iren 1) zu lassen. 
Ein gleiches würde gegen die Abgeordneten und Gesch äftsführer der­
selben zu beobachten seyn. - Damit sich alle ruhig verhalten , st elle ich 
Ew. Hochwohlgebohren anheim, jene H erren nachdriicklich mit ihren 
Zudringlichkeiten abzuweisen. 
Im Uebrigen bitte ich Ew. Excellenz, mit dem Preussischcn 'General 
Gouverneur des Grossherzogthum Berg, Etats Rath Gruncr, über diesen 
Gegenstand sich in nähere Communication zu setzen ... 

Gruncr an Stein Düsseldorf, 15./27. November 1813 
Geh. S tnotsurchiv Dcrliu . fl ep. 11'1. Vill. Spce. 2 Vol. 1 

Ei11fiilirung des General-Gouvernements im Grossherzogtum Berg. Stimmung der 
Bcvölhemng ( „mit dem hohen Er1tlmsiasmus im Siegenschen nicht zu vergleiclien") . 
Griinde dafiir: Unsicherheit cles bestehenden Zustands, Furcht vor Riichkehr der Fra11-
zosw u11d „der alle Militair Dild1rng w1t.erdrückc11de IIandelsgeist" 2). Gru11ors 
Gcgcn.massn.ahmcn. - Dcsorga11isatio11 der Vcrwaltu11g d1irch die abzichc11de1i fra11zö­
sischett B ehörden (Riickkchr aller leitendw Beamten nach Frankreich u11 tcr Mit­
riahmc oder Vemicht1wg clcr wichtigst.en A kten) , H ypertrophie des Venvalt.u11gs­
a.pparat.s. Personalien. E rsetzu11g der fran zösisch gesinnten B eamten durch deutsche. 
Eifrige Arbeit fiir die A1ifstell1111g der S treitlrriiftc des Lamlcs 8). 

1) Statt: „hierher senden". 2) Vgl. dazu u11lcn S. SOS u. SS4. 
3 ) Vgl. dazu auch Gruncrs Schrcibe11 vom l S./27. November 1813, Rcp. 114. VII. 4. 
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Gruner an Stein Düsseldorf, 15./27. November 1813 
Geb. Stnotsarchiv Berlin, Rcp. 114. Vill. Spcc. 2. Vol. !. Privotdicnstbricr 

S timmung im Lande. Graf N esselrocle-Reichenstein. D esolater Z ustand der Ver-
1valt1rngsbchördc11. Bittet, den zum General-Goiwerrrcur bestimmten Grafen Solms­
Lich noch so lange zurück ::uhalten , bis die R eorganisation der V erwaltu11gsbel1örcle11 
im Grossherzogtum B erg durchgef iihrt sei. Die militiirische Lage am Rhein. 

E uer E xcellenz habe ich die Ehre, abermals einige offizielle Berichte 
über die hiesigen Angelegenl1 eiten ganz gehorsamst zu überreichen. 
Das Geschäft wird schwieriger. Die hie s ig c Stimmung i st , wie Euer 
Exccllenz vorher sahen , sehr schwankend und getheilt . Der Geist ist. 
lau, die Korrupzion der Sitten seh r weit gediehen. Man ist so in dem 
Französischen Unwesen vertieft, dass man sich nicht herausfinden kann. 
E s wird Mühe kost en, einen public spirit zu schaffen oder ohne den­
selben ein tüchtiges W erk hinzust ellen . Demnach werde ich alle Kraft 
dazu aufwenden und, wie ich gewiss h offe, bald reu ssiren , wenn Euer 
Excellenz mir nur noch etwas Zeit Jassen . 
Graf Nesselrode scheint sein Zurücktret en zu bereu en. E s ist ihm, wie 
ich jetzt erfahren , nicht recht eigentlich E rnst damit gewsen , da ich 
ihn ab er gleich ernst b eim Worte nahm , so konnte er nicht zurück. In­
des hat er viele äusser e Gewalt über sich , und wir st ehen auch in der That 
auf einem sebr guten Fuss. Ich finde ihn unter manchen Beziehungen 
äusscrst achtungswürdig. Nur seine Schwäch e ist sehr gro. s und hat 
sich Jeidcr auf alles er streckt. 
Von der Schlaffheit der hiesigen Verwaltung kann ich Euer E xcellenz 
k einen Begriff machen . Herrn v . Ncssclrodcs Nachsicht und Protck­
tionssucht und clic Form cler Verwaltung clbst liabcn alles verdorben. 
Da Letzter e ControJle auf Cont rollc h äuft, so h at niemand selbst etwas 
zu vertret en , und aJle Kraft und Selbstthiitigk cit versinkt darin. Das 
Kassenwesen selbst gegen und alle fi n anzielle Zweige sind iu vorzüg­
licher Ordnung dadurch , aber sie erzeugen auch ein H eer von Beamten , 
dass ich gar nicht abseh e, wo ich damit bleiben solJ. 
Der Geschäftsgang ist fürchterlich l an gsam, und die Men sch en mögen 
mich langsam für verrückt halten , das ich in St unden haben will, wozu 
man sonst T age braucht. 
E s gicbt einige tüchtige, viel elende Beamte. J en e sind eh emals Prcuss i­
schc und grosscnthcils nur Subalterne. Vieles ist schon ver schlechtert . . . . 
Die Furcht vor den Franzosen ist stark. Ueblcr Wille herrscht häufig. 
Kraft und Verdienst sind dringend nothwendig. 
So wie ich den Fürst en Solms kenne, würde er l1ier nichts thun können , 
sondern alles vern ichten , wenn er früher k äme, als die Organi azion 
vollendet ist . Soll ich diese, •wie Euer E xccllenz Absicht war , tüchtig 
hinst ellen , so muss ich dazu noch einige W oclJCn Zeit haben. Sein 
blosses Hierseyn würde jetzt schädlich wirken , weil es die allgemeine 
Meynung verwirren . . . .... würde. I ch bitte Euer ExccJlenz daher 
inständigst , den Fürst en so lange (et wa 14 Tage noch) hinzuhalten , bi 
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ich Ihnen die Organisazion der Verwaltung des Landes, des Gouverne­
ments Rathes und des Kontingents nebst Landsturm vorgelegt habe. 
Dann möge der Fürst kommen und das Ganze fortführen, und es wird 
alsdann alles gut gehen. 
Gen. J echncr ist noch nicht hier . .. 
Die Arbeiten an den Verschanzungen jenseits des Rheins haben nach­
gelassen, es sind nur wenige Leute damit beschäftigt. . . Ich habe au 
General v. Bülow geschrieben, oh es nicht möglich sey, mir Truppen 
hcrzusenden. Zwisch en hier und Cölln st ehen nur zwei E scadrons Ko­
saken. E s wäre doch ein fataler Streich, wenn ich nach Bicctre gebracht 
würde. Käme i ch dann noch je zurück, so würden Ew. Excellenz über 
mern Ansehen doch nicht zu lachen haben. 

Stein an Frau vom Stein Frankfurt, 27. November 1813 
St.A. 

Uuwillc iiber die schonende B ehandlung der Wrni11b1mdfrlrstm i11 Fra11.lcf1trt . „Lc 
plus ridic1Llc et lc plus detestable . . . c'est cc tyran wurtcrnbcrgcois." 

J'esp ere, ma chere amie, que vous avez r e9u mes lettres de Francfort -
si j e suis moins exact que vous ne l'avez droit d'attendre, j e vous prie de 
l'attribuer en partie aux occupations et en grande partie a !'enorme 
perte de ce t emps qu'on emploie pour ecouter les importuns et lcs 
ennuycux. Le deluge de princes et de souverains commencc a s'ecouler , 
ils ont ete b eau coup mieux traites qu'il ne l'ont merite, en attendant 
sont-ils obliges a concourir a la cau se commune en fournissant hommes, 
argent, vivres et, a la paix, leur sort sera finalemcnt regle. Le plus 
ridiculc et le plus detestable a la fois, c'est cc tyran wurtembcrgeois, 
monstrucux par sa figure , son orgueil, sa poltronneric, sa vic crapuleuse 
- il est impossible que cet homme n'ait une fin digne d'un t el caractere. 
Tous les autres princillons sont des gcns faibles qui sont tres ctonnes 
qu'on fait taut d e favons avec eux et qu'on leur accorde cncorc une 
exist encc plus honorable qu' ils ne la meritent par leur conduite mise­
rable ... 
Notre vieux electeur 1) cst arrive hier - il promenera sa loupe et ses 
ridiculcs et son eunui partout ou il se trouvera. 

Stein an Frau vom Stein Frankfurt, 27. November 1813 
St. A. 

Die Erhebung IIollands gegen die frauzösische H errschaft. Koppe. 

Si vous croyez pouvoir trouver une habitation commode, agreable 
a Berlin et nommement unc maison a vous, choisissez-la ... Nassau 
u'cst point tenable au milieu du mouvement des armecs sous les canons 
de Mayencc . .. 
1) Der ihm aus Prag woh.lbckauutc Kurfü.rs t von Hcsscu , s. Bd. III. S. 480. Anm. 2 u. 
s. 481 f. 
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Nous avons d'exccllcntes nouvelles de l 'Hollande, tout est en mou ve­
ment et a ehasse les Fran<;ais - les ehefs du parti de la maison d'Orange 
ont pris le dessu s et se sont empares du gouvernement . .. 
Koppe 1) est entre dans les ehasseurs volontaires, on l'a fait lieutenant, 
il a eu la eroix de fer , mais le bras droit fracasse a L eipzig. 

Kotsehubcy an Stein 
St. A. 

P etersburg, 16./28. November 1813 

Gcriic/11.e und Vermutungen iiber l\[ettemichs I11t.rigc11 gegen S tein. Ermahnt ihn , 
sich nicht aus der Umgebung des Zare11 f emhalte11 zu lassen. Die F rage des Rhcin­
iibergangs. 

E mpf ehlung des H errn von Gervais. 
Quoique eette lettre doive vous parvenir tres tard, je ne saurais, mon 
eher ami, m'empech er de vous dire un mot du p laisir que j'ai eu en 
apprenant que vous avez quitte Leipzig pour r ej oindre l'Empereur a 
Francfort. Differents bruits avaient couru sur votre nomination au 
ministere des allies pour les affaires de l'Allemagne. On a pretendu que 
le Comte Metternich avait eu l 'idee de vous eloigner par l a du quartier 
general etc. Tout cela etait accompagnc de taut de raisonnement s 
que l 'on pouvait y eroire. Saus oter ri en au merite que l 'on peut trouver 
ii Mr. Metternich , j e n e voudrais cependant pas que ce merite reste seul 
p1·eponderant. II peut etre tres utile qu'il y ait d'autres bonnes tctes au 
quart ier general qui puisscnt surtout avoir des idees saines sur les 
arrangement s a prcndrc pour l 'Allcmagne. De gräcc, mon eher Baron, 
n'abandonnez pas lc rolc que vou s avcz suivi jusqu'a present. R cst ez 
a votre post e aupres de notre Empereur qui vous aime et qui a une grande 
confiance en vous, d'autant plus meritec quc vous avez r endu d'aussi 
hous services au eommencement de la guerre h ors de nos frontieres . 
Tous lcs csprits etaicnt encorc indecis, fluctuants, cn Allcmagne, lorsquc 
vous avcz apparu pour les prcndrc au collet. C'cst une justice que per­
sonne n e pourra j amais vou s r efuser ... 
Persönliches. 
J e vois assez souvent Lord Walpole 2) , qui a une tres bonne tete . Que 
ne l'a-t-il placee sur le corps a bottes fortes de L. Cathcart? - Tous 
l cs cercles sont maintenant occupes de la grandc question: passcra-t-on 
l e Rhin ou non ? J e pense que cctte question n e p eut ctre dccidee qu e 
sur les licux. Cert es, s' il y a des intclligenees avee les rives opposees du 
llhin, si l 'on sait les dispositions en Franec defavorables p our Napoleon 
et que l'on peut s'attcndrc ä une reaction utilc de l'interieur, pourquoi 
n e franehirait -on p as le Rubieon; mais saus ccs corollaires, l'on n e se 
decidera ccrtainement pas a unc demarchc qui p ourrait plutöt nuirc 
que fair e du b ien a la cau sc generale. 

1
) S. Ild . III. S. 364. 2) S. oben S. 144, Anm. 2. 
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Repnin an Stein Leipzig, 18. /30. November 1813 
Geh. Stnntanrohiv Derlin. Rcp. 1 M. VIII. Spec. 26 1/2. Privntdicnstbr icf 

Ucbcrscndct seinen Tätigkeitsbericl1t vom 30. Oktober. Die Umtriebe gegen das Ge11eral­
gouverneme11t. fl1re heimliche U11tcrs1ützur1g durcli Oesterreich. B efurcli1u11g der 
Sachsen 10egen einer Annexion Sachsens durch Preussen. Die Partei der Weimaraner . 
R cpnin beschwert sich über die Massrialimcn der Generale Kleist ur1d Ta11e11tzien . 
Vorschliigc zur Bcruhig1mg cler öffentlichen M einung in Sachsen und zur Erleichte­
rung des La11dcs. Giinstige Wirk1t11g der Erklärtmgen des Zaren über das lciinftigc 
Schicksal Sachsens. 

Lc courrier d'aujourd'hui apporte a Votre Excellence un comptc rendu 
de l'administration qui m'a ete confiee depuis cinq scmaines 1). Beaucoup 
d'obj ets n'out pas eu le succes que j'aurais desire, mais Votre Excellence 
a ete temoin elle-meme pendant son sejour a Leipzig des eutraves que 
la marche du gouvern ement a eprouvees. Elles ont ete bien plus con­
siderables apres votre depart et out surtout influe sur l'opinion publique. 
Des intrigants, des fausses demarches des gouvernements voisins, l'ont 
egaree a un point tres inquietant. Il s'est etabli deux partis tres distincts. 
Les p r e m i er s de tous les partisan s ci-devant du systemc frau<;ais, 
des per sonnes attachees au roi ou par leur interet ou de coeur, de tous 
les catholiques, les pretres ä la tcte. Ils cherchent leur soutien dans 
l'Autrichc qui leur cn accorde un r ecl en tenant dans la capitale un corps 
de 12 000 hommes, en permettant a Langenau et Senfft d'envoyer des 
emissaires qui eugagent de s'adresser au Priuce Metternich qui fait 
protegcr par sou charge d'affaires ä Berlin les r elations qu'a le roi avec 
son pays et c. Le cri geueral de ces gens est que la Saxe est destinee 
a devenir une proviuce prussienne, que la Russie la sacrifie, Vous 
et moi sommes voues a leur haine implacahle. 
La sec o n d e partie est plus calme. Cependant elle s'inquiete sur 
Je sort futur de la Saxe. Elle desirerait etr e rassuree sur l'integrite de sa 
patrie et preförerait un prince protestant pour souverain au roi qui Jes 
a gouvcrnes. Ceux-ci jettent la vue sur Ja dynastie saxonne professant 
cette religion. Des personnes du gouvernement sont pour ainsi dire 
a Ja tcte de ce parti , au moins en professent lcs principes. Thielmann et 
Miltitz ne se sont pas caches dans ces sentiments vis-a-vis de moi. 
Apres avoir denouce lcs intrigues autrichiennes, je dois aussi dire avec 
franchise que le gouvernement prussien a quelques torts vis-a-vis de la 
Saxe. 
1. Le General Kleist 2) s'est permis une quantite d'executions militaires 
pour forcer les requisitions, ce qui a aliene les esprits. 
1) Der Bericht Repnins (vom 30. November 1813) befindet sich im Geh. Staatsarchiv 
Berlin. R ep. 114. Spec. 27. E s wird darin nicht nur über die Tätigkeit der Zentral­
verwaltung Rechenschaft abgelegt, sondern vor allem auch auf die ungeheure Belastung 
des Landes durch die noch darin st ehenden Belagerungstruppen (vor Erfurt, Torgau, 
Wittenberg), die Durchzüge und die sich herumtreibenden Fahnenflüchtigen und Maro­
deure hingewiesen. Vgl. Plathner, a. a . 0. S. 34. 
2) Kleist stand damals vor Erfurt. S. oben S. 455. 
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2. Le General Tauentzien 1) s'est empare des bois appartenants au pays, 
les fait vendre au profit du fise prussien et jette l'alarme par ee moyen 
dans le distriet qu'il occupe. Mes r emonstrations n'ont produit aucun 
effet. 
3. Le meme general decline toute presence de Saxons devant Torgau. 
II ne s'est pas cach e de vouloir l'occuper uniquement par des troupes 
prussiennes, cela epouvante generalement tout le moncle. On dit qu'il 
enleve a la Saxe par ce moycn la libre communication cle l'Elbe. 
4. Lc gouvernement militaire de Berlin met un acharnement inconce­
vable a l'occupation du cercle de Cottbus 2) malgre l'invitation que j e 
lui ai faitc d'attendre la resolution du Roi que j'ai prie Votre Excellcnce 
d'obtenir. 
II est de notrc devoir, Monsieur le Baron, de chercher tous les moyen s 
de calmer les esprits, de les concilier et de ne faire voir aux Saxons qu'un 
seul proteet eur impartial: c 'e st notre auguste maltre, et qui pourrait 
l 'etre mieux que ce souverain magnanime qui, aprcs avoir sauve sa partie 
cl'un joug etranger , est aceouru avec ses uombrcuses phalanges pour 
arracher l'Europe de l 'esclavage qui l'opprimait? 
La depeche dout Votre Excelleuce m'a houore au 22 uovembre m'a 
beaucoup aide dans ce travail importaut. L'assurance donnee par 
l'Empereur que sou iuteutiou n'est ui de d e m e m b r er la Saxe, ui 
de l' in e o r p o r e r avec d e s t r u c t i o n d e s a c o n s t i t u t i o n 
claus un autre royaume 3) , saus se prononcer sur les dynasties, fera la base 
de ma conduite vis-a-vis des differents partis que j e vous ai nommes. 

1 ) Tauentzien leitete die Belagerung von Torgau und Wittenberg. In Torgau befand 
sich reiches Kriegsmaterial der französischen Armee. Die Festung wurde von der Be­
satzung unter dem Grafen Narbonne (s. oben S. US) heldenhaft verteicligt, trotzdem 
Nahrungsmangel und heftige Seuchen ungeheures Elend und die grössten Verlust e über 
die Truppen und die Bevölkerung brachten. Narbonne selbst starb am 17. November 
am Typhus, sein Nachfolger, der General Dutaillis, musste am 10. J anuar 1814 kapitu­
lieren . 
Auch Wittenberg wurde von den Franzosen unter dem General Lapoype aufs tapferste 
verteidigt, clic üusscrst geschickt geleite te Belagerung konnte erst nach dem Fall von 
Torgau mit den dadurch freiwerdenden Kräften nachd.rücklich durchgeführt werden. 
Wittenberg wurde am 13. Januar 1814 im Sturm genommen. 
2

) Der Kreis Cottbus war 1807 von Sachsen annektiert worden und wurde im Frühjahr 
1813 sogleich wieder dem preussischen Staat einverleibt. Trotzdem unterstand er zunächst 
der Verwaltung des Zent ralverwaltungsrats, bis nach der Entscheidung von Leipzig das 
Militilrgouvcrnemcnt in Berlin den Kreis a ls prcussisches Verwaltungsgebiet in An­
spruch nahm. Auf Veranlassung R epnins, der durch eine solche Umstellung eine Störung 
der eingeleiteten Massnnhmen zur Ausnutzung und \Vicderhers tellung der materiellen 
Hilfsquellen des Kreises befürchtete, wandte sich Stein an Hardcnbcrg (21. November). 
D?r Staat skanzler antwortete (am 29. Dezember), dass es bei der bisherigen R egelung 
sem Bewenden haben solle, dass aber die in diesem Kreise ausgehobenen Soldaten der 
preussischcn Armee zuzuteilen seien (die Akten darüber im Geh. Staatsarchiv Berlin. 
Rcp. 114. VIII. Spec. 26). 
3

) S. oben S. 471. 
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J e l'employerai autant que possible pour les calmer. Toutes les autres 
mesures que Votre Excellence prescrit 1) pour retablir l'esprit public 
sont executees ou le seront incessamment. J'ose y ajouter les propositions 
suivantes: 
1. La publication d'une proclamation dont je joins ici l e projet 2) . 

2. L'eloignement de tout corps d e t roupes aussitöt que sa presence n e 
devient plus necessaire par la chute des forteresses . 
3. L'occupation primitive d e toutes les principales villcs et forteresses 
par les troupes russes. 
4. La distribution d es r ecompenses d 'apres un rapport particulier que 
j 'ai fait a ce suj et 3), 
Apres avoir enonce par cette depcche toute l'urgence des mesures a 
prendre contre les partis qui s 'organisent en Saxe, je supplie Votre Excel­
lence de prenclre les ordres d e S. M. l'Emper eur, mon august e maitre, 
et d e soutenir mes representations avee votre bienveillance accoutumee. 

Repnin an Stein Leipzig, 30. November 1813 
Cch . Stnntsnrchiv Dcrlin. Rcp. 114. VIII. Spco. 27. Ausfertigung 

Verweist anf clie unverhiiltnismässig hohe B elastnng Sachsens durch die B estim111u.11ge11. 
der Frankfurter Konferenzen wegen der Naturalverpflegung der verbündeten H eere. 
Im Hinblick auf die völlige E rschöpfung des Landes durch die vorhergcga 11ge11en 
Kriegsereignisse fordert er dri11ge11cl eine Erleichterung, da sonst clas Land fiir f ernere 
Durchmärsche oder Truppen stellungen völlig lcist1uigsu11fiiliig ge111acht werde. 

Stein an Metternich Frankfurt, 30. November 1813 
Geb. Stnnt snrchiv Berlin. Rep. 114. VIII. Spec. 16. Vol. 1. Kon7.ept (Eiobhom) 

Bittet um Aufhebung cler Getreidesp erre gegen Sachser1 und Genehmigung der A us­
fuhr der n.otwe11digste11 L eben sm ittel aus B öhmen. dorthin, u.m dem driickemlsten 
M an.gel im Lande abw helfcn. 

Stein an Harclenberg Frankfurt, 30. November 1813 
Geh. St nntu rohiv Berlin. Rep. 114. VIII, Speo. 6. Konzept (Fricac) 

Dringt anf scl111 elle Einricht.urig des Verwaltungsrats in Frarilifurt und auf Auf­
heb1mg der grossherzöglichen Z entralbehörden weger1 ihrer französischen Gcsi1111u11g . 
Das Gerieralgorivememcrit soll auf Gru.11d clcr fo str11htio11 fiir das sächsi sche Gouvern.e­
m e11t in Dresden organisiert 11.1erder1 mit clrei U nterabteilungen an Stelle der dort 
bestehenclen 4 Sektionen 4). 

l) Schriftliebe Anweisungen Steins, auf die H.epnin s ieb hier beziehen könnte, sind nicht 
erhalten. 
8) Aehnlicbeu Inhalts wie die obeu S. 469. Anm. 1 erwilhnte Proklamation. 
B) E in weiteres Schreiben Repnius in dieser Angelegenheit (ebenfalls vom 30. November) 
befindet sich ebd . 
4) Vgl. dazu den „Plnn fiir die Organisation des Gouvernementsrnte für eins General­
gouvernemen t Frank furt" (ehd.) , sowie das unten nngefillute Schreiben Steins nn den 
Prinzen Philipp von H essen-Homburg vom 12. Dezember 1813. 
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Stein an Hardenberg Frankfurt, 30. November 1813 
Geh. Stnntsnrchiv Dcrlin. n cp. 114. VIJJ. Spco. 6. Konzept. (Friese) 

B efiirrvortet die A1Lflösu.ng des grossherzogliclie1i Ministeriums in Frankfurt, „ indem 
die Mitglieder dieser Central Behörden, mit Ausnalune sehr weniger Subjekte, sich 
wegen ihrer bekannten Anhllnglichkeit an den Französischen System und zum Theil 
auch wegen sonstiger Zweydeutigkeiten des öffentlichen Vertrauens ganz verlustig 
gemacht haben". Schlägt clie Bildung eines aus drei Sektionen ( Militärrvese11 , Ver­
pflegu.rrg, Fi11a11zen) gebildeten Gouvem ements-Rats vor 1) . 

Stein an Repnin Frankfurt, 1. Dezember 1813 
Cch. Stnntsnrohiv B erlin. fiep. 114. VJJI. Spcc. 27 . Kon1.cpt (Eichhorn) 

T eilt mit, ilass clic Fiirstcn von Reuss, Schwarzburg urul Gotha besondere A kzessiorrs­
vcrträge mit den Vcrbii.11dcten abgeschlossen hätten und ihnen deshalb ihre Lä11dcr 
i1i eige11e Vcrrvaltu11g zuriickzugeben seien. Nur in Hinsicht auf die A11gelegc11heiten 
der allgemeinen B ewaffmmg u11terstiinden sie f ernerhin noch der Kontrolle der Z entral­
verwaltung, mit deren Ausiibung Stein R epnin beauftragt. 

Stein an Repnin Frankfurt, 1. Dezember 1813 
Geh. Stnntourchiv Dcrlin. ncp. ll4. VIII. Spcc. 26 1/2. K onzept 

Politische Intrigen des Generals 'l'hielma1m. 

Comme l'intrigue est innce aux Saxons, j e dois vous prevenir que le 
General Thielmann, homme vaniteux et superficiel , en ourdit une a lui, 
il encourage le Duc de Weimar par une lettre quc celui-ci m'a montree 
a travailler a l 'agrandissemcnt et a l'independance de la Saxe et a devenir 
un autre Maurice. 
J'ai pric lc duc a ne point l'ecouter, et il serait bon que vous avertissiez 
Thielmann qu'il ne se mcle d 'aucune menee politiquc et qu'une conduite 
contrairc lui attir era l e mecontentement de l 'Empcreur que j 'informerai 
des intentions cle Thielmann afin qu'il lui r eitere sa volontc en termes 
gcneraux ... 

Humboldt an Stein Frankfurt, 3. Dezember 1813 
Geh. Stnntsnrchiv Dcrlin. Rep. 114. II. I 

'J'eilt ihm clen Wortlcmt der mit den Rheirtbu.rulfiirsten in Fra111cf1trt gleichlautcncl 
abgcschlosse11e11 Al>zessionsverträge mit. 

Rcpnin an Stein Leipzig, 3. Dezember 1813 
C('h . Stnntsnrohiv Dcrlin. ß cp. 114. VIIT. Spco. 27. Vol. 1. Ausfertigung 

Fordert dringend eine Erleichtertmg iler Lage Sachsens und insbesondere seiner 
fiua11zicllcn Verhältnisse. „Der hülflosc Zustaud , in wel chen wir uns versetzt sehen , 
kann leicht dahin führeu , dass die Belagerungen und übrigen Operationen auf­
gehoben werden müssen, noch weit leichter ab er dnh.in, dass die Einwohner 2.ur 
Verzweinung gebracht und diejenigen, welchen die Leitung der öffentlichen An­
gelegenheiten anvertraut ist , ihre Schuldigkeit mit Erfolg zu erfollen ausser Stand 
gesetzt und mit dem traurigen Gefühle vergeblicher Anstrengungen abzutreten 
genöthigt scyn werden." 

1
) Vgl. dazu den Erlnss Steins an das Genernl-G-Ouvernemcnt (Prinz Philipp von Hessen­

Homburg) unten S. 491. 

31 
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R epnin an Stein Leipzig, 21. November /3. Dezember 1813 
Geh. SLnntsnrchiv Derlin. Rcp. 114. VII I. Speo. 26 1/2· Ausfertigung 

Verbannung der Anliiinger des französischen Systems aris Sachsen. 

Eurer Exccllenz Willcnsmeynung gemäss sind folgende Sichcrbcit s­
maasrngeln in Bezug auf schädliche P er sonen getroffen worden . Die 
berüchtigten Manteuffel 1), Burgsdorff 2), Brand 3) sind verhaftet und 
nach Schlesien abgeführt worden. Pforte 4) und Moschinsky 5) werden 
verfolgt. 
Thiollaz 6) ist nach Königsberg, Graf Marcolini 7) und Graf Brcza B) 

nach Breslau gewiesen worden. Auf den Bürgermeist er Hcymc [ ?] 9) 

wird scharf acht gegeben, obschon er sich schriftlich zu entschuldigen 
gesu cht hat. Fremde Verdächtige werden fortgeschafft, meist ens nord­
wärts. Mit den Polen wird genau nach den Befehlen S. M. des Kaiser s 
verfahren. 

Stein an Hardcnbcrg Frankfurt, 3. Dezember 1813 
Geh. Stnul•nrohiv Berlin. Rcp. 11'1. VIII. Speo. 0. Koniept. (Friesr). - Ausfertigung chd., Auswilrt iges Amt. 
J. llep. 6. " 'icner KongrcS.8. F. 3. Nuc)i dem Konzept 

Legt den Entwurf einer Vcrord111111g iiber clie Wieclerherstell1111g der R eichsfreiheit der 
Stadt Frankfurt vor mit der Bitte, eine Konferenz dariiber z 11 veranlassen. Empfiehlt 
die TViedcrherstell1111g der Reichsfreiheit von Bremen. 

Ew. Excellenz wird es nicht entgangen seyn, welche tiefe Abneigung 
hier allgemein gegen die fürstliche primatische R egierung und deren 
Einrichtungen herrscht. Sie ist um so b egründeter, da gerade diese 
R egierung am ersten und tbkitigstcn zur Verbreitung des Französisch en 
Syst em s über Deutschland gewürkt und sich bey den Einwohnern 
Frankfurts auch bcy den vcr kindertcn Verwaltungs Formen die Vor­
liebe für ihre alte Verfassung ungeschwächt erhalten , j a sogar noch sehr 
ver stärkt hat. E s i st mir daher von mehreren Orten sehr dringend der 
Wunsch geäussert worden , dass die alte reich sstädtisch c Verfassung 
hier baldigst wieder h ergest ellt werde. Wie auch über Deut schlands 
künftige Verfassung entschieden werde, so scheint es mir doch izt schon 
keinem Zweifel mehr zu unterliegen , einmal, dass die Stadt Frankfurt 
nie mehr dem Fürsten Primas zurii.ck gegeben, und dann, dass ihr unter 
jeden U mständcn eine eigne, möglichst selbständige V crfassung werde 
eingeräumt werden. Dies h at mich veranlasst, beylicgcndc Vcrord-

1) S. oben S. 269 Anm . 5 u. S. 461. 
3

) S. oben S. 461 Anm. 4. 
6) Nicht ermittelt. 

2) S. oben S. 461. 
4) N icht ermittelt. 

0) Emanuel J ean Joseph de Thiollnz, Cencrnllt. und Gcncrala<ljutnnt, ehemals ausscr­
ordcntlicher sächsischer Gesandter in Berlin. 
7) S. oben S. 324. Anm. 4. 
8) Stanislnus Graf Brcza, Minist cr-Stuatssckrctiir des Herzogtums Warschau. 
9) Christian Gottfried H cymc, Bürgermeister von Dresden ? 
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nung zu entwerfen 1) , über der en Gehalt ich vorher mit mehreren 
einsichtsvollen und ver t rauten hiesigen E inwohnern Rück sprache ge­
n ommen habe, die damit einver standen sind. Ich glaube, dass darin 
auf keine Weise der künftigen Disposition der hohen verbündet en 
Mächte über Frankfurt et was vergeben word en sey, und sie wird 
hoffent lich nicht bloss a m hiesigen Ort, sondern in ganz Deutschland 
von dem wohlthätigst cn E influss seyn, den Eifer und die Bereitwilligkeit 
zur Unterst üt zung der grossen allgemeinen Sache gewiss überall in einen 
hoh en Grade beleben , die durch die anscheinende Fortdauer der 36 kleinen 
und grossen S ouverainetäten nicht vermehrt worden ist 2) . 

Eh e ich die V crordnung indessen vollzieh e und b ekannt mache, h abe 
ich mich verpflichtet geh alten, mich darüber mit einen h oh en Ministerial 
Con seil zu b erathen, und ich ersu che Ew. E xccllenz ganz er gebenst, 
baldgefälli gst eine Conferenz hierüber zu veranlassen 3). 

Dasselbe Verhältniss wie bey Frankfurt find et auch bey Bremen statt , 
im Gegentheil i st hier schon mehr gesch ehen, indem der Russisch K aiser1. 
General Major v . Tcttenborn in der bey der Besitznahme von Bremen 
erlassen en Proclamation b ereits im Nahmen seines hoben Souverains 
b ekannt gemacht h at, dass Bremen seine alte Verfassung wieder erhalten 
solle . E s sch eint mir nothwendig, dass diese Bekannt machung von 
Seiten des ob er sten Verwaltungs Departement s best ätigt werde, da 
T cttenborn nicht dazu aut h orisirt war, und ich werde auch durch den 
Geb. Rath Delius in Bremen eine Ber atbscblagung mit dem dortigen 
Magist rat veranlassen über die in der dortigen Verfassung zu treffende 
provisorische Abänderungen. 
Eigenhändiger Vennerlc Hardenbergs: „Nach den mit den Oesterreichischen 
und Russischen Kabinetten gepflogenen B ernthschlagungen i st beschlossen, 
dass der Stadt F ranlcf urt erlaiibt werden soll, ihre alte städtische Ve1Jassim g 
provisorisch wieder aufzunehmen . Der H err Minister vom S tein lwt 
übernommen, hierzu die nötigen Einleit1mgen Z lL mcichen und die S tadt 
anzuweisen, alle diej enigen M assregeln Z t.L ergreif en, welche derselbe für 
den gedachten Zweck dienlich erachten wird. Nur soll die S tadt dem Genera.l 
Gouvernement des Grossherzogtums, dessen Verfügungen sie Folge Z l.L leisten 
hat, den entworfenen Plan ziir Genehrnig1.m g und B estätigung vorlegen. 
Das A bgabensystem der S tadt ist nicht weiter mit dem des Grossherzogtums 
zu verbi nden 4 ) . " 

1
) Folgt nachstehend. 2) Eigcnhündigcr Zusatz Steins. 

3
) E igenhündigcr Zusatz Steins. 

4
) Vgl. dnzu Schwcmcr, Geschichte der freien Stadt Frankfurt. I. S. 23 f. 

31* 
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Entwurf einer Verordnung über die Wiederherst ellung der R eichs­
freiheit der Stadt Frankfurt Frankfurt, 3. Dezember 1813 
Gcl1. S tontsnrohiv Dcrlin. Rcp. 114. VJII. Spco. ß. Konzept (Friese) . - Ausfertigung cbd., Auswilrt igcR Amt. 
I. Rcp. VI. \Vicuer Kongress . F. 3. - Nuoh der Ausferl igung 

W iederherstellung Frankfurts als frei.e Stadt in ihrem alten Gebietsumfang unter L os­
lös1mg vom ehemaligen Grossherzogtum Frankfurt zum 1. Januar 1814. A ufheb1u1g 
der bisherigen Verfassung, sowie cler Universität zu diesem T ermin unter vorläufiger 
TJ7icclerherstcllung cler ehemaligen reichsstädtischen Verfassung und lf7iedcreinset::ung 
der alten B eamten . Unterstellung der Stadt unter das Ge11cralgouvcm eme11t in Ilin· 
sieht auf alle mit dem B efreiungskrieg zusammenhü11ge11den Fragen. Bildung einer 
Kommission aus 21 Mitgliedern zur organisatorischcri Ueberprüfung der alteri S tadt­
verfass 1111g und Stadtverwaltung und zur Ausarbeitung der notwendigen R cform vor­
schliige birmcn drei l\fonatcn. 

Um der Stadt Frankfurt a m Mayn einen b esonderen Bcweiss ihrer 
Gnade zu geb en und den Patriotismus unter den Einwohnern der selben 
für die grosse allgemeine Sache desto mehr zu beleben , ha ben die hohen 
verbündeten Mächte beschlossen: 
Die Stadt Frankfurt mit ihrem eh emaligen Gebiet für einefreye D eutsche 
S tadt 1) zu erklär en und in ihre alte V crfassung wieder einzuset zen. 
1. Mit dem 1. Januar 1814 hört demnach der bisherige V crband der 
Stadt mit dem ehemaligen Grosshcr zogtum Frankfurt auf. 
2. * 2) Sämtlich e Einwohner werden kraft dieses im Nahmen der hohen 
verbündet en Mächte ihres gegen den Fürst en Primas geleist et en Hul­
digungs Eides entbunden . 
3. * Auch die innere bisherige primat ische Verfassung der Stadt und alle 
auf den Grund der selben für sie eingeführte V crwaltungs Behörden sind 
samt denen darauf sich beziehenden Gesetzen , ferner der Napoleonisch en 
Bürgerlichen sowohl als Staat Gesetzgebung und der unterm 1. Januar 
dieses J ahres eingeführten Prozess Ordnung vom gedachten Zeitpunkt 
a b aufgehoben, mit alleiniger Ausn ahme der Hypotheken Verlängerungs 
Ordnung vom 1. November 1768, welche einstweilen noch in Krnft 
bleibt. 
4. * E s ver st eht sich von selbst , dass die während der Dauer dieser Ge­
setze vorgefallenen Handlungen und R echtsfundamente auch in Zu­
kunft nach denselben bcurtheilt werden müssen. 
5 . * Die Universität hicselbst ist gleichfalls vom 1. Januar k . J. auf­
gehoben. 
6. * Von da ab kommen vorläufig wiederum die eh emalige r cich sstädtisch c 
V crfassung, die nach derselben bestandene V crwaltungs Behörden , ins­
besondere der vormalige Senat und die bürgerliche Kollegien , die E in­
undfünfzigcr und Ncuncr und die Grundsät ze der eh emaligen Ver­
waltung in allen einzelnen Zweigen der selben in Wi.irksamkcit. 
1) E igenhüudige Korrektur Steins, st att „Reichstadt". 
2) Die mit einem Stern versehenen Abschnitte sind spä ter dem Generalgouvernement 
(Hügel) als Unterlage seiner Besprechungen mit den stlldtisehen Vertretern ilber die 
Wiederherstellung der Verfassung der Stadt mitgeteilt worden, s. unten S. 492. 
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7. * Alle ehemalige Rathsglieder und Subalternen und alle übrige vor­

malige ordentliche B eamten der Stadt, ferner alle ehemalige Mitglieder 
der beiden bürgerlichen Kollegien treten in ihre alten Stellen wieder 

ein ; die fehlenden Subjecte werden in jeder Kathegorie verfassungs­
mässig durch n eue ersetzt. 
8. "' E s kommt dabey weder auf einen Unterschied der christlichen 

Religions Bekenntnisse, noch auf die nothwendige Gehurth des zu 
Erwählenden in der Stadt Frankfurt an. 
9. * Wer seine eh emalige Stelle nicht wieder antreten will, wird al. 

verzichtend auf alle weitere Pensions Forderung, im Fall dcgleichen ihm 

zu stand, angesehen. 
10. •Es folgt zwar schon aus § 6, wird aber zur Vermeidung aller Zweifel 

noch besonder s bemerkt, dass provisorisch auch die ehemalige Justiz 

Verfassung und Prozess Ordnung mit Anfang künftigen Jahres wieder­

hergest ellt werden. 
11. * In Fällen, wo sonstcn die Appellation an die höchsten, izt nicht 

existirenden Reichsgerichte stattfand, werden bis auf weitere V er­
ordnuu g die Actcn an eine Deutsche Universität zum Spruch ver­

sandt. 
12. Der itzige Präfect F1·eyh. v. Gündcrode 1) wird wiederum zum 

Stadtschultheiss, der itzige Chef der Bürgergarde v. Humbracht zum 
älteren und der Geheime Justitz Rath Metzler zum jüngeren Bürger­

meist er für das erst e Jahr und ohne Con. equcntz auf die weiteren Bürger­
meister Wahlen ernannt und ihnen die Ausführung der itzigen Ver­

ordnung speziell übertragen, damit vom 1. Januar k. J. ab die alte 
V crfassung in voller Thätigkcit scy. 
13. In Rücksicht aller Verwaltungs Gegen stände, welche sich auf die 

gegenwärtige Zeitverhältnisse, insbesondere auf den Krieg, die zu Fort­

setzung desselben von der Stadt zu leist ende Beyträge an Mannschaft, 

Geld , Naturalien oder sonstige Artikeln, auf die Bedürfnisse der an­

wesenden Haupt Quartiere und der verbündeten Truppen bezieh en , 

bleiben die Stadt Frankfurth und deren Einwohner nach wie vor in 
ihrem bissherigen Verhältniss zu dem hiesigen, von den hohen ver­

bündeten Mächten angeordneten General Gouvernement und müssen 
dessen Befehle unweigerlich respectiren. 
14. * Zur Besorgung dieser Angelegenheiten ernennt der Senat nach 

1
) Fricdr. Max. von Günderodc (1753-1824), der letzte Spross eines allen fraukfurtcr 

Patrizicrgeschlechtcs, der nach der damals üblichen Juris tenausbildung (Studium in 

Göttingen, Praktikum am Reichskammergericht) und nach kurzer Tiltigkeit in der nassau­

ischen Verwaltung als R a tsh err in den Dienst seinerVnterstadt getreten wnr und ihr seitdem 

nuf nuswilrtigen Missionen und besonders in der inneren Verwaltung hervorragende 

Dienste geleistet ha tte. 1806 war der Stadt&chulthciss, 1810 Präfekt des Departements 
Frankfurt im Grosshcrzogtum Frankfurt geworden, seitdem blieb er unter wechselnden 

ATmtsbefugnissen und Amtsbezeichnungen der le itende Beamte der Stadt bis zu seinem 
ode. 
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früherem Beyspicl eine eigene gemischte Kriegs Kommission, in welcher 
ein Abgeordnet er des Gouvernements den Vorsitz und die Leitung der 
Geschäfte hat. 
15. * Die hohe Polizey, die Censur der Büch er und Zeitungen , die be­
sondere Aufsicht auf Fremde, die Erthcilung der Pässe, überhaupt alle 
polizeylichc Gegenstände, wel che sich auf die it zigcn Zeitumstände 
bezieh en und durch selbige v eranlasst worden, werden vom General 
Gouvernement durch einen besonderen Polizey Director verwaltet. 
Dem General Gouvernement st eht gleichfaUs die Verfügung wegen V cr ­
waltung der Militair Polizey zu. Nur die übrige Zweige der gewöhnlich en 
Stadt und Landes Polizey fallen dem Senat und dessen verschieden en 
Beamten anheim. 
16. * Der Senat macht gleich nach seiner R eorganisation die nöthigc 
Vorschläge dem General Gouvernement zur billigen Entschädigung der 
durch die Verordnung ausse1· Thätigkeit kommenden Departem ents 
und städtischen Offizianten. 
17. * Wegen Auseinandersetzung der Stadt und ihres Gebiets mit den 
übrigen Theilen des ehemaligen Grosshcrzogtums in Hinsicht der b e­
standen en gemeinschaftlichen Verhältnisse, wohin vorzüglich die Aus­
einander setzung wegen des Staats Schulden Wesens und der b ey den 
grossherzoglichen General Behörden angcst eJlten , izt ausscr Thätigkeit 
t r et enden Offizianten gehört, wird besondere Bestimmung vorbe­
halten. 
18. Bis zum 1. Januar k. J. wird die städtisch e V crwaltung durch die 
bisherige Behörde fort gesetzt. 
19. * Nach hergestellter alter Ordnung der Dinge wird auf dem vcr­
fassungsmässigen Wege eine D eputat ion von einundzwanzig einsichts­
vollen , r echtlichen und das öffentliche V crtrauen geniessenden Männern 
erwählt, um zu prüfen , ob und welche V cränderungcn in der ehemaligen 
reich sst ädtischen Verfassung der Stadt und deren inneren Verwaltung 
durch die E reignisse der späteren Zeit not hwendig und rathsam ge­
worden sind . D em Befinden nach arbeitet die Deputation den Plan zu 
den von ihr nöthig und heilsam b efunden en Veränderungen aus, über­
gicbt ihn dem Senat und dieser , mit seinem Gutachten begleitet , dem 
General Gouvernement. Dieses muss binnen drcy Monathen von der 
Publication der itzigcn Verordnung gerechnet vollendet seyn, und wird 
demnächst die Bestimmung wegen der definitiven Constitution der 
Stadt er gehen. 
20. * Die bürgerlichen V crhältnissc der J udcn werden besonderer Be­
stimmung vorbehalten . Einstweilen bleiben sie in ihrem gegenwärtigen 
Zust ande, biss die Sta.dt selbst ihn abzuändern für g1it gefunden. 1) 

21. Die hohen verbündet en Mächte sichern hiedurch während der Dauer 
d es Krieges ihren gemeinschaftlichen Schutz der Stadt F rankfurt zu, 
1) Eigenhilndiger Zusntz Steins. 
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deren Verhältnisse zu dem ober st en Verwaltungs Departement so lange 
gleichfalls unverändert bleiben. Der künftige Friede wird es b estimmen, 
welchem besonderen Schutzherrn und in welchem Verhältniss die Stadt 
Frankfurt demnächst überwiesen wird. 

Stein an R epnin Frankfurt, 4. Dezember 1813 
Geb. St uot.nrouiv DcrHn. n cp. 114. Vllf. Spco. 26 1/2. K onzept 

Hoffnung auf B eruhig1i11g in Sachsen. Der Zar wolle die dortigen politische1i Umtricbo 
zunächst nicht weiter verfolgen , sondern bestehe nur arif der Entfernung des Generals 
1:v arzdorf. D ie Frage der W iedervereinigung ilcs Cottbuser Kreises mit Pre1isse11. 

J'espere que cette lettre trouvera Votre Exeellence a Dresde occupee a 
lier les institutions du nouveau gouvernement a celles de l'ancienne 
administration. 
Le tableau general que vous me faites l'honneur de me communiquer 
est bien satisfaisant, et il doit vous dedommager des peines et inquictudes 
attach ces a votre Situation. 
Sa M. l'Empereur s' est decide a laisser l'affaire de nos agitateurs et 
intrigants saxon s saus suite, il veut seulement insist er et insiste sur 
l 'eloign ement de Watzdorfl) - et eroit qu 'en alliant la prudence a la 
fcrmet e qu'on parviendra a son but. 
En offrant a Ja masse gencrale la eertitude que sa situation n e sera point 
alteree, on pourra eearter toute discussion ulterieure, et il ne sera pas 
difficile de faire r entrer l 'inquiet Thielmann et le bon Miltitz dans les 
limites que leurs rapports d ' administrateurs et de ch efs de division 
fixent. 
Le Chancelier de Hardenberg m'a promis de r ectifier le G. Klei t , il 
m'a assurc avoir enjoiut a Tauentzien la r estitution du bois 2) , il trouve 
e ulement quclquc difficulte a cn gagcr lc R oi a SC r efuser aux instanccs 

des habitants du Cercle de Cottbus qui n e veulent point ctre 
r cunis aux Saxons. J e lui ai consultc de leur donner l'assurance que leurs 
voeux eront r cmplis a la paix generalc, mais que dans ce moment la 
scparation de la Saxe aurait de trcs grands inconvenients ..... . 

Gruncr an St ein Düsseldorf, 4 . Dezember 1813 
Geh Slnntsnrchiv Berlin . fl cp. 111. VJI. 4- Ausfcrliguug 

B erichtet über die von ihm f est.gesetzten Gnrndsät:e fii.r die A 1isltebu11g der Trnppon 
im Grosslterzogtnm B erg. B eibehalt.ung cler Conscription cils Grundlage ]ur ilie A 1ts· 
hclm11g. B eseitigung iler S t.cllvertrct.1111g u nd der A1islos1rng . Schärfst.e E rf assruig 
aller Die11 st.ta11gliclte11. 

1
) S. oben S. 464. Anm. 5. 2) Vgl. oben S. 479. 
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R epuin an Stein L eipzi g, 23. Novemher /5. Dezember 1813 
Gelt. SLnutsnrchiv ß crliu. ß cp. 1 l4. V III. Spco. 26 1/2 . Ausfertigung 

B eklagt sich darüber, dass entgegen den ihm durch Stein übermittelten Zu sagen Schivar­
ze11bergs das österreichische Corps Chastelers nicht nacli Böhmeri abrücke, sondern 
writcrhi11 in S achsen verwendet werde. A zisfiihrliche Darlegung der unerträglichen, 
alle Kräfte des Landes iibersteigemlen Belcgrmg Sachsens mit fremden Truppen und 
der darmts e11tstehenden Leider• des Landes. Drolrt mit seinem Rücktritt, wenn seinen 
Vorst.ellungcn k,eiri Gehör gegeben werde. 

St ein an R epnin Frankfurt, 5 . Dezemb er 1813 
Geh. Stnotsnrchiv Berlin. Ttcp. ll4. VlIL Spco. 27. Konzept (Eichhorn) 

Si1111gemässe A n.wcndzmg der B estim1111mgcn der Fra111ifurtcr Ko11ferenzpror,olw lle 
bei der R egelung und Verrechnung der von Sachsen aufzubringenden Kriegsleistungen. 
Da S achsen als erobertes und nicht als verbündetes Land zu behandeln sei, so seien die 
Richtlinien und B edi11g1mgen dieser Protolwlle an sic/1 11iclrt für Sachsen gültig, sie 
sollteri j edoch au.eh fiir Sachsen angewandt werden. Die von den übrigen Staateri ge­
forderte Zahlung eines einjährigen Bruttoeinkommens sei Sachsen zu erlassen , wenri 
dio von R cpnin in seinen B erichten erwäl111te11 attsserordentlichen L eistungeri des 
Landes für den Unterhalt der dort stehenden wzd durchmarschierendeti Tmppe11 deri 
nach diesem Masstab vo11 Sachsen zu leistenden B etrag ausmachten, „clarnit a1,if !,einen 
Fall Sachsen mehr als ein anderes Dcutschos L and angezogen werde". 

Woltmann 1) an Stein Prag, 7. Dezember 1813 
GcL. S t 11•lonrcLiv Dru:lin . R ep. 114. I X. 4 

Bitte um eine Anstcll1111g. Mitteilimg seiner literarischer1 Pläne. H offnung auf 
Steins Unterstiitzimg derselben. 

Eurer hochfreiherrlichen Excellenz übersandte ich unter dem 10 ten 
vorigen Monaths vier politisch e Aufsätze von mir, welche den Gesichts­
punkt darstellten, aus welchem der Historiker die wider Frankreich 
koalisirten Mächte nimmt. 
Zugleich wagte ich, Euer Excellenz dringend meine Sehnsucht nach 
einer Existenz, wo ich unter Ihrem Schutz für Deutschland wirken 
könnte, meine Bitte um eine entsprech ende Anst ellung an das H er z 
zu legen. Ich wiederhole die damals geäusserten Wünsche. 
J etzt empfehle ich noch der t iefsten Einsicht Eurer Excellenz den b ei­
liegenden Plan zu einem Institute, das ganz im Geist e der erhabenen 
Koalition seyn wird 2

) . Ich weiss r echt gut, dass dergleich en schwerlich 
zu etwas Offiziellem werden kann, ab er durch Winke, Mittheilungen 
von hoher Hand mag es leicht unter stützt werden dürfen. 

1) Vgl. Dd. III. S. 234. Anm. 2. - \-,;' oltmann kam Anfang 1813 nach Drcslau und ging 
von dort beim Anmarsch der Franzosen nnch Prag. Hier lebte er, ohne die gehofft e 
fes t e Stellung finden zu können, als Schriftsteller bis zu seinem Tode im Jahre 1817. 
Aus dem von ihm geplanten his torisch-politischen Journal ist nichts geworden. 
2) Nämlich deu P lun zu einem politisch-historischeu Journal. Er befindet sich bei den 
nngcgebeuen Akten. 
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Unsern verarmten, in F urcht vor den Franzosen noch immer befangenen 
Buchhändlern kann ich es nicht anvertrauen . E s muss überhaupt da 
existiren, wo ich hin. Nun aber weiss ich zu den b edeutenden Au s­
lagen keinen R ath zu schaffen . Ich ersuch e Euer Excellen z um die 
Gnade, mir eine Summe anweisen zu wollen , wodurch die Kosten auf 
15 H eft e gedeckt würden. Nach Erscheinung derselben bekomme ich 
in der Ost erwoch e 1815 die erst e Einnahme dafür, und dann sollte sich 
das Institut schon selbst erhalten . 
Um zur Errichtung desselben Vorkehrungen zu treffen und sofort zur 
H and zu seyn, wenn Euer Excellenz meine Bitte geneh migen sollten, 
die keinen grossen Aufwan d für ein dem Deutschen Geist e crspricsslichcs 
Unternehmen verlangt, gehe ich in diesen Tagen n ach Leipzig, und ich 
wünsche, dass dorthin em e gnädige Antwort an mich gelan gte. 

D enkschrift R epnins Leipzig, 7. Dezember 1813 
Geh. Stnntsnrohiv Dcrlin . llcp. l M. V III. Spco. 27. Ausfcrtigu11g mit cigcnh. Huudbcmcrkungcn Steins 

Im H inblick aztf die von ihm schon friiher betonte völlige Erschöpfung Sachsens und 
die unverhältnismässig hohen A nforderungen , welche an das L and gestellt würden , 
habe er den Generalmajor von Vieth beauftragt, bei seiner R eise ins Hauptquartier 
deswegen bei S tein vorstellig zu werden. A ufzählung der Hauptbeschwerderi und 
lf'iinsche. Herstellung des freien Get.rei<levcrlwhrs m.it den anliegenden Staaten , vor­
ziiglicli Böhmen, Vorschläge zur R egulierung der Verpflegung der in Sachsen stehenden 
oder durchmarschierenden Trnppen unter möglichster billiger E ntlastung Sachsens 1). 

Stein an H ardcnber g Frankfurt, 8 . Dezember 1813 
Ge h. S 1.nul11urohiv Dcrlin. Ilcp. 9 2. A lbrecht. ;rn 

B it.tel ihn u m Veranlassung einer Konferenz zur möglichst schnellen Erledigung der 
Verfassungsangelegenheiten der freien S tadt Franlrf urt. 

Ich bitte E . Execllen z, eine Confer enz zu veranlassen , in der in meiner 
Gegenwart die Frankfurter Angelegenheiten entschieden werden -
alles st ockt und schreitet im hiesigen Ort n icht vorwärts - die bissh erigc 
Verfassung ist j edem braven Mann durchaus widr ig . Ant worten mir 
E. E xcellen z bald und b efriedi gend. F ürst Met ternich i st mit mi1· 
wegen Erklärung Frankfurts für eine Deutsch e freyc Stadt einverst anden . 
Diese An gel egenheit muss zum Schluss gebrach t werden, ehe die H aupt ­
quartier e Frankfurt verlassen. 
1
) Die R andbemerkungen Steins betreffen meistens E inzelheiten . Wir beschrii11ken uns 

daher au f die Wiederga' e der prinzipiellen Schlussbemerkung. „Sach sen m ach t übrigens 
Anspr üche, die keinem der übrigen Deu tschen Lündcr beykommen, diese s tellen Truppen 
auf eigene Kosten, verpflegen sie im Feld und unterhalten d ie verbündeten Armeen theils 
durch Naturalliefcruugen, t hcils durch Credi tver wenduug oder Ausstellung von Obli­
g'.ltionen li.ber den Bet rag des E inkommens eines Jahres. - Die Stad t Frankfurt h atte 
ei~eu g~nzen Monat hindurch eine E inquartierung von 27 /m. Mann und 800 Pferde, s ie 
b~mgt Jczt l1/2 Mill. Geld durch eine Vermögenssteuer auf, um die Kriegskosten, so ihr 
hicdurch entstanden sind, zu bezahlen." 
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Denkschrift Vieth. für Stein Frankfurt , 10. Dezember 1813 
Geh. Stuu tsnrchiv Dcrlin. llcp. 114. Vllf. Spcc. 27. Ausfertigung: 

Die Lage S achse11 s . Im Ilinblick auf den dort herrschcnclen Mangel an L ebensmitteln 
bittet das Gouvernement Stein, die A ufhebu11g der Grenzsp erren bei den benaclibarlcn 
Staateu zr• erwirlwn , nm die E infuhr von L ebensmitteln nach S achsen zu ermöglichen 
w1d anf diese lfleise einer Ifmrgersnot vorzubeugen. Fem er wird gebeten , die fi11a11zielle 
Lage Sachsens 11ach J\f öglichlwit zu erleichtern, da sonst die Rüstu11gen aus M angel 
an Mit.tclri ins Stocken geraten müssten. „Die damit beanftragten B ehörden sind ihrer 
Ehre uml Verantwortlichkeit halber verpfUchtet, es anmzeigen oder abzutreten." A usser­
dem bitt.et V ieth, den ei.genmächtigcn R equisitio11eri der in Sachsen stehenderi Ge11era.le 
Eirrlialt zu gebieten und alle ii-Oerflüssigw Trupp en aus Sachsen zu entfem cn und 
das Land von Durclunärschen so viel als möglich zu entlasten. Es sei z11 befürchten , 
dass der Gerwralgorwcrnenr um seine E ntlassrmg ei11lwmmen werde, wenn man ihn 
nicht auf dr:ese Weise in den Stand setze, fiir das Wieclerauflwmmen des erschöpften 
La ncles zu sorge11 . 

St ein an Rcpnin Frankfurt, 10. Dezember 1313 
Geb. Stnutsuroliiv ß crlin. fl cp . I M. VIII. Spcc. 26. Konzept (Eichhorn} 

T eilt ihm mit., dass er infolge der Vcrlegrwg des Sitzes cles General Gouvernements fiir 
Sachsen von L eipzig nach Dresden den F reiherrn von Riedcsel zum Generalkommissar 
fiir Thiiringcn ernannt habe 1). 

Stein an Hardenberg Frankfurt, 10. Dezember 1813 
Geh. S tant.snrohiv Dcrliu. R cp. 92. Albrecht. 38 

R eklamiert den Oberstleutmmt Rühlc von L ilic11sterrr zur Verwe11dm1g bei der Zentrnl­
verwalt.rurg . 

Der Herzog von Coburg 2) r cklamirt den Major H.ühlc 3) zum Chef seines 
Gen eralst aabs - Major H.ühle ist mir gegenwärtig noch auf einige 
l\fon athc unentbehrlich zu d er Bearbeitung der Angelegenheiten wegen 
Etappen , Landwehr, Landsturm in denen Deut schen verbündet en 

1) Die „Instruktion für den Genernlkomrnissar von Thüringen, H errn von Riedesel" , 
Fr ankfur t , 10. Dezember 1813, Konzept (E ichhorn mit eigenhändigen Korrek tu ren Steins) 
H.ep. 114. VII. 10. 
2) Der H erzog von Sachscn-Kolmrg, General der Cavallcric, erhielt das Commando üLcr 
das aus den Contingcn tcu verschiedener ehemaliger Rheinbundstaaten bestehende V. Ar­
mcekorp , er übernahm damit Anfang Februar die Blockade von Castel und Mainz. 
3) Joh. J ac. Otto Aug. Rühle von Lilienstern (1780- 1847), Schüler Scharnhorst s nuf 
der Kriegsakndemie, 1806 im Corps H ohenlohes bis zur Copitulation von Prenzlau , t rat 
im September 1807 aus der preussischen Armee aus und wurde Gouverneur des in der 
sächsischen Armee dienenden Prinzen Bernhard von Weim or (zweiter Sohn Karl August s) , 
mi t dem er die folgenden J ahre in Dresden verlebte. Als Begleiter des Prinzen m achte er 
mit dem R ang eines weimarischen Obersten den K rieg von 1809 mit, gab 1811 seine 
Stellung auf mrd lebte bis 1813 auf dem Lande. Zu Beginn des Befreiungskriegs trnt e r 
wieder in die preussische Armee ein und wurde Major im Generalst ab Blücher s. Im H erbst 
musste er wegen Erkrankung aus dem F elddienst ausscheiden , Anfang Dezember über­
nahm er das Amt des Gencrnlkornmissa rs der deutschen Bewaffnungsaugelcgenheiten, 
welches für alle wichtigen Fragen dem Zent raldepartement untergeordnet war. S. darüber 
Just , a. a . 0. S. 6 ff. un<l S. 68 ff. 
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Ländern - ich er such e a lso E . Excellenz, ihn zu veranlassen , dass er 
b ey mir bleibe . 
Der H erzog von Cohurg würde seinen Zweck erreichen, einen geschickten 
Stahs Offizier für den General Stab zu erhalten , wenn er sich von S. M. 
dem Kayser Alexander den Oberstleutnant von Pfuel, so bey dem 
Gen eral Staab des Walmodischen Corps angestellt ist, erbäte. 

Repnin an Stein Dresd en, 30. November/12. Dezember 1813 
Geh. Stnntsnrchi" Berlin. fiep. 114. Vlll. Spce. 26 

B enachrichtigt ilm von der am 9. Dezember erfolgte11 Verlegung des S itzes des Ge11eral­
Gouverneme11ts von L eip zig nach Dresden. 

Stein an Frau vom Stein 
St.A. 

Frankfurt, 12. Dezember 1813 

l3e11achrich1.1'.g1 sie vo11 sei11er bevorst.ehende" Abreise nach Karlsruhe. Plan einer 
R cr'. se nach Nassa u. 

J e r e11ois votre lettre du 4 d. c . . . . Cclle-ci dois vous annoncer mon 
depart pour Carlsruhe fixe au 14 d. c. pour y suivre le quartier general 
de l'Empereur Alexandre. 
J'etais t rop occupe pour m'eloigner d ' ici et me rendrc ä. Nassau oii voir 
Marianne, comme ccpendant les quartier s generaux rest cront ä. portee, 
j e me propose de m'y r endre des ce qu'il sera possible. 

St ein an Prinz Philipp von H essen-Homburg 1) 

Geh. Stnntsnrohiv Dcrlin. Rcp. 114. VIII. Spco. 6 Frankfurt, 12. Deze1nber 1813 

Organisation des Gauvcrncmentsrats fiir das General-Gouvernement von Franlrf urt. 
Bildung von drei Sektionen: 1) B ewaffmmgssachen , unter dem Generallcut11a11t 
FrciJicrr Zweyer von Evenbach und unter Generalmajor vo11 Radenhausen, 2) innere 
Verwaltung wul Gmppenverpflegu11g u11ter dem Kanzleidirektor Böhmer, 3) Fi11a11z­
vertvaltirng und a11dere w irtschaftliche A ngelegenheiten unter eiern Staatsrat Georg 
Steitz 2) . 

1
) Da der Prinz von H essen-Homburg in diesen Tagen zum Commundeur des 6. deutschen 

Bundescorps bestimmt wurde, so ernannte der Kaiser Franz eigenmilchtig den Fürsten 
Heinrich XIII. von Reuss-Greitz Zllm Militilrgouvcrneur des Grosshcrzogtums und den 
Freiherrn von Hügel zum Leiter der Zivilverwaltung. S. das Schreiben Metternichs an 
Stein vom 12. Dezember 1813, sowie das Schreiben Steins an R cuss-Grcitz vom 13. De­
zember 1813, beide a . a. O. 
2
) Die Ausführung dieses Erlasses wurde auf Grund eines E inspruches von Hügel vom 

14. Dezember vorlilufig ausgesetzt, ers t am 21. Dezember erfolgte die Heorgnnisntion der 
Verwaltung unter Beseitigung der Zentralbehörden aus der grossherzoglichen Zeit. S. 
~chwcmer, u. a . 0 . S. 28 ff. und Just , a . a. 0. S. 13 ff. - Das Schreiben Hügels an Stein 
11n Huus-, Hof- uucl Staatsarchiv Wien. Staatskanzlei. Frankfurt. Fase. 16. 
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Stein an das Generalgouvernement von Frankfurt 
Frankfurt, 12. Dezember 1813 

Geh. Stnnls11 rohiv ß crlin. flcp. 11'1. Vlll. Spco. 6. Kon•cpl (Spiegel) 

Eröffnet iJ1m dm B eschl11ss der verbiindete11 Mächte iiber die lfliederherstellung der 
R eichsfreiheit der Stadt Fra11kfrirt. Bittet, ih11 baldmöglichst belca1mtzumache11. Teilt 
ihm die in rliese111 Erlass nicht erledigten Punkte aus dem Entwurf vom 3. Dezember 
(s. oben S. 484) mit als Grundlage )ur die weiteren Vcrha11dl1wger1 mit den Ver­
tretern der Stadt Pranlcfrirt . 

E uer p. p . habe ich die Ehre, die Entschliessung zu eröffnen, welch e die 
verbündete Mächte in Ansehung der Stadt Frankfurt gefasst haben. 
1. Die verbündet e Mächte geneh migen, dass die Stadt Frankfurt mit 
ihrem ehemaligen Gebiete sich vom Grossherzogthum trenne und eine 
eigene städtisch e Verfassung in der Art anordne, dass sie vorläufig in 
ihre ehemalige Municipal Verfassung rücktrete . 
2. Die somit vom Grossherzogthum zu trennende Stadt Frankfurt 
n ebst Gebiet bleibt aber ganz vollkommen in ihrem seitherigen V cr­
hältnisse zu den verbündet en Mächten, zu dem mir übertragenen oberst en 
Verwaltungs Departement und zum General Gouverneur. 
3. Der itzige Präfect Freiherr von Günderode, der Vorstand der Bürger­
garde von Humbracht und d er Geheime Justizratz Metzler werden vor­
läufig ernannt, er st er er zum Stadt Schuldtheiss, der zweite zum älteren 
und der dritte zum jüngeren Bürgermeist er und hiermit beauftragt, 
diese Entschlicssung zur Vollziehung zu bringen. 
4. Da diese Trennung der Stadt Frankfurt nebst Gebiet vom Gross­
h erzogthum Frankfurt alle hi her gemeinsame öffentlich e Verhältnisse 
auflöset, welche sich auf die seitherige Gesetzgebung, Rechtspflege, 
politische, m.ilitairisch e und Finanz Verwaltung, auf das Schuldenwesen , 
Pensionirungen, Abtheilung der Ccntral und städtischen Beamte be­
ziehen , so wird auch eben diese Commission mit der Auseinandersetzung 
dieser Gegenstände, folglich mit der Ausgleichung der sämtlichen bis­
herigen gemeinen Verhältnisse beauftragt. 
Euer p. p. belieben daher , di ese Entschliessung der v erbündet en Mächte 
bekannt zu machen und sich die baldmöglichst e Vollziehung derselben 
angelegen sein zu lassen 1) . 

N. S. Nur zur Notiz für Ew. Excellenz und lediglich als Dclibcrations­
punkte lege ich einen Entwurf zur Bestimmung mehrcr b ei dieser Ver­
anlassung zur Sprache kommenden Gegenstände hieb ci. 
1

) Die Veröffentlichung dieses Erlasses wurde auf Grund einer Gegenvorstellung Hügels 
(s. oben S. 491. Anm. 2) auf die ersten drei l'unktc beschrilnkt, sie geschah unter dem 
Datum des 14. Dezember 1813. Damit war die Wiederherstellung der Selbständigkeit 
Frankfurts offiziell ausgesprochen. Vgl. dnzu Schwemer , a. a . O. I. S. 28 f. 
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Stewart an Stein Frankfurt, 12. Dezember 1813 
Geh. Stnntsnrohiv Dcrli n. R cp. 11•1. VI II . Spcc. 11 

Erhebt als hannoverscher Bevollmächtigter für clie B ewaffnungsangelegnheiten Ein­
spruch gegeri clie Höhe cles vori Hannover geforderten Truppenkonti11gents ( 40 000 
Mann). U11ter Hinweis auf clie von E ngland ausserdem unterhaltenen freiwilligen 
Formcttioneri (Russisch-deutsche L egion) regt er an, clas Kontingent a1.tf clie Iliilfte 
herabzusetzen.. Verlangt eine erllsprechencle B eteilig1u1g Hannovers an den aus den. 
eroberten Liindem einkommender• öffentlichen l\fitt.eln 1). 

Stein an Stewart 13. Dezember 1813 
Geh. Stnntsnrohiv Derlin. R ep. 114. VIII. Speo. 11. Konzept 

Antwort auf das Schreiben vom 12. Dezember. Die Frage, in.wiefem die nicht aus 
llannover stamrrumclen., von England ur1terhalte11en Freiwilligen-Formationen auf das 
harmoversche Konti11gcnt angerechnet iverdcn körmen, müsse noch genauer nach­
geprüft werden 2). 

Hügel an Stein Frankfurt, 17. Dezember 1813 
Geh. Stuntsnrchiv Berlin. R cp. 11~„ VIIJ. Speo. ß. Ausfer tigung 

VerhandZ.mgen über die Wiedercirifiihnmg der alten S tadtverfassu11g in Franlcfurt. 
B edenken der designierten fJürgermeister gegen die Annahme ihrer Aemler. 

Eure Excellenz haben mir am vorgestrigen Vormittag Ihrer Ahrcissc 
die Art und Weisse der Verkündigung und einiger Modificationen Ihrer 
beyden Verfügungen an den H errn General Gouverneur von Frankfurt 
wegen \Vicdcrcinführung der alten städtischen Verfassung und wegen 
Bestallung des Gouvernements Rathes nach meinen gebilligten Vor­
schlägen mit einem so gütigen Zutrauen überlassen, dass ich darin die 
grösste Aufforderung gefunden habe, mir die Erreichung des beziehen 
Zweckes auf das sorgfältigst e angelegen scyn zu lassen und dem mir 
bezeigten Vertrauen auf das vollkommen ste zu entsprechen . 
Noch am nämlichen Tage ward die Verfügung wegen der Stadt Frank­
furt in den er st en drey Absätzen erlassen , von dem vierten aber und dem 
Nachschreiben noch kein öffentlicher Gebrauch gemacht. 
Der Erlass hat meine gehegte Bcsorgniss durchaus b estätigt. 
Gleich nach der Bekanntmachung kamen der Stadtschultheiss und die 
zwcy Bürgermeist er zu mir, schien en iiber die ihnen zugedachte Gnade 
der hohen v erbündet en Mächte eher b etroffen als erfreut und bezeigt en 
das ernstliche V erlangen, in ihren vorgerückten Jahren und bcy ge­
schwächter Gesundheit mit dieser Last ver schont zu bleiben. 
In der Unterredung ergab sich , dass der Ausdruck Munizipal Verfassung 
Misstrauen und Furcht erzeugt hatte, die es mir hey der mir wohl· 
bekannten entgegengesetzten Absicht nicht schwer ward, zu vereiteln. 
1

) Vgl. duzu Steins Brief an Müns ter vom 26. Dezember 1813. 
2

) Im allgemeinen widersprach dies dem im frankfurter Dewuffnungsprotokoll aus­
gesprochenen Grundsatz, dass die Kontingente der einzelnen Lilnder nur aus Lnndes­
kiS"ndJcrn bestehen dürften, ein Prinzip, uuf dessen Durchführung Stein sonst streng achtete. 

· u st, u. u. 0 . S. 8, Anm. 3. 
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Auch gelang es mir, ihnen Zutrauen auf sich und r einen Eifer zur Aus­
führung der Sache einzuflösscn . 
Ich überzeugte mich, wie gut der Zusatz war, dass die b isherige Mairie 
ihre mannichfaltigc Amtsvcnicht'ungcn noch bis ;turn Schluss dieses 
Monaths fortzu setzen habe, weil der tägliche öffentliche Dien st sonst 
ins Stocken gerathen wäre . 
Nach der er st en Konferenz zwischen dem Stadt-Schultheiss und den 
heyden Bürgermeist ern gab es neue Anstände und Schwierigkeiten. 
Erst erer wollte die im J ahr 1806 festgesetzte städtisch e Verfassung -
der erste Bürgermeist er aber die frühere zum Grund gelegt wissen , un<l 
es ergaben sich zwisch en beyden über Vorrang und Amts Einfluss leb­
hafte Diskussionen, da sonst in der Würksamkeit der er st e Bürgermeister 
de m Stadt Sclmldheissen vorging. E s kam zu Bcschickungcn an mich 
und zu schriftlichen Vorst ellungen. . . . . E s gelang mir abermal, Ein­
tracht unter ihnen h crzu stcJlen und sie zum festen Vorsatz zu bestimmen , 
dass sie sich der Ausführung der Sach e mit Eifer und ohne Eifersucht 
unter sich widmen w9Jlcn. 
Nachdem sie nun gestern und heute in ihr Amt eiugetretten waren , 
habe ich durch den H errn Genernl Gouverneur den vierten Absatz der 
Verfügung vom 13. dieses 1) in einer weiteren Fertigung an sie ergehen 
lassen , worin ich ihnen zugleich die \Veege anzeigte und erleuchtet e, auf 
welchen sie diese wichtige Aufgabe zu erschöpfen hätten. 
Sind sie hierdurch mit dem Umfang ihrer Venichtungen bekannt und 
vertraut geworden, so werde ich morgen oder übermorgen die 16 Deli­
herations Puncte 2 ) folgen lassen, so gewiss man denselben auch ansehen 
wird, dass es höhere1· \ViJle und Vorbestimmung seye, diese Bcrathungs 
Gegen stände in wirkliche Anträge zu verwandeln. 
Einige notwendige Abänderungen werde ich mir erlauben und über 
j ede bestimmte Rechenschaft gehen. 
Nach dieser Erschöpfung der erst en Verfügung werde ich auf gleich 
vorsichtige W eisse zur Erschöpfung der zweyten wegen Organisation 
des Gouvernements Raths schreiten ..... 

Gruner an Stein Düsseldorf, 8. /20. Dezember 1813 
Geh. Stnutanrohi v Ilcrlin. Rcp. 1 M. Vlf. 4. Ausfertigun g 

Bericht iiber die A ushebu11ge11 im Grossherzogtum B erg. Rascher Fortga11g der R e­
krutierruigen. Das verlangte Ko11t.i11ge11t (ru11d 7000 Mann} werde wahrscheinlich 
iiberschritteri werden, da es sich infolge der scharfen Aushebr.rngsgruridsätze Gru11ers 
uncl der zahlreichen M eldung von Freiwillige11 (1000 l\fo1111} allein crns dem Alt­
bergische11 rekrutiereri lasse w1d das ehemalige 111ii11sterschc Gebiet noch ausscrdem 
4000 Ma1111 zu stellen habe. 

1
) Eigentlich vom 12. Dezember, s . oben S. 492. 

~) S. oben S. 484. Anm. 492. 
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R epnin an Stein Dresden, 21. Dezember 1813 
Geh. Stuutsnrohiv Dcrlin. Rcp. 114. V III. Spco. 33. Ausfertigung 

L eimt die Uebernahme der ihm in Steins Schreibeti vom 1. Dezember angetragenen 
V ertretung cler Ze111ralverwaltu11g bei den sächsischen H crzogtiimern ab, <la er mit den 
ihm aus der Vcrwaltrwg Sachsens crwaclmmdcn Aufgaben genug m tun habe 1) . 

Stein an Frau vom Stein 
St . A. 

Freiburg, 21. Dezember 1813 

Der Aufenthalt mit dem Zaren in Karlsruhe. Vorschlag einer R eise nach der Schw~iz 
im 11äcltstc11 Jahr. Alopaeus. Einmarsch der Verbü11detc11 in die Schweiz. 

Je vous ecris de Fribourg, ma chere amie, oii. je suis arrive hier au soir 
apres avoir quitte Carlsruhe lc 19 d. c. Mon sejour dans cette dcrnicre 
ville m'a procurc l'avantage de voir Madame la Margrave, bel1e-mere 
de l'Empereur, les R eines de Suecle et de Bavicr c, le Grand Duc. -
L'Empereur jouissait du honheur de se voir en famille dans toutc sa 
plenitude, il etait d 'un calmc, d'un bonhcur interieur, mit einer Ein­
fachheit, einem Ausdruck von Ehrfurcht gegen seine Schwiegermutter , 
von Gutmütigkeit gegen seine übrige Verwandten , der en Anblick höch st 
erfreulich war. Nous l 'attcndons ce soir, au plus tard demain ici . 
Eu traver sant ce heau pays depuis Francfort par H eidelberg jusqu'ici, 
j'ai bien desire de vous y voir, et j'ai forme le projet que j e vous proposc, 
de faire l'anncc prochainc une tournee cn Suisse ; vous pourriez prendrc 
par Munich , voir lcs ohjct s les plus intercssants, s ur Schaffhausen etc. 
et faire le voyage commodement en deux voitures, j e m c flatte quc 
les evenements et mcs rapports, qui en dependent, me permettront alors 
de vous accompagner, quoique j e craigne quc pour lcs Berg R eisen j e 
n e vous serai point d'un hien grand secour - cn tout cas, ich werde 
das Erreichbare gcniessen und mit Theilnahmc die Erzählungen des 
jüngeren Theils der Reise Gesellschaft anhören . 
L'Empereur est encore a Carlsruhe, et nous l'attendons pour aujourdhui 
ou demain, le Roi de Prussc a Francfort, l'Empereur d'Autriche ici -
la reunion des trois souverains aura lieu dans p eu, quoique j e n e sais 
point trop comment Fribourg pourra contenir taut de p ersonncs -
l'endroit est petit mais joli, les environs tres h eaux. 
Alopaeu s est arrivc a Francfort , a force d'importunite il s 'est fait appeler 
1

) Inzwischen war der Baron von Ricdescl zum Vertreter des Zentraldepartem ents für 
Thliringen bestellt worden , er sollte aber der Kontrolle und Oberleitung Repnins unter­
worfen sein. In seinem Schreiben vom 25. Dezember 1813 lehnte R epnin auch 
diesen Auftrag ab und schlug vor, die Aufsieht über die von seinem Generalgouverne­
ment getrennten sächsischen Gebiete ausschlicsslich Riedescl zu übertrugen und diesen 
di~ekt Stein zu unterstellen. Diesem Antrug entsprach Stein durch seine Verfügung an 
Riedesel vom 12. J anunr 1813, durch welche Riedesel zum Agenten des Zentralverwaltungs­
departements bei den sächsischen H erzogtümern und bei den Fürsten von Schwarzburg­
Ru~olstadt und Reuss ernannt wurde (Rep. 114. VIII. Spec. 33). Eine iihnliehc Stellung 
eVrh

1
ielt der Baron von Troschke flir Anhnlt. Die Akten darüber in R ep. 114. VIII. Spec. 27. 

0 • 1. 2. und Spec. 33. 
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au quartier gen eral, p eut-etre qu'onlui trouvera quelque commission ... 1) 

II a p eu d'amis, et ceux qui pourraient lui etre u t iles sont tres eloignes 
d'en avoir la volonte. 
J e ne vous envoie point les proclamation s faites a l'ent r ee des armees 
en Suisse 2) , vous les trouverez dans les gazett es. Nous voila au de­
nouement de cette gr ande catastrophe, puisse-t-il r epondre au succes que 
la Providence nous a accorde jusqu'ici . L es proclamations sont ecrites 
dans un style noble et simple, elles p arlent le langage de la verite .... 

1) Sei t dem Herbst best and keine Verbindung mehr zwischen der Zentralverwal t ung 
und den H erzögen von Mecklenburg, b ei denen Alopacu s sie vertreten hntte. Alopaeus 
sass bcsch iiftiguugslos in Berlin und beklagt e sich in einem Schreiben vom 22. De­
zember darüber, dass er kein neues Generalgouvernement erhalten hatte. Stein versuchte 
ihn zu besilnftigen und übertrug ihm bnld darauf ein Gouvernement in F rankreich. 
2) Zum Verstünduis der hier und im folgenden von Stein erwänuten schweizer Angelegen­
heit darf ein 1.-urzer Ueberblick über die E ntwicklung der politischen Verhältnisse in der 
Schweiz gegeben werden. - Die Schweiz war im Januar 1798 unter Ausnutzung inner­
politischer Streitigkeiten (Gegensat z einer unitarisch-demokratischen Richtung gegen 
eine aristokratisch-kantonale, die hauptsächlich von Bern vertreten wurde) auf Betreiben 
Napoleons von den Franzosen besetzt und iu eine helvetische R epublik mit zentrali­
stischer Direktorialverfossung umgewandelt worden. Im zweiten Koalitionskrieg (1798 b is 
1802) brach unter den Schlägen Suworoffs mit der cisalpinischen auch das Gebäude der 
helvetischen R epublik zusammen, und die alten innerpolitischen Gcgensiltzc zerklüfteten 
von neuem das Land. Nachdem die Siege Napoleons im l<cldzug von 1800 die alte Supre­
matie F rankreichs wicderhergestcil t hatten, wurde auch die Schw„iz wiederum dem 
fr anzösischen System unterworfen. Napoleon liess, um allen \Virrcn ein Ende zu m achen, 
nach dem Frieden von Lun6ville 30 000 Mann in der Schweiz einmarschieren und über­
nahm die Vermittlung zwischen den streitenden P arteien. Er berief die angesehensten 
politischen Fülirer der Schweizer n ach Paris und schuf hier in eingehenden B eratungen 
mit ihnen eine neue Verfassung, die sogenannte Mcdiationsakte vom 19. Februar 1803, 
die t at sächlich in meisterhafter \Vci se den innerpolitischen P roblemen der Schweiz gerecht 
wurde, eine Vermittlung zwischen unita rischen und föderalistischen Tendenzen darstellte 
und den alten aristokra tischen K antonen grossc Einbussen an Besitz und Einfluss auf­
erlegte. Von b esonderer Bedeutung waren dabei die Kiimpfe um den Kanton Wallis, in 
dem eine demokratische Strömung unter F ührung von La H nrpc (s. oben S. 108) u . a. d ie 
Loslösung von Bern u . die Selbstä ndigkeit des K an tons erstreb te u. mit Unterstützung 
Frankreichs, das hierfür militärisch e u . politische Gründe hatte, erreichte (1798). 
Solange d ie Macht Napoleons unerschüttert s t and, gehörte au ch die Schweiz zu dcu 
willenlosen Vasallen des Kaisers und hatte ihre Kontingente zu seinen F eldzügen wie 
alle anderen „Verbündeten" zu s tellen. Deshalb war besonders nach den Verlusten des 
russischen F eldzugs und den von Napoleon im Frühjahr 1813 gestellten neuen Anforde­
rungen die Sehnsucht n ach Befreiung vom französischen Druck auch in der Schweiz 
sehr st a rk, doch s t anden die leitenden Staa t sm änner , insbesondere der Landammann 
Rcinhard (s. unten S. 543) so sehr unter dem Eindruck der Unbesiegbarkeit Napoleons, 
dass sie dieser Stimmung bis zum H erbst 1813 keinen politischen Ausdruck zu geben 
wagten. Mit dem ausscnpolitischen Gesichtspunkte verquickten sich dabei sogleich wieder 
die al ten innerpolitischen Differenzen - die a ristokratische R eaktion erhoffte sich von 
einem Zusammenbruch Napoleons eine \Viedcrherstcllung der alten politischen Ordnung 
und insbesondere die Wiedergewinnung der vcrlorcnc11 Kantone \Vaad und Aargau, 
während auf der anderen Seite die Demok raten bei einem Zusammenbruch Frankreichs 
die Rückkehr der alten überleb ten Zustünde befürchteten. Nach der Schlacht von Leipzig 
beschloss die Tagsatzung vom 15.-26. November die bewaffnete Nentralitilt der Schweiz, 
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Notizen zur Zeitgeschichte 1) Dezember 1813- Februar 1814 
Geb. S tnnunrchiv Berlin, Rep. 92. Karl vom Stein. C 12 

M etternichs R estaurationspolitik in der Schweiz. Sein Konflikt mit dem Zaren. 

Dez. J an. Febr. 1814 
Der Fürst Metternich liess sich durch die Berner enrages und einen 
H errn v . Salis v erleiten, das Einrücken der verbündet en Truppen 
zur Wiederherst ellung der alten Schweit zer Verfassung zu benutzen -
er beauftragte hiezu H errn v . Senfft 2), der Drohungen und Ueber-

dic durch ein Truppencorps von 20 000 Mann verteidigt werden sollte und die Napoleon 
und den Verbündeten angesagt wurde (s. unten S. 543. Anm. 4). 
\Vährcnd Napoleon mit dieser Lösung einverst anden sein konnte, ergaben sich daraus 
für die Verbündeten grosse Schwierigkeiten, nachdem sie sich aus strategischen Erwä· 
gungen dazu entschlossen hatten, a n Stelle eines direkten Vorstosses über den Rhein 
nach Paris den Umweg über das Pla teau von Langres durch die Schweiz zu machen. 
Deshalb wurden am 11. November Capo d'lstria (s. unten S. 498) als russischer und 
Lebzeltern (s. unten S. 498) al s österreichisch er Unterhändler mit dem E rsuchen um Durch­
zug zu R einhard und an die Tagsatzung nach Zürich abgesandt. 
Hier beginnt nun die grosse Intrige Metternichs gegen den Zaren, der keinerlei gewalt­
sames Vorgehen gegen die Schweiz dulden wollte für den F all, dass das Er suchen um 
Durchzug abgel ehnt wurde, wie es auch geschah. Metternich dagegen war entschlossen , 
den Durchzug auf jeden F all zu erzwingen, nicht nur unter dem Einfluss der österreichi­
schen Generale Schwarzenberg und R adetzky, die ihn aus strategischen Gründen forderten, 
sondern auch um Oesterreich durch eine Unter stützung der reaktioniiren berner Aristo­
krnten einen dauernden E influss auf die Schweiz zu sichern, wie ihn ilhnlich Napolcou 
durch Unterstützung der Gegenpartei gewonnen hatte. Trotzdem versprach Metter­
nich n ach hefti gen Auseinandersetzungen mit dem Zaren in Frankfurt am 3. Dezember 
diesem ehrenwörtlich, die schwcizer Neutrnlitüt zu achten , obwohl er entschlossen war, 
sie auf jeden F all zu brech en. Um den in seinen Entschlüssen noch schwankenden 
Kaiser Franz für sich zu gewinnen, kam ihm eine Deputation der extremen berncr 
Aris tokraten unter F ührung des Grafen Johann vou Salis-Soglio gerade rech t, denn 
diese forderten - ähnlich wie es ihre Gegner im J ahre 1798 gemacht hatten - das 
E ing reifen des Auslandes zugunsten der Gegenrevolution. Auf diese \Veise gelang es 
Metternich , seinem K aiser die Einmischung des Auslandes in die schweizer Angelegen· 
heiten als einen \Vunsch der Bevölkerung hinzustellen und von ihm in Freiburg unter 
geschickter Ausnützung der Abwesenheit des in K arlsruhe befindlichen Zaren den Befehl 
zum Vormarsch zu erwirken. Am 20. Dezember 1813 begann daraufhin der Einmarsch 
der Hauptarmee und der Durchzug durch die Schweiz. 
Das schwache Corps zum Schutz der schweizer Neutralität l eist ete keinen \Viderstand 
und löste sich bald vollstiindig auf. Mit diesen Intrigen um den Bruch der schw·eizer 
Neutralität verbanden sich folgerichtig die Bestrebungen der berner Aristokraten zum 
Umsturz der bestehenden schweizcr Verfassung, die von Metternich durch eine besondere 
Mission Senffts nach Bern unterstützt wurden (s. S. 497. Aum. 2). 
Schwarzenberg crliess um 20. Dezernber beim Einmarsch eine Proklamation, in welcher 
den Schweizern möglichste Schonung des Landes und die Nichteinmischung in ihre inner· 
polit ischen Vcrhilltnisse versprochen wurde, während eine von Gentz verfasste und am 
21. Dezember e rlassene „Erk lärung" im Widerspruch dazu die Unterstlltzung der berner 
Aristokraten durch Oesterreich ankündigte. 
1

) Vgl. zum Folgenden oben S. 496 A. 2. 
2

) Scnfft wurde am 17. Dezember n ach Bern gesandt, um eine formelle Einladung 
clc~ Berner R a t s zum Eingreifen Oesterreichs zu erwirken und die radikalen berner 
Aristokratcu bei ihren Bestrebungen zum Um sturz der Bundesverfassung zu unter· 
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r edung anwandte, um die R evolution zu Bern zustande zu bringen, 
wodurch die alte R egierung sich selbst wieder her st ellen und ihre R echte 
auf das Waadtland und den Aargau ausspre.chen sollte . - Unterdessen 
lief der Bericht der Oest erreichischen und Russischen Geschäftsträger 
in Zürich, der H erren v. Lebzeltern 1) und Capo d'Istria 2) ein, worin 
sie die Nothwendigkeit darst ellten, die bissherige Verfassung best ehen 
zu lassen , weil sie die Mehrheit der öffentlichen Mcynung vor sich habe. 
- Dieser B ericht blieb von Fürst Metternich ungelesen und unbeachtet , 
Graf Senfft brachte die Wiederherst ellung der alten aristokratischen 
Regierung in Bern zustande, die Waadtländer wurden äusserst erbittert, 
Monod 3) , ein Freund La Harpes', brachte seine Beschwerden an den 

stützen. Da diese radikale Gruppe aber auch unter den an sich einer R estauration ge­
neigten Bernern nur eine Minderheit darst ellte, so hatte Senfft einen schweren Stand. 
Unter dem Druck seiner Drohungen mit öst erreichischer Gewalt und unter dem Einfluss 
seiner Versprechungen der Rückers tattung des \Vallis und des Aargnus legten schliess­
lich die berner Ratsherrn ihre Aemter nieder, erklärten die Mediationsverfassung ffu auf­
gehoben , die alte Verfassuug für wiederhergestellt und machten ihren alten .Anspruch 
auf das \Vallis und den Aargau geltend. Dor t erhob sich ein einmütiger Widerstand 
gegen diese Anspriiche, die Führer der Wnadtlünder suchten und fanden einen Rückhalt 
in Alexander, der, wie oben dar gelegt wurde, sich gegen j eden Bruch der schwcizer 
Neutralitä t ausgesprochen hatte und der j ede Einm ischung in die schweizer ischen Ver­
hältnisse missbilligt e. Zwischen ihm und Metternich war es ohnehin nach dem unter 
Verlet zung der feierlichsten Zusagen Metternichs erfolgten E irunnrsch in die Schweiz 
zum Bruch gekommen. Alexander forderte daraufhin um so energischer von Franz I. , 
dass Ocsterreich sich j eder E inmischung in die inneren schwcizer Verhältnisse ent halten 
solle und erhielt auch von dem K aiser die entsprechenden Zusicherungen . Metternich 
musste infolgedessen auf die öffentliche Durchfühmng seiner Pläne verzichten , er ver­
folgte sie trotzdem im Geheimen weiter , Senfft wurde allerdings am 1. J anuar 1814 
abberufen. 
1) GrafLudw. v. Lebzeltcrn(l 774-1854),ehcmals österrcichischerGcsandterin P etersburg. 
2) J ean Antoine Comte de Capo d'l s tria, geb. 1776 in Corfu. E r war zunächst in der Ver­
waltung der damals unter russischem Einfluss st ehenden ionischen Inseln tätig, ging, 
nachdem diese fran zösisch geworden waren, in russische Dienst e, wurde dmt zunächst im 
Ausscruninist crium angestellt und 1811 der russischen Gcsnndtsehnft in \Vieu zugeteilt . 
Im November 1813 wurde Capo d' I stria als russischer Unterhändler n ach Zürich gesandt, 
um bei der dortigen Tagsatzung das Ersuchen lUn Bewilligung des Durchzugs zu s tellen. 
Er blieb dort zur Behandlung der andern, in diesem Zusammenhang auftauchenden 
Fragen. Durch die Intrigen Metternichs wurde er in eine sehr peinliche Lage gebracht, 
da er, wie auch Lebzeltern, der T ngsatzung und dem Landammann R cinhard die be­
stimmtesten Zusicherungen über die R espektierung der schweizcr Neutralitiit und die 
Nichteinmischung der Verbündeten in die schweizer Verhältnisse gegeben ha tte. Unter 
dem E indruck der Rückwirkungen der gegenteiligen Politik Metternichs, insbesondere des 
Umsturzes in Genf, forderte er dringend die Einstellung dieser verfehlten Politik. Capo 
d 'lstria trat später an die Spitze der griechischen Freiheitsbewegung und wurde als erster 
Prilsidcnt des neugegr ündeten griechischen Staates i. J . 1831 ermordet. 
9 ) H enri Jocl Monod (1753- 1833), Schriftst eller und Politiker, F reund La H arpes und 
mit diesem zusammen einer der Führer der demokra tischen, auf Losl ösung vou Bern aus­
gehenden walliser Bcwcbrimg. Er hat t e 1798 am Aufstand des Wallis gegen die Berner 
R egierung t eilgenommen und war an den Beratungen über die Mediationsaktc beteiligt , 
al so in j eder Weise mit dem best ehenden Zustand verbunden , für dessen Erhaltung er 
sich nun Alexanders Unterstützung sicherte. 
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Kayser, der in Freyburg war. Dieser hatte den festen Vorsatz gehabt, 
sich nicht in die innre Schweitzer Angelegenheiten zu mischen, der Fürst 
Metternich hatte dieses fest versprochen . Der Kayser se tzte einen hohen 
Werth auf die Unabhängigkeit der Schweitz überhaupt, insbesondere 
aber auf die des Kantons W aadt, er wurde über das verschmitzte [ ?] Be­
tragen des Fürst en Metternich aufgebracht, machte ihm sehr bittere 
Vorwürfe, und Metternich wusst e sich nicht anders zu helfen, als indem 
er Scnfft anklagte, seine Vollmachten über schritten zu haben und ihn 
zurückrief. Er fuhr unterdessen fort, unter der Hand die Unruhen in 
der Schweitz zu nähren und die aristokratischen Cantons Bern, Frey­
burg und Solothurn in ihrer Trennung von der Tagsatzung zu Zürich 
zu unterstützen 1). Eine Folge davon war die steigende Erbitterung der 
verschiedenen Cantone gegen einander, die vermehrte Abneigung der 
Waadtlände rgegen die Sache der Alliirten, die Lähmung aller Streit 
Kräfte der Schweitzer für die gute Sache. 

Gruner an Stein Düsseldorf, 10./22. Dezember 1813 
Geh. St nntsnrchiv Berlin. Rcp. 114. VII. 4. Privatdienstbrief 

Die militärische Lage am. Niederrhei11 . Fortgang der Lamlesbewaffnw1g 2). 

Stein an Golowkin 3) Frankfurt, 25. Dezember 1813 
Geh. Stnntenrchiv Derlin . Ilcp. J 14. VII. 1. Konzept 

Uebcrmittl1111g eines Pro Memorias iiber die Grundsiitze der deutschen La11desbewaffn.u11.g 
mit cler Bitte, clara11f hinzuwirken , dass clie Aufstelltuig der La11clwehr 1111d des 
Lanclsturms in Wiirltemberg damit in Ei11hlcmg gebracht werde. 

J'ai l'honncur de vous communiquer, Monsieur, un memoire qui conticnt 
les principes d 'aprcs [lesquels] les organisations militaires sc forment en 
Allemagne 4) , en vous priant cl'engager le gouvernement du pays de 
1) Unter dem Einfluss der Vorgünge in Bern war es auch in den von Stein genannten 
Kantonen zu Umsturzversuchen gekommen, die einen vorübergehenden Erfolg erziel ten. 
Diese Kantone erklärten nach dem Berner Beispiel die bestehende Vcrfnssung für auf­
gehoben und beschickten die von R einhard nach Zürich einberufene Tagsatzung nicht mehr. 
Die zürichcr Versammlung liess sich aber durch diese Vorgiinge nicht einschüchtern, son­
dern henahm sich in einer sel1r würdigen und geschickten \Veise. Die Mediationsakte, die 
unter anderem auch die Verbindung der Schweiz mit Frankreich al s konstituierenden Ar­
tikel enthielt, wurde zwar aufgehoben (27. Dezember), es wurde aber sofort in die Bera tung 
über eine neue Bundesverfassung eingetreten , die alle wesentlichen Errungenschaften 
der Mcdiationsakte und insbesondere auch die Selbständigkeit der Kantone Waadt und 
Aargau ausdrücklich festhielt. In dieser Haltung wurde die Tagsatzung durch den UD• 

mittelbar nach den entscheidenden B eschlüssen eintreffenden Monod bestlirkt, der die 
erneute Zusicherung der Nichtcimnischung der V crbiindeten von scitcn des Zaren 
überbrachte. 
2

) Vgl. dazu auch das Schreiben Gruncrs vom 12./24. Dezember 1813, ebd. 
3

) Russischer Gesandter in Stuttgart. 
4

) Das Promemoria für Stewart über die Grundsii tze der deutsch en Landesbewaffnung 
vom 23. Dezember 1813, wesentlich übereinstimmend mit Steins Schreiben an Münster 
vom 26. Dezember 1813 (s. unten S. 502 ff.) und deshalb hier nicht aufgenommen. 
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Wurtemberg de les admettre et de les appliquer apres s'etre concerte 
avec moi sur le mode de l' application. 
Les format ions des troupes de ligne wurtembergeoises etant dej a ef­
fectuees, il ne s'agira maintenant que de convenir sur la Landwehr ou 
une fo1·me analogu e et sur le Landsturm - et je prie Vot re Excellen ce 
de vouloir faire au gouvernement l 'ouverture afin qu' il admctte l es ·b ases 
de ce plan d'armement qui fournira des grands moyen s de r esist ance 
a l 'agression de l'ennemi 1). 

Denkschrift Steins für Stadion Freiburg, 25. Dezember 1813 
Geh. Stnntsorchiv Berlin. Rcp. 114. IV !'/,. K onzep t. - Ausfertigung im 11 nus· Hof· und Stantsnrchiv ' Vieu . -
N uch tlem Konzept 

Die Verträge 111i1 deii m ieinbundstaatw als schwerstes Hindernis fiir die zukiir1f1ige 
gedeihliche Neuordnmig Dwtschlands. Gmndziige einer BLLndesverfassung. Zentral­
gewalt und Einzelstaaten. Sicherung der Grurulrcchte als Voraussetzung für alle 
einzelstaatlichen Verfassungen . B ildimg von Landständen. 

Die Anlage 2) ward geschrieb en , eh e man sich über den Zust and v on 
Deutschland n och auf keine Art ausgesprochen hatte, unterdessen er­
folgte aber der Abschluss einer R eihe von Traktat en , die ohnbedingt 
oder bedingt denen 36 Souveräns ihre Fortdauer ver sicherten. 
Erhielt man hierdurch gleich von a 11 e n Streitkräfte und von 
m e hr e r e n , mit Ausschluss von Bayern und Württemberg, manch er­
ley den Krieg erleichternde L eistungen , so entstanden doch au s der 
Ungewissheit, in der man D eutschland liess über die Fortdauer einer 
dem grössten Theil seiner Bewohner verhasst en Zerstücklung, aus dem 
Unwillen gegen diese R egierungen eine Abneigung gegen alle Theil­
nahme an den Anstalten, so die Sache Deutschlands erfoderte, und 
der öffentlich e Geist ward niedergedrückt. 
Selbst die Regierungen der kleinen , längs dem Rhein gelegenen Staaten 
lähmte fortdauernd die Furcht einer Rückkehr der Französisch en H eere, 
der Einfluss der in ihren Stellen geblieben en Anhänger der Franzosen, 
und noch immer l ässt der König von Württember g k eine Gelegenheit 
unbenutzt, um seine gehässigen Gesinnungen gegen die Alliirten zu 
äussern, ohnerachtet der ohnverdicnt schonenden Art, womit sie ihn 
behandelten. Fiir alle diese Fürst en hat die Souveränität einen h oh en 
Werth, ist sie gleich durch das Blut ihrer Unterthanen und durch ihre 
eigene Niederträchtigkeit erkauft worden , denn sie befriedigt ihre H errsch­
sucht, ihre Eitelkeit, ihre Genussliebe. 

1 ) Entsprechendes Schreiben an General Vcrges wegen der Landesbewaffnung in B ayern 
und an Stewar t wegen der Lnndcsb cwaffnuug in H aunover, ebd. 
In allen diesen Staaten hatte die Zentralverwnltuug und die Generalkommission für eins 
Bcwnffnungswcscn keine offizielle Hnndhnbe zum Eingreifen. Stein versuch te deshalb, 
auf dem Weg gütlicher Verhandlungen eine Gleichschal tung dieser L iiuder mit den der 
Generalkommission unterstellten Liindern zu erreichen , hatte jedoch keinen Erfolg damit. 
2) 1• e.uJ t . 
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In denen Traktaten mit denen Bundes Fürsten wird der Vorsatz aus­
gesprochen, die Souveränitäts R echte zu beschränken, und es bleibt 
daher noch ein gesetzlicher W eeg übrig, um für Deutschland eine Ver­
fassung zu erhalten, die gegen das Ausland Kraft zum Widerstand und im 
Innern Sicherheit des Lehens und des Eigenthums verschafft - man ist 
also ber echtigt, sich mit [der] Lösung dieser Aufgabe zu beschäftigen. 
Nur wird dieses erschwehrt durch Bayern, dessen politische Fortdauer 
in seiner gegenwärtigen Form und dessen Ahründung durch den neuesten 
Alliance Traktat verewigt worden i st . So lange Oesterreich im Besitz 
eines grossen politischen und militärischen Uehergewichts sich befindet, 
so wird es dieses auf Bayern ausüben , das durch Tyrol und Vorarlberg 
von ihm umschlossen und biss nach Eger hegränzt wird, im entgegen­
gesetzten Falle bleibt aber Bayern immer geneigt, seinen mächtigen 
Nachbarn zu beeinträchtigen. 
Da man das Hinderniss, welches Bayern der Einheit in Deutschland 
entgegensetzt, nicht beseitigen kann, so bleibt nur noch eine Bundes 
Verfassung möglich , die die einzelnen Staaten znsammenhält und auf die 
Aufrechterhaltung von solchen Institutionen 1n ihrem Innern wacht, 
welche Leben und Eigenthum sichern. 
Die wesentlichste Bedingung des Bundes sind dit Erblichkeit des Ober­
hauptes, das ausschliessende R echt zum Krieg und Frieden mit Zu­
stimmung des Bundes Raths, Ernennung und Einrichtung des General 
Kommandos, Aufsicht und Besetzung der Gränz Festungen mit Bundes 
Truppen. 
Die Gesetzgebung des Bundes Raths würde sich beschäftigen mit all­
gemeinen Gegenständen der Vertheidigung, der V crwilligung der zum 
Krieg erfoderlichen Leistungen, der Gränz Zölle , so zum Unterhalt 
der Reichs Festungen bestimmt wären, der Münzen, der allgemeinen 
Polyzey gegen Fremde, der Aufsicht auf die Aufrechterhaltung der 
Territorial V crfassungen. 
Die Grundbedingungen der Territorial Verfassungen sind: 
1. Die Freyheit der Persohn der Unterthanen, also eine hahcas corpus 
Akte, ferner 
das Recht, seinen Aufenthalt und seine Dienstverhältnisse innerhalb 
Deutschlands zu wählen. 
2. Die Sicherheit des Eigenthums, also 
a) keine Abgaben als solche, die für das Land auf denen ständischen 
Landtägcu, für den Bund, das Deutsch e R eich auf den Reichstägen 
verwilligt worden sind, 
h) keine willkührlichc Eingriffe in das Privat Eigcnthum weder des 
Einzelnen noch der Communitäten, als Städte und andere Corporationen. 
3. Sicherheit der Ehre und des Lehen s, die jedem Stande zustehenden 
Ehren ~echte bleiben ungekränkt, über das Leh en kann mir durch den 
ordentlichen Richter erkannt werden. 
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Über die Erhalnmg dieser Verfassungen wacht das Oberhaupt des 
Bundes und schützt die Unterdrückten. 

Denkschrift Steins für Münst er 
Nnch l'crtz. Stein. III. S. 491 ff. 

Freiburg, 26. Dezember 1813 

Die moralische Verpflichtung Hannovers, zrt den Kriegsleistungen rrach Jl.f assgabc 
der frlr alle anderen deutschw Gebiete geltenden Richtlinien beiz1ttrage11. Mittci.lrurg 
dieser Richt.lr:rricn . Organisatiori vori Landsturm und Landwehr in den befreiten 
Gebiet.cri Deut.schlands. Rühle von Lilienstem. 

Die Hannöverschen Laude gehören zwar nach der Conveutiou vom 
2lst eu October d . J. nicht zu denjenigen Deutsch en T erritorien , für 
welche ein ober st es Verwaltungs Departement angeordnet werden und 
von welchem die Ausführung der für die allgemeine Landesb ewaffnung 
übereingekommenen Maasregelu kraft der geschlossenen Accession s 
Verträge a]s Verbindlichkeit gefodert werden kann. Was aber andern 
Deutsch en Staaten die Verbindlichkeit der Verträge zur Pflicht macht, 
das fodert als freiwilligen Beschluss gleich dringend das Interesse aller 
Verbündet en , also auch Sr. Grossbritannisehen Majestät als Churfürst en 
von Hannover an dem gedeihlichen Fortgang und der Au sführung der 
Deutschen Landes Bewaffnung, welche nur durch die Übereinstimmung 
der einzelnen Deutschen Territorien in den Haupt Grundsätzen erreicht 
werden kann. 
Folgendes sind die allgemeinen Grundsätze, nach welchen b ei der Bil­
dung der allgemeinen Landesbewaffnung verfahren wird. 
1) Die active Streitmasse wird nach der gedruckten Anlage in der Form von 
Freiwilligen , Landwehr und st ehenden Truppen zusammengebracht, weil 
nach allen gemachten Erfahrungen diese Form der Aufst ellung dem En­
thusiasmus des Volks den freiest en Spielraum zu einer schnellen und voll­
ständigen Entwicklung und Ausrüstung der Nationalstreit kräfte gewährt. 
2) Die Corps, in weJche nach § 10 der Anlage die einzelnen Deutschen 
Coutingente zusammen stossen sollen, sind auf 8 bestimmt. 
3) Von diesen wird das 2te Corps 
a) aus den Hanuöver schen , 
b) aus den Braunschweigischen Truppen und aus den Contingenten 
c) von Oldenburg, 
d) von Mecklenburg Schwerin, 
e) der Hansestädte 
formirt. Die Bestimmung der Contingente für Hannover und Braun­
schweig, sowie die Ernennung des Corps Commandanten ist S r. K önig­
lichen Hoheit dem Prinz R egenten von England überlassen, und scheinen 
zwei Procent der Bevölkerung ein passender Maasstab. 
4) Ueber die Einrichtung des Landsturms wird ein eigenes Regulativ 
ausgearbeitet 1) , welches mitgetheilt werden wird. 

1 ) Ein solches Regulativ ha t Stein vergebens angestrebt. S. unten S. 595 u. 616. 
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Vorläufig sind folgende Anordnungen beliebt. 
a ) Die Leitung der Organisation im Ganzen wird einem obersten Land­
sturms Aufseher contrahirt. 
Diese oberst e Behörde macht die allgemeine Eintheilung der Haupt 
Landsturms Bezirke, wählt die Haupt und Unterbezirks Befehlshaber 
aus den Eingeborenen der Deutsch en Länder und schläg t sie den Deut­
schen Souverains zur Bestätigung vor. 
b) Bey der speciellen Organisation des Landsturms in jedem Deutschen 
Lande concurriren 
1) die überall besteh enden Landes Behörden, welch e das Interesse der 
R egierung wahrnehmen; 
2) eigne unter dem Namen Schutz von Deput ationen zu b est ellende 
Landsturms Behörden, zu deren Mitgliedern höchst zuverlässige und 
patriotisch gesinnte Männer von dem Volke gewählt werden . Diese 
Schutz Deputationen berathen und bringen zur Ausführung alles, 
was zum Gedeihen des Landsturms in gesetzlich er Ordnung gereichen 
kann. 
c) Der West en von Deutschland zwischen Rhein, W eser und Elbe, 
als das ganze für den Landsturm einzuthcilcnde Land zerfällt: 
1) für den Oberrhein, 
2) „ „ Mittelrhein, 
3) „ „ Niederrhein 
in Hauptlandsturms Bezirke, welche durch den Lauf der Gebürge, 
Flüsse und H auptstrassen abgcgränzt werden. Die Hauptbezirke für 
den Niederrhein sind: 
a) das Land zwischen der Sieg, dem Rhein, der Ruhr, der Dieme!, Eder 
und Weser , 
b) das Land zwischen der Dieme!, der Weser , der Ober Ems, der Strasse 
von Minden nach Osnabrück und Rheine, 
c) zwischen der Lippe, dem Rhein, der Yssel , der Vechte und der 
Oberems, 
d) zwischen der Vechte, der Ems, der E ydcr und Nordsee, 
e) zwisch en der Ems und W eser, südlich bis an die Strasse von Minden 
nach Osnabrück , 
f) zwischen der Weser, Leine, Wipper , Unstrut und Werra, 
g) der H arz oder das Land zwisch en d er Leine, Wipper , Un strut, Saale 
und Bode, 
h) das Land nördlich vom H arz zwischen der Leine, W eser und Elbe. 
5) Damit die Zusammensetzung der einzelnen Contingcntc in den 
bestimmten Corps zweckmässig geschieht und die letzteren schleunig t 
activirt werden , h aben die h ohen verbündeten Mächte Russland, Oest cr­
r eich und Preussen den Königlich Preu ssi chen Obrist Lieutenant Rühlc 
von Lilicnstern zum Gen eral Commissair der Deutschen Bewaffnungs 
Angelegenheiten unter einer Oberaufs icht ernannt. Demselben ist auch 
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die allgemeine Orgauisation des Landsturms unter meiner Leitung in 
allen Deutschen Ländern anvertraut worden. 
Zur Erhaltung von E inheit und Nachdruck ist es nöthig, zu bewürken, 
dass sich die höchst e Landesregirung in Hannover durch einen beson­
ders zu best ellenden Bevollmächtigten sowohl für die Hannöverschcn 
als Braunschweigischen Lande mit dem genannten Obrist Lieutenant 
Riihlc von Lilicnst crn für die Ausführung j eder Art von Landes Bewaff­
nung nach einem zusammenstimmenden Plaue für alle Deutschen Lande 
in nähern Verkehr setze. 
Der Obrist Lieutenant Rühle von Lilienst ern, welcher in Frankfurt. 
sich aufhält, ist bereits von dieser Einleitung unterrichtet. 

Blii.ch er an Ste in Höch st, 26 . D ezember 1813 
Geh. Slnulonrchiv Berliu. Hcp. 114. VIII. Gcu. 111. Au•fcrtiguui; 

Erfolgreiche Tätigk eit Gmncrs in Diisscldorf. B evorstehender Rheiniiberga rig . Bittet, 

Gnrner mit der Ven valtrwg der voraussichtlich von der schlesische" Armee :a i 

besetzenden fran:ösische11 Departements :u. beauftragen . 

Euer Excellenz werden Gelegenheit gehabt haben zu beobachten, dass 
der Etatsrath Gruuer sich während seines Aufenthalts in Düsseldorf 
ganz vorzüglich gut b enommen und Beweise abgelegt hat, dass er sich 
sehr zu einer Administration eroberter Provinzen qualificirt. 
Ich bin im Begriff, über den Rhein zu gehen und die Departements 
des Donnersbergs, der Mosel und vielleicht auch der Saar zu occupiren. 
Da das p. Grunersche Geschäft im Ber gsehen zu Ende geht und mir 
viel daran gelegen ist , die Admiuistration des hinter mir liegenden feind­
lichen Landes in tüchtigen H änden zu wissen, so geht mein Wunsch 
dahiu, dass Euer Excellenz die Anstellung des p. Gruners als Gen eral 
Intendant der von der Schlesischen Armee zu besetzenden Französischen 
Departements zweckmilssig finden möchten und ihm eine Ordre zu­
kommen liesscn, sich auf meine Einladung zu mir über den Rhein zu 
begeben, um die Geschäfte anzutret en 1) . 

Prinz Philipp von Hessen-Homburg an Stein 
Geh. Stont oarcbiv Dcrlin. Rcp. 114. Vill . Spco. ß Frankfurt, 27 . Dezember 1813 

B enachrichtig t ilm von der am 14. Dc:ember vollzogenen Wiedereirifültrung der alten 

Verfassung in Franlif1irt, der .Aufhebung der grossherzöglic11e1i l\1i11isterie11 und der E i11-

fühmng des Verroaltimgsrats anf Grrmd der Erlasse St.eins vom 12. Dezember 1813 2). 

1) S. oben S. 467. Anm. 4. 
2) Vgl. dazu das Dankschreiben Steins vom 30. Dezember (Konzept Eichhorn), ebd. 
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St ein an Gruner Freiburg, 28. Dezember 1813 
Geh. Stnotoorohiv Dcrliu. Rcp. 114. VII. 4. Konzept (Eiohhorn) 

Missbilligt die in Gmners B ericht vom 8. /20. Dezember entwick elten Bewaffnu11gs­
gm11dsätzc, insbesondere die B eibehaltung der französischen Conscription bei der 
L arulesbctvaffnung „wo der Enthusiasmus und der lebendig freye A ntheil des Volkes 
besonders z 1i erwirken ist". Verlangt 14tätigc B ericlite über den Fortgang der A rbeiten 
des General-Gouvernements. 

Gruner an Stein Düsseldorf, 16. /28. Dezember 1813 
Geh. Stuutsorohiv Dcrlin. Hep. 111. VII. 4, Priva tdienst brief 

Fortgang und Stand der Landesbewaffrmng im Grossherzogtum B erg. R eorganisat.ion 
der dortigen Verwaltung . 

H. General v. Zechner wird Euer Excellenz h eute unsern Eta t 
e insenden 1). Ich wünsch e und hoffe , dass Hochdiesclben damit zufrieden 
seyn werden. Vielleicht lässt sich die R eserve noch auf 3 Ba taillon e 
bringen , und wir würden also über 12000 Mann im Ganzen st ellen. Ich 
getraue mir, dies indessen im voraus zu ver sprechen, als ich dessen gewiss 
scyn darf, wenn der j czzige Geist bleibt, der wirklich ganz vor t refflich 
und selbst unendlich besser und wirksamer gegenwärtig i st , als in der 
Grafschaft Mark. 
Ich meine, dass 2 Bataillone und 1 E sk adron Freiwilliger, aus eignen 
und Privat Beiträgen au sgerüst et, das unzweideutigst e Zeich en sind. 
V e rhältniss mä ss i g dürfte wohl kein Land mehr geleistet haben als 
dies Ländchen. ·· 
Dass es lediglich mein Werk scy, sage ich ohne Stolz, aber mit der r einen 
Freude der Dankbarkeit nur zu Euer Exzellenz . .... 
Ich bitte Ew. Exzellenz um wohlwollende Verzeihung, dass ich den 
Etat des öffent lichen Einkommens und den Organisat ions Plan des 
Gouvernements Rathes noch nicht sende. E s ist unmöglich, aber bis 
8 Tagen soll es gewiss geschehen 2). Die Länder Abteilungen haben alles 
verwirrt, und noch ist mit Nassau Oranien die Sache nicht abgethan. 
Ueberdiess muss ich die ganze innere Administra zion ändern, um an den 
Verwaltungs Kost en zu er sparen , und dies soll gleichzeitig mit Ein­
führung des Gouvernements Raths geschehen. Ich mögte Ew. Exzellen z 
gern etwas Ganzes und Tüchtiges erlegen. Darum bitte ich auch u m 
kurze Frist . An Arbeitsamkeit fehlt es gewiss nicht, aber t rotz der 
Aufopferung aus Nächte und Gesundheit war es bis jetzt unmöglich , 
mehr zu leist en , als gesch ehen ist ..... 

1
) Nach dem Bericht Zeehners vom 25. Dezember 1813 waren Ende Dezember 2/3 des 

bergischen Conlingenls (etwa 4500 Mann) beisammen. Mitte Februar wuren etwa 6300 
Mann zur Verwendung im Felddienst eingeübt. - Auf die Berichte Zech ners und Gruners 
über die Fortschritte der Landesbewaffnung im Grossherzogtum Berg und die dabei auf­
tretenden organisatorischen und technischen Hindernisse kann hier nicht weiter eingegan­
~en werden, vgl. dazu Just , a . a. 0. S. 50 ff. 
) Vgl. dazu Gruners Schreiben an Stein vom 4. J anuar unten S. 531. 
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Hügel an Stein Frankfurt, 28. Dezember 1813 
Geh. Stnnlllnrohiv Dcrlin. Rcp. 114. VIII. Spcc. 8. Ausfertigung 

Fortga11g der Vcrlwncllu11gcn iibcr die IVicdcrltcrstcllu11g der alten Vcrfassu11g der 
freien Stadt Fra11/ifurt. 

Als ich Eurer Excellen z in meinen flüchtigen Bemerkungen vom 14. 
dieses über die beiden Erlasse an d en H errn General Gouverneur zu 
Fra nkfurt 
a) wegen Wiederherst ellung der alten Verfassung der Stadt Frank­
furt , 
b) w egen Organisation d es n euen Gouvernements Raths 
die bey d em Vollzug einer und der andern Maasr egel obwaltenden Be­
denklichkeiten in d er Allgem einheit vorlegte, habe Eure E xcellenz mit 
sehr güt igem Zutrauen Ihre beifällige Meinung zu erkennen gegeben , 
dass nur der Erlass wegen d er Stadt Frankfurt in den er st en drcy 
Punkten ausgefertigct - d er zweite aber bis zu meiner näheren Be­
arbeitung zu b eruhen h abe 1) . 

Was ich in Folge dieses ehren vollen Zutrauen s gethan habe und in 
welch em Maase dem selben zu ent. prech en b eflissen gewesen scy, hierüber 
verfehle ich nicht, die gehorsamst e R echen schaft mit jen er Kürze ab ­
zust atten, welche mir die gebührende Achtung für d en Werth der Zeit 
Eurer Exeellenz zur Pflicht macht. 
Ich glaube, mich zu diesem Ende auf folgende kurze Sätze beschränken 
zu können. 
1. Aus der Anzeige des H errn Gen eral Gouverneurs vom gestrigen Tage 
haben Eure Exccllcnz er sehen , dass die er st e Vorschrift wegen Wieder­
herst ellung der a lten städtischen Verfassung nach den erst en drey 
Absätzen buchstäblich erlassen worden scy 2). 

Iu meinem Schreiben vom 17. habe ich die verschieden en Bedenklich­
k eiten , die von d em Stadtschultheissen und den beiden Bürgermeist ern 
erregt worden waren , angezeigt , die sich mit jedem Tage v ermehrt 
h ab en. 
Ich r echne mir es zu einige m Verdienst, dass es mir gelungen ist , durch 
Geduld und Beha rrlichkeit und durch sanfte Vorst ellungen Ihre Zweifel 
und Bedenken zu h eben . . .. 3) . 

Eure Exccllenz ermessen von selbst, wieviele mündlich e Vorst el­
lungen und Anfragen mit d en hier anliegenden schriftlichen verbunden 
waren . E s la g von jeh er in d er Natur einer r eich sstädtiseh en Verfassung 
- es is t auch SitLe der alten Deutsch en Geschäftsmänner , das. j eder 
Gegenstand um t ändlich besproch en werden muss 4) . Ich hoffe aber von 
der Geduld , mit der ich alles anhörte, und von den Erlä uterungen , die 
i ch bis zur physisch en Erschöpfung gegeben habe, dass bis zum 1. J änner 
1 ) S. oben S. 492. Anm. 1. 2) S. oben S. 504. 
3 ) Rnndbemerkung Steins: „Al.lcrdi11gs." 
') Rnndbcmcrkung Steins : „Diese S itte ist sehr gut und löbli.c11." 
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mit einer, wie man sagt, hier nicht erlebten Schnelle die provisorische 
Wiederherstellung der alten Verfassung bewerkstelliget ist . 
II. Die gemachte Erfahrung über die klare und deutliche Bestimmungen 
von Nr. 1 bis 4 musst e mich nothwendig abhalten , mit jenen 16 Deli­
beration s Punkten zurückzuhalten, welch e Eure Excellenz in dem Nach­
schreiben als einen Entwurf zur Bestimmung mehrer bey dieser Ver­
anlassung zur Sprache kommenden Gegenstände nur zur Notitz des 
General Gouvernements mitgetheilt haben. 
Diese 16 Berathungs Punkte enthalten wirklich die wünschenswertheste 
wesentlichen Bestimmungen der neuern Verfassung : gerade vorge­
schrieben würde im grossen Theil mancher Ungewissheit vorgebeugt -
die Berathungen abgekürzt - und das Geschäft sehr erleichtert haben. 
Warum dieses nicht geschehen, ist mir unbekannt geblieben 1) ••• 

Stein an Gneisenau Freiburg, 29. Dezember 1813 
Geh. Staolllorohiv Berlin. Rcp. 92. Gociscnau. A. 43. Abschrift 

Saumseligkeit der Rhcinbundfiirstcn bei der Erfüllung ihrer Verpflichtungen. Ver­
achtung fur ihre Souveränitätsansprüche. Marsch der sächsischen Truppen nach dem 
Niederrhein. 

Die Lauigkeit aller der kleinen Regierungen war zu erwarten, bey den 
meisten ist es Anhänglichkeit an ihre Souveränität, die aus Aufgeblasen­
heit, Genusslieb e, H errsch sucht entst eht, diese Souverainität hat ihnen 
ja nichts zu erhalten gekostet als Niederträchtigkeit und das Blut der 
Unterthanen. 
Man muss jedoch die Sache von allen Seiten mit dem grössten Nach­
druck betreiben , besonders so lange noch Truppen dastehen , ist mau 
vorgerückt, das Land entblösst, so wird man tauben Ohren predigen. 
Dass die Sache so kam, war vorherzusehen . 
Herr v. Böttichcr 2) glaubt, dass die Churhcsseu den 12. Januar werden 
fertig seyn - es wäre gut, wenn der Feldmarschall an den Churfürstcn 
schriebe .. . 
Nachschrift. Ohne allen Zweifel ist ein Thcil des Sächsisch en Corps in 
vollem Marsch nach d em Niederrhein und wird Wesel blocquiren und 
den Niederrhein decken 3). General Zcchner scheint sehr schlaff zu 
scyu. 

1
) Randbemerkung Steins ; „Mir anch." 

2
) Russischer Major. Vertreter des Generaldepartements am hessischen Hof, s. Just, 

a . a. 0. S. 3 und S. 79 f. 
1

) Von den sächsischen Linientruppen, die in den vergangenen Wochen in der Gegend 
von Merseburg neu formiert worden waren, traten am 2. Januar 1814 etwas über 8000 Mann 
den Marsch nach Holland an. 
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Stein an Hügel Frankfurt, 29. Dezember 1813 
Geh. S tnntsnrchiv llcrlin. Rcp. l M. VI 1. 6. Konzept (Eichhorn) 

B eklagt sich über den mangelnden patriotischen Geist der Stadt Franlifurt. Die Schuld 
daran sieht Stein ha11ptsächlic h in der undeutschen Gesi11111mg der noch aus der prima­
tischer• Zeit stammenden leitenden B ehörden , er drängt deshalb auf ihre sclile1migc 
Absetz11ng und die Ei11fiihru11g des Gouvernements-Rats. U nfiihighcit und ma11gelnder 
g11ter JT!illc des Gcnerallcut11a11ts Zweyer. Das Geschäft der L andesbewaffmmg set 
deswegen dem Generalmajor von Radenhausen anzuvertrauen.. 

Denhchrif-t Steins für Alexander I. Freiburg, 30. Dezember 1813 
Geh . Stnutsarchiv Derlin. Hcp. l M. IV. l 2/3. Konzept 

Bittet der• Zaren, dem. schädlichen Ei11fluss M etternichs in der B ehandl1111g der 
deutschen Verfassungsangelegenheiten entgegenzuwirken durch rechtzeitige Bildung 
eines Aussch11sses aus gutgesinnten Staatsmiinn.ern. Verweist erneut auf die un­
ermessliche B edeu.tung der clc111scl1en Verfassungsfrage f'ur die Zukunft Deutschlands 
u11d ga11z E uropas. Rät dazu, sie vor cler Einleitung der Friedensverhandlrmgen mit 
Fronkreid• zu erledigen, um diesem j ede Möglichlceit einer Ei11misch1mg zu nehmen . 

II y a tout lieu d e craindre que le Comte Metternich portera dans 
l 'arrangement final des affaires de l'Allemagne le meme esprit de frivolite, 
de suffisance, le meme manque d e respect pour la verite et les principes 
qui les a dej a gates cn partie et qu'il vient de manifest er d'une maniere 
si nuisible en Suisse 1). - Daignez, Sire , prevenir ce malheur et ordonnez 
qu'un comite fasse un travail preparatoire sur l'arrangement definitif 
des affaires en Allemagne. 
Ce comite pourrait se composcr 
pour la Russie du Comte Rasoumowsky 2

) que je serais prct d'assist er 
de toutes les manier es et sous toutes les formes qui seront agreees par 
Votre Majestc, 
pour l'Autriche du Comte Stadion, 
pour la Prusse du Baron de Humbold. 
L'objet d'activitc de ce comitc serait la redaction d'un plan qui, c u 
etablissant uue uuion constitutionnelle entre les differentes parties, 
procurerait a ce pays une force de resistance contre l'influencc et J'agres­
sion de la France et qui donnerait aux parties integrantes memes des 
i 11 s t i tut i 0 n s qui garantiraient aux individus leur propiet e, suretc 
et droit. 
Ce n'est que par une t elle u n i o n et par de t e 11 e s i n s t i t u t i o n s 
qu'on pourra prevenir l'influence et r epou sser l'agression cle la France 

1) Die gegen den au sdrücklichen \Villen des Zaren, unter Verlet zung feierlichster Ver · 
sprechungen erfolgte Verletzung d er schweizer Neutrnlitilt , für die der Zar in erster 
Linie Metternich verantwortlich machte, hatte zu einem tiefen Zerwürfniss zwischen dem 
Zaren und Metternich geführt. Die Misstimmung des Zaren gegen Metternich wird hier 
von Stein zu einem Vorstoss gegen seinen \Vidersachcr in der deutschen Verfasswigsfrage 
ausgenützt. 
1

) Vgl. oben S. 175 - R asumowsk y vertrat im Februar und März Russland auf dem 
Kongress von Chatillon (s. uutcu S. 602. Anm. 6). 
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et arret er les progres d 'une d emoralisation qui est une suite n ecessa ire 
du despotism e d e ces p etits princes. Lcs Allemands seront alors r attach es 
ä une patrie qui n e leur presente maintenant que des ruine s de leurs 
anciennes instit utions r emplacees par l'arbitraire Je plus odieux et le 
plus ridicule. Que vos noble s et sublim es effort s soient couronnes p ar 
un ordre d es choses en Allem agne qui chaque jour et dan s tous les rap­
ports d e Ja vie rappelle a ses habitant s le souvenir de leur hienfaiteur, 
de celui qui leur aura rendu u ne liber te fondee sur les lois. 
Vouloir r emettre l 'arrangem ent de s affaires d e l'Allem agne jusqu'aux 
negociation s avec la Fran ce, c' est offrir a eette derniere une faeilite 
a y prendre par t et a y influer par t ou s le s moyen s d'une intriguc sourcle 
et astucieu sc - ce scrait m em e contraire aux grandes vucs d e V. M. 1. 
qui n e vcut faire prescnter au congres futur aux plenipotentiair es frall(; ais 
que le s resultats convenus e t stipules entre Elle et ses allies. 
Nachträglicher Vermerk Steins auf dem Konzept : D en 3. Januar ä usserte 
der Kayser, er h alte es gegenwärtig für bedenklich, über die D eutsch e 
Angelegenheiten sich gegen Oest erreich zu äussern - es mögt e Ver­
anlassung zur Kälte, vielleicht zu einem geh eimen Einver ständniss mit 
Frankreich geben , h ab e d er Krieg noch einen entscheidenden E rfolg, 
sey Napoleon noch m ehr h eruntergebracht, so könne man sich b estimmt 
und cat egorisch gegen Oesterreich über das Beschlossen e äussern . 
Sollten die Unterhandlungen mit Frankreich unterdessen beginnen , so 
würde man j ed e E inmischung Frankreich s in die Angelegenheiten der 
Verbündet en ablehnen und nur die B estimmung d er Gränze Fran kreich s 
zum Gegen stand der Unterhandlung mach en . 

Stein an Frau vom St ein 
St. A. 

Freiburg, 31. D ezember 1813 

Riickblick auf das vergangene J ahr, W iinsche fiir das kommende. Der Aufcnt1ialt 
iri Frcibiirg. Fellc11bcrg. 

In wenigen Stunden ist e in J ah r verflossen , das die grösste Ereignisse 
der W eltgeschichte in sich fasst e, d as nach viel blutigen Schlachten 
Deutschland vom Französisch en Einfluss befreyte, möge das folgende 
uns den Unter gan g d es T yrannen und das Wieder aufblühen eines glück­
lich en Vat erlan des h er heyführen und die Vorsehung so ihr W erk krön en . 
Hiermit verbinde ich die Wünsch e für Dein Glück , m eine lieh e Freundin , 
für den vollkommen st en und r einst en Genuss d er B elohnung, die Du 
nach so vielen Entbehrungen und Aufopferungen durch den Mut h und 
die Gedult, womit Du alles ertragen , so r eichlich verdient h ast . 
~och immer d au ert unser hiesiger Aufent h alt fort , er i st et wa s einförmig, 
~n der guten Jahreszeit m ag er sehr r eit zend seyn, d enn die Gegend 
ist himmlisch, sie soll immer schöner werden, so wie m an sich Basel 
nbähert , ich wünschte, wir r eisst en hin und Du könntest die Schweitz 

esu ch en. 
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Wir erwarten hier Graf Münst er 1) - ich freue mich , ihn wieder zu 
sehen - Alopaeu s, Ompteda und Hardenberg 2) sind hier, auch der alte 
ehrliche Rheinfelder , der mich besucht h at. 
Ich habe die Bekanntschaft gemacht mit H. v. Fellenberg von Hofwyl 3) , 

eines äusserst verständigen , klaren Mannes von denen edelsten Gesin­
nungen - Du kennst ihn wegen seiner Bemühungen um landwirtschaft­
liche und pädagogische Verbesserungen . 

Denkschrift Wilhelm von Humboldts für Stein 4) 

Frankfurt, im Dezember 1813 
Geb. Stnntenrchiv Berlin. Ausw. Amt. J. Rep. Vl. \Vicner Kon; rcu. 1814/ 15. No. 70 (in einem U mschlng mit 
dem V ermerk Steins : "hu Dezember 1813 vom H , St. M. von humbold geschrieben'"). 

Die Frage einer starken rmd lebensf iiliigeri dentschc11 Staates nicht nur eirre F rage der 
nat.ionalen Verteidigung, sondern auch eine Frage tlcr geistig-sittlichen E ntwichlu11g 
der Nation. Deshalb wird die Wiederherstellung der Reichseinheit gefordert. Dar­
legung der Griinde fiir den Zerfall der alten R eichsverfassung. Unmöglichkeit einer 
Restauration dieser alte11 Verfassu11g, sowie der Bildung einer neuen Vcrfasssung aus 
rein ratiorialen Prinzipie11. Historischer Verfassungsbegriff A ls einzige praktische 
Möglichkeit fri.r die N eubildung einer deutschen Verfassung erschei11 t die Dil­
drmg eines Staatenbundes unter Verzicht auf die Wiederherstellung des Kaisertums. 
Die esse11ticlle11 Grundlageri eines solchen S taatenbundes (untrennbare Freundschaft 
zwischeri Prwssen und Oesterreich, Erhaltung weniger lebenskräftiger Mittelstaaten, 

1) Münster war Mitte Dezember au s England abgereist und erreichte das Hauptquartier 
erst Ende Januar in Langres. 
2) Der englische Diplomat Graf Hnrdenbcrg (s. oben S. 148), nich t der Stna t sknnzlcr. 
3

) Philipp Fellenberg (1771- 1814), einer der grossen pädagogischen Reformer dieser Zeit. 
Einer berller Aristokratenfamilie entstnmmcnd, hatte er 1799 das Gut Hofwyl erworben , 
wo er nun eine ausserordent lich erfolgreiche erzieherische Tätigkeit entfaltete. Er hatte 
in seinem Wesen manche Aclmlichkeit mit Stein, auch er versuchte, die Menschen zu 
sclbstiindigem Handeln zu erziehen und legte grösstcn W ert auf die Charakterbildung, 
war dabei aber, ganz ähnlich wie Stein, in seiner persönlichen Haltung sehr stark au to­
kratisch. 
')Der Adressat ergibt sich nicht nur aus dem Vermerk Steins auf dem Umschlag, sondern 
auch aus der Anrede „ l[icbcr) F[rcund)", die auch von W . A. Schmidt, der diese Denk­
schrift erstmals volls tändig abdruckt (Geschichte der deutschen Verfassungsfrage), auf 
Stein bezogen wird. In dem unserm Abdruck zugrunde liegenden, offenbar auch von 
Schmidt benutzten Exemplar der Denkschrift Humboldts finden sich keinerlei ursprüng­
liche Hervorhebungen einzelner Stellen im Text, dagegen eine Reihe von Randstrichen 
tmd Unterstreichungen mit Bleistift, sowie einige Bleistiftnotizen. Da die letzteren 
zweifellos von Steins Hand herrühren und offenbar mit dem selben Stift wie die Rand­
striche und Unterstreichungen gemacht sind, so darf man wohl annehmen, dass auch diese 
auf Stein zurückgehen, vor allem da die Hervorhebung durch Randstriche auch sonst 
seiner Arbeitsweise entsprich t (vgl. meinen Aufsat z über die Bibliothek des F reiherrn 
vom Stein, Viertcljahr;;schrift für Sozial- und Wirtschaftsgeschich te, Bd. 22). In unserer 
Wiedergabe der Humboldtschen Denkschrift sind deshalb die von Stein h ervorgehobenen 
Stellen ebenfalls (durch Sperrdruck) hervorgehoben. Für andere Hervorhebungen , wie 
sie sich in dem Abdruck von Schmidt finden, gibt unsere Vorlage keine Anhaltspunkte. 
- Vgl. zu dieser Denkschrift die unten S. 528 folgenden Bemerkungen Steins vom 
3. Januar 1814. 
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Redu.zierung der meisten Rheinbundstaaten a1Lf ihren ehemaligen Umfang). Warnung 
vor der T endenz zur Zentralisation in vier oder .funf grössere S taaten unter Vemich­
timg der übrigen. 1-Iimveis auf die kulturelle B edeutung der Einzelstaaten. 
Verfassungsentwurf auf der Grundlage dieser Prinzipien. Grundziige der künftigen 
Reichsverfassung : Bildung eines Bundesstaates mit def ensivem Charakter (§§ 1,2); 
dessen äussere Garantie durch Russland und Oesterreich (§§ 3, 4); gegenseitige innere 
Garantie der tvichtigste1i B1mdesstaaten (§ 5); ewiger Charakter des Bundes (§ 6) ; 
lflelirverfass1mg (§§ 7, 8, 10) ; Krieg und Friedw ausschliessliche Angelegenheit 
Preussens und Oesterreichs als der zur Verteidigung der Selbständigkeit hauptsächlich 
verpflichteten Mächte (§ 14) ; Beschränkung der aussenpolitischw Vertragsfreiheit 
der deutschen Fürsten sowie ihrer Kriegsherrlichkeit zugunsten des R eiches (§§ 15. 16) ; 
obligatorische Verpflichtung zur schiedsrichterlichen R egelung innerdeutscher Kon­
flikte (§ 17); Verpflichtung zur Einführung ständischer Verfassungen in allen Ein­
zelstaaten (§§ 18, 19) ; Stellung der M ediatisierten (§ 20); Garantie der ständischen 
Verfassungen d1irch die grösseren Einzelstaa.ten (§ 21) ; R egelung der Rechtspflege 
(§§ 23- 27) ; Freizügigkeit innerhalb Deutschlands (§§ 28-30); gemei11schaftlichc 
R egelung der Handelsbeziehungen innerhalb Deutschlands (§ 31). 

Ich habe er st hier Zeit gefunden, l[ieber] F[reund], mein Versprechen 
zu erfüllen , Ihnen meine Gedanken über die künftige Verfassung Deutsch ­
lands mitzuteilen. Auch habe ich gern abgewartet, in diesen Mau ern 
zu sein. Hier, wo die Spm·en der ehemalige n Einricht ungen noch Achtung 
genug einflössen, um eben sosehr vor der Gleichgültigkeit gegen ihren 
Untergang, als vor dem Wahne zu bewahren, ihre Wiederherstellung 
als leicht anzusehen , lässt es sich mit mehr Ruhe und Ernst über die 
wichtigst e Angelegenheit r eden , die ein Deutscher behandeln kann. 
Der erst e Vorwurf, den meine Vorschläge erfahren werden, ist vermut­
lich der , dass man sie auf wandelbare Voraussetzungen gegründet finden 
wird. Allein dieser Vorwurf trifft weniger mich als die Sache. Eine 
wahrhaft sichre Verbindung kann nur durch physischen Zwang oder 
moralische Nötigung zustande gebracht werden. Die Politik ist aber 
gerade so angethan, dass sie auf die letztere wenig r echnen k ann, wenn 
sie nicht den er st eren im Hintergrunde zeigt , und wie nötig und wirksam 
dieses Zeigen sei, hängt immer gar sehr zugleich von der zufälligen Ver­
knüpfung der Umstände ab. Sie darf also nie auf Mittel denken, die 
gleichsam absolut sichernd sein sonen, sondern nur auf solche, welche 
sich jener Verknüpfung, sowie sie in sich wahrsch einlich ist , am b est en 
anschmiegen und sie am natürlich st en beherrschen . In die Möglichkeit 
einer Ungewissheit des Erfolgs muss m an sich immer ergeben und nicht 
vergessen, dass der Geist, welcher eine Einrichtung gründet, immerfort 
notwendig ist , sie zu erhalten. 
Brauchte man nichts n eues einzurichten , könnte man die Dinge so 
lassen , wie sie nach der Auflösung des Unstatthaften von selbst sein 
Werden , so wär e es bei weitem vorzuzieh en . Denn die W eltbegebenheiten 
gehen immer in dem Grade besser, in dem die Men schen nur n egat iv zu 
~an~:In brauchen . Allein hier ist dieses unmöglich, hier muss etwas 
osi~ives geschehen , erbaut werden , wo man gezwungen war, nieder­

zureissen. Da der Rheinbund aufgelöst ist, muss entschieden werden , 
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' vas nunmehr aus Deutschland werden soll, und selbst wenn man keiner­
lei Art der Vereinigung wollte, wenn alle Staaten einzeln fortbest ehen 
sollten , so müsst e doch auch dieser Zustand zugerichtet und gesichert 
werden . 
Wenn man aber über den zukünftigen Zustand Deutschlands r edet , 
muss man sich wohl hüten , b ei dem beschränkten Gesichtspunkte st ehen 
zu bleiben, Deutschland gegen Frankreich sichern zu wollen . Wenn 
auch in der T at der Selbst ständigkeit Deutschlands nur von dorther 
Gefahr droht, so darf ein so einseitiger Gesichtspunkt nie zur Richtschnur 
bei der Grundlegung zu einem dauernd wohlthät igcn Zustand für eine 
grosse Nat ion dien en . Deutschland muss frei und stark sein, nicht hloss 
damit es sich gegen diesen oder jenen Nachbar oder überhaupt gegen 
j eden Feind verteidigen könne, sondern deswegen , weil nur eine auch 
nach ausscn hin starke Nat ion den Geist in sich bewahrt, au s dem auch 
alle Segnungen im Innern strömen , es muss frei und stark sein, um das, 
auch wenn es nie einer Prüfung ausgesetzt würde, notw e ndi ge 
S e lb stge fühl zu nähr e n , se in e r N a tional e nt­
wi c klun g ruhi g und un gest ör t na c hzu ge h e n und 
di e wohl t hä t i ge S te ll e , di e es in d e r Mitt e d e r 
Europäi sc h e n Na tion e n für di ese lb e n e in n immt 1) , 

dauernd behaupten zu können. 
Von dieser Stelle an gesehen , kann die F rage n i c h t z w e i f e l h a f t 
se in , o h di e ve r sc hi e d e n e n D e ut sc h e n Sta a t e n 
e inz e ln f o rtb es t e h e n o d e r e in ge m e in sc h a f t ­
li c h es G a nz es bild e n s oll e n? Di e kl e in e r e n Fü r ­
s t e n D e ut sc hl a nd s b e dü r f e n e in e r Stütz e , di e 
g r ö s s e r e n e i n e r An 1 e h n u n g 2), und selbst Preussen und 
Oest erreich ist es wohlthä tig, sich als Teile eines gr össeren und, all­
gemein genommen, noch wichtigeren Ganzen anzusehen. Dies aus gross­
mütigem Schutz und bescheidener Unter ordnung zusammengesetzte 
Verhältnis bringt eine grösser e Billigkeit und Allgemeinheit in ihre auf 
ihr eigenes Interesse gerichteten Ansichten . Auch lässt sich das Gefühl, 
dass Deutschland ein G a n z e s ausmacht, au s keiner Deutschen Br ust 
vertilgen, und es b eruht nicht blos auf Gemeinsamkeit der Sitten , 
Sprach e und Litteratur (da wir es nicht in gleichem Grade mit der 
Schweiz und dem eigentlichen Preussen teilen) , sondern auf der Er­
innerung an gemeinsam genossene R echte und Freiheiten , gemeinsam 
erkämpft en Ruhm und best andene Gefahren , auf dem Andenken ein er 
engeren Verbindung, welche die Vät er verknüpfte und die nur noch 
in der Sehnsucht der Enkel lebt. Das vereinzelte Dasein der sich selbst 
überlassenen Deutschen Staat en (selbst wenn man die ganz kleinen 
grösser en anfügt e) w ü r d e d i e M a s s e d c r S t a a t e n , d i e 
ga r ni c h t o d e r sc hw e r au f s i c h se lb s t ruh e n 
1) Randstrich Steins. 11) Desgl. 
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können, a uf ei n e d em Europäischen Gleichge­
wicht gefä hrli c h e Wei s e vermehren, di e grö ss c ­
ren D e u t s c h e n Staaten, se lb s t Oe . t erreich und 
Preu ss en, in G e fahr bringen und nach und nach 
a ll e D e u t s c h c Na t i o n a l i t ä t u n t e r g r ab e n 1). 

E s liegt in der Art, wie die Natur Individuen in Nationen vereinigt und 
das Menschengeschlecht in Nationen absondert, ein überaus tiefes und 
geheimnisvolles Mittel, den Einzelnen, d er für sich nichts ist, und das 
Geschlecht, das nur in Einzelnen gilt, in dem wahren Wege verhältnis­
mä . iger und allmählich er Kraftentwicklung zu erhalten, und obgleich 
die Politik nie auf solche Ansichten einzugehen braucht, so darf sie sich 
doch nicht vermessen, der natürlichen Beschaffenheit der Dinge ent­
gegen zu handeln. Nun aber wird Deutschland in seinen nach den Zeit­
umständen erweiterten oder verengerten Grenzen immer im Gefühle 
seiner Bewohner und vor den Augen der Fremden Eine Nation, E in 
Volle, Ein Staat bleiben. 
Die F rage kann also nur die sein: wie soll man wieder aus Deut eh.land 
ein Ganzes schaffen? 
Kann die alte Verfassung wiederhergestellt werden? so wäre nichts so 
wüu chenswert als dies ; und hatte nur fremde Gewalt ihre in sich r üstige 
Kraft unterdrückt, so würde sie sich wieder mit Federkraft emporh ebcn2). 

Aber l ei d e r war ihr e i gene s lan g s am e s Er s t er b e n 
s e lb s t haup t s äc hli ch Ur s ac h e ihr er Z er s törung 
d u r c h ü u s s c r e G e w a l t , u n d j e t z t , wo diese Gewalt ver-
chwindet , s t r c b t k e i n c i h r c r T h c i 1 e a n d e r s a l s 

dur c h ohnmäc h tige Wün s c h e nach ihr e r Wicdcr ­
e r w c c k u n g 3). Von enger Verbindung, von stren ger Untero1·dnung 
der Glieder unter dem Oberhaupt war durch das Losreisscn dieses und 
jene Teils ein locker zusammenhängendes Ganzes geworden , in dem, 
ungefähr seit der Reformation, alle Teile auseinanderstrebten. W i e 
s o ll darau s da s entgegenge s etzte Streben h er­
vorgehen, de ss e n w ir j et z t s o drin gend be­
dürfen? 4) 

Erwägt man die einzelnen Punkte, so wachsen die Schwierigkeiten. Her­
stellung der Kaiserwürde, Beschränkung der Wahlfürsten auf eine kleine 
Zahl , Bedingungen der Wahl, alles würde bei Haupt und Gliedern un­
endlich e Hinderni se finden, und wenn alle überwunden wären , würde 
doch etwas Neues gebildet, nicht das Alte hergestellt sein. Denn niemand 
wird wohl an der Unzulänglichkeit des ehemaligen Reichsvcrbande. zu 

~) Desgl.: „gar nicht" i st uusserdem noch im Text von Stein unterstrichen. 
·) Fragezeichen Steins um Hunde, Stein bezieht diesen Sulz offenbur uuf die Verfassung 
vf~hrn lß02, die er für nicht wiederherst ellbar hielt, wie Humboldt sogleich ebenfulls uua-
u t. 

s) Randstrich Steins. ') Desgl. 

33 
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der jetzt nötigen Sicherung unserer Selbständigkeit zweifeln. S c 1 b s t 
unt er d e n alt e n Namen mü ss t e man al s o n e u e 
G c s t a 1 t c n s c h a ff c n 1) . 

E s gicbt nur zwei Bindungsmittel für ein politisches Ganzes, eine wirk­
liche Verfassung oder einen blosscn Verein. Der Unter chicd zw-ischen 
beiden {nicht gerade an sich , aber für den gegenwärtigen Eindruck b e­
stimmt) liegt darin, d a s s i n der Ver f a s s u n g e inig e n T e i -
l c n di e Zwang s r ec ht e au ss ch li esse nd beig e l egt 
w e rd e n, we l c he b e i d e m V e r e in allen gegen d e n 
U e b c r t r e t c r zustehen 2). Eine Verfassung ist unstreitig 
einem Verein vorzuziehen , sie ist feierlicher, bindender, däuernder , aber 
V crfassungcn gehören zu den Dingen, deren es einige im Lehen giebt, 
der en Dasein man sieht, aber deren Ursprung man nie ganz b egreift 
und daher noch weniger nachbilden kann. J ede Verfassung, auch als 
ein bloss theoretisches Gewebe betrachte t, muss einen materiellen Keim 
ihrer Leben skraft in der Zeit, den Umstünden , dem Nationalcharakter 
vorfinden, der nur der Entwicklung bedarf. Sie rein nach Prinzipien der 
V crnunft und Erfahrung gründen zu wollen , ist im hohen Grade misslich , 
und so gewiss alle wirklich dauerhaften Verfassungen einen unförmlichen 
und keine stren ge Priifung ertragenden Anfang gehabt haben, so gewiss 
würde es einer von Anfang herein folgerechten an Bestand und Dau er 
mangeln. 
Auf die Frage : Soll Deutschland eine wahre Verfassung erhalten ? lässt 
sich daher , meines Erachtens, nur so antworten: Spr ec hen zu d e r 
Z e it , wo di e Frag e e nt sc hi e d e n w e rden mu ss, 
Haupt und Gli e der au s , da ss s ie Haupt und Gli e­
d e r s e i n w o 11 c n 3) , so folge man der Anzeige und leite nur und 
beschränke. I st das aber nicht, verlautet nichts als das kalte V crstands­
urteil , dass ein Band für das Ganze da sein muss, so bleibe man be chci­
dcn b c i m G c r i n g c r e n u n d b i 1 d c b 1 o s s e i n e n S t a a -
t e n v c r e i n , c in c n Bund 4 ) . 

Alle V crfassungen, deren Dauerhaftigkeit sich b ewährt hat, haben eine 
gewisse Form in ihrer Zeit vorgefunden, an welche sie sich bloss anschlos­
sen , wie sich leicht historisch erweisen licsse. Nun a h c r g i c b t es 
in u nserer Z e it gar keine Form, die e in e r Ver­
fa ss un g Deut s ch land s zur Grundlag e dienen 
könnt e, vi e lm e hr s ind all e s og e nannt e n Kon s ti­
tution e n dur c h die Erbärm li chkeit und Zer­
br ec hli c hk e it der se it d e r Franzö s i sc h e n R cvo ­
l u t i o n 6) his zum Ekel wiederholten in gerechte Ungunst geraten. 
Dagegen ist die vollkommene Ausbildung aller politischen Formen der 
V erhindung der Staaten untereinander der neuest en Zeit cigcntümlicl1, 

1)- 6) Rand strich Steins. 
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und ein j etzt zu gründender Staatenverein wird sich daher auch besser 
durch diese fest verknüpfen lassen 1). 

Fragt mau mich nun, was eigentlich die bindenden und erhaltenden Prin­
zipien in einer durch hlosse Schutzbündnisse gebildeten Vereinigung 
Deutschlands sein sollen, so kann ich bloss folgende, allerdings wohl sehr 
starke, allein freilich meist moralische n ennen: 
die Uebereinstimmuug Oesterreichs und Preussen s, 
das Interesse der grössesten unter den übrigen Deutschen Staaten, 
die Unmöglichkeit der kleineren , gegen sie und Oesterreieh und Preusscu 
aufzukommen , 
den wieder erweckten und durch Freiheit und Selbst ständigkeit zu er­
haltenden Geist der Nation und 
die Gewährleistung Russlands und Englands. 
Die fest e, durchgängige, nie unterbrochene Uebereinstimmung und 
Freundschaft Oest erreichs und Preussens ist allein der Schlusstein des 
ganzen Gebäudes. Diese Ueb creinstimmung kann ebensowenig durch 
den Verein gesichert, als der Verein, wenn sie mangelte, erhalten werden . 
Es ist der feste Punkt ausserhalh des Bundes, der gegeben sein muss, 
um ihn zu schliesseu, und da er durchaus ein politisch er ist, ruht er auch 
auf einem r ein politischen Prinzip. Gerade aber ind e m man in 
da s Verhältni s Oe s t e rr e ich s und Preu sse u s 
sc hl ec hterding s ni c ht m e hr Verpflichtende s 
b r i n g t , a 1 s j e d c s B ü n d n i s e n t h ä 1 t 2), und dieselbe 
zur Grundlage der Wohlfahrt des gesamten Deutschlands macht, welche 
ihre eigene in sich begreift, verstärkt man sie durch das Gefühl der 
Freiheit und Notwendigkeit, wozu s ich d ie Ab we s e n h e i t 
all es Grunde s zu e in e m a u ss chlic ss enden Int e r­
e ss e ge se llt , da zwi sc hen b e id e n Mä c ht e n w e d e r 
U n t e r o r d n u n g n o c h T e i 1 u n g d e r G e w a J t g e s t a t t et 
wird 3). 
Die nach Oesterreich und Preussen grösscst en Staaten müssen gross 
sein, damit sie sich über alles Misstrauen und alle Furcht vor ihren 
nächsten Nachbarn erheben, ihr Gewicht zur Verteidigung der Unab­
hängigkeit des Ganzen fühlen und, frei von eigenen Besorgnissen , nur 
die gemeinschaftlichen zu entfernen bedacht sind. In diesem Fall 
können sich nur Bayern und Hannover befinden. D i e m i t t 1 e r e u , 
Wi e H es s e u, \V ü r t t c m b er g , D a r m s t a d t u. a. m. 
War e n, mü sse n da gege n in ihren alten Schran­
~ e n geh a 1 t e n wer d c u 4) . Ihre geringe Grösse erlaubt nicht, 
sie über alle kleinlich e und einseitige Ansichten erhaben vorauszuse tzen, 
u~d eine fremde Macht muss daher ein grosses Interesse finden, einen 
einzelnen d avon mit sich zu verbinden. 
Da es natürlich ist, dass in einer Zeit, wie die gegenwärtige, ohne Rück· 
1

) Fragezeichen Steins um Runde. 2) - ~ )Rundstrich Steins. 

33* 
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sieht auf das Best ehende alle Verhältnisse einer n euen Prüfung unter­
worfen werden, so hört man jetzt oft die zwiefache Behauptung: dass die 
kleiner en Staaten in Deutschland ganz aufhören, und dass sie wenigstens 
vom Rhein und d er Französischen Grenze entfernt werden müssen. Da 
alle verbündeten Mächte gleich abgeneigt sind, in einem Augenblick 
d er Wiederherst ellung einer gerechten Ordnung d er Dinge den Be itz­
stand alter, wenigstens ehemals mannigfach um Deutschland verdient er 
Fürstenhäuser anzutast en , so b edarf dieser Punkt nur, um den Gegenstand 
von allen Seiten zu beleuchten , betrachtet zu werden. 
Die Verteidigung gegen fremde Macht könnte allerdings, insofern man 
Einheit unter den wenigen voraus. ctzen darf, hei einer T eilung Deutsch­
lands in vier oder fünf grosse Staaten gewinnen. Allein Deutschland hat 
mehr als jedes andere Reich offenbar eine doppelte Stelle in Europa 
angenommen. Ni c h t g l e i e h w i e h t i g a 1 s p o 1 i t i s c h c 
Macht , i s t es von d e m wohlthätig ste n Einflu ss 
durch se in e Sprache, Littcratur, Sitten und 
D e n k u n g s a r t g e w o r d e n 1) , und man muss j etzt diesen letz­
t eren Vorzug nicht aufopfern, sondern, wenn auch mit Ucb crwindung 
einiger Schwierigkeiten, mehr mit dem ersteren verbinden. N u n a b c r 
d a nkt man jen e n ganz vorzüglich d er Manni g ­
faltigkeit der Bildung , w e lche durch di e gro ssc 
Z e r s t ü c k c 1 u n g e n t s t a n d 2) , und würde ihn, wenn sie 
ganz aufhörte, grossentheils e inbüssen. Der Deutsche is t sich nun h e­
wusst , dass er ein Deutscher ist, indem er sich als Bewohner eines b e­
besonder en Landes in dem gemeinsamen Vaterlande fühlt, und seine 
Kraft und sein Streben werden gelähmt, wenn er mit Aufopferung 
seiner Provinzial Selbst ständigkeit einem fremden , ihn durch nichts 
anspl'echenden Ganzen beigeordnet wird. Auch auf d en Patriotismus 
hat dies Einfluss, und sogar die Sicherheit d er Staaten , für welche der 
Geist d er Bürger die b est e Gewährleistung ist , möchte am m eisten bei 
dem Grundsatz gewinnen , j ed em seine alten Unterthanen zu lassen 3) . 

Die Nationen haben , wie die Individuen, ihre durch keine P olitik ab­
zuändernden Richtungen. Die Richtung Deutschlands ist , ein Staaten­
verein zu sein, und daher ist es weder wie Frankreich und Spanien in 
eine Masse zusammengeschmolzen , n och hat es wie Italien aus unver­
bundenen einzelnen Staaten bestanden. Dahin aber würde die Sache 
unfehlbar ausarten , wenn man nur vier oder fünf grosse Staaten fort­
dauern liesse . Ein Staatenverein fordert eine grössere Anzahl, und man 
hat nur zwischen d er nun einmal unmöglichen (und, meiner Meinung 
nach , keineswegs wünschenswürdigen) Einheit und dieser Mehrheit 
die Wahl. Zwar kann es wunderbar erscheinen , w e nn man ge rad e 
die Fürsten de s Rh e inbunde s b e ib e hält , und 
w e nn di e H e r s t e llung der G e r ec htigk eit da s 
1)-2) Randstrich Steins. 8) Fragezeichen Steins am Rande. 
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W e rk der Unger e chtigkeit und der Willkühr be­
s t ä t i g t 1

). Allein einzelne Aenderungen können immer getroffen 
werden, und übrigen s gewinnt in politischen Gegenständen das einmal 
geschehene und seit Jahren best ehende nicht abzuläugnendc Ansprüche -
einer der wichtigst en Gründe, sieh Ungerechtigkeiten gleich von Anfang 
standhaft entgegenzusetzen. 
Ob gerade die Grenze mit Frankreich dmch grossc Staaten gebildet 
werden soll, scheint mehr eine militärische Frage. Allein die Sicherheit 
Deutschland s beruht auf der durch die übrigen Deutschen Fürs ten 
vermehrten Stärke Oseterrcichs und Preussens, und diese können es 
freier verteidigen, wenn sie, mehr entfernt st ehend, durch eigene feste 
Grenzen gesichert, zwischen sich und d em Feinde ein ihrer Ansicht und 
ihrem Einfluss unterworfenes Gebiet haben. Auch die grösscsten Staaten 
verhindern nicht leicht, dass der Feind ihre Grenzen überschreite, wenn 
einmal der Krieg wirklich ausgebrochen ist, und ihre unmittelbare Be­
rührung führt diesen leichter herbei. Alle grossen Staaten haben daher 
gern minder bedeutende zwischen sich gelassen , und es kann immer 
kleine Staaten diesseits und (wenn, wie es billig der Fall sein sollte, der 
Rhein wieder ein Deutscher Fluss wird) auch jen seits des Rheins gehen, 
wenn nur die Schweiz und Holland unabhängig sind, man keine An­
griffsfestungen auf dem Rheine selbst duldet und ein paar fest e Plätze 
zur Unterstützung allenfallsiger Kriegsoperationen anlegt. 
Diese vorläufigen Betrachtungen werden hinreichend sein, die folgenden 
Vorschläge zur Bildung einer Vereinigung Deutschlands zu b egründen. 

1. 
Ailc Deutschen Fürst en vereinigen sich durch ein gegenseitiges V e r -
t c i d i g u n g s 2) B ü n d n i s zu e inem politischen Ganzen. 

Dieses Bündnis ist eine vollkommen gleiche und freie Verbindung, 
wie sie von souveränen Fürst en geschlossen wird , und es findet 
unter den Mitgliedern desselben keine andere Verschiedenheit der 
R echte statt, als welche sie selbst durch dasselbe freiwillig unter 
sich eintreten lassen. 

2. 
Der Zweck dieses Bündnisses ist die Erhaltung der Ruhe und Unab­
hängigkeit Deutschlands und die Sicherung eines auf Gesetze gegründet en 
rechtlichen Zustandes in den einzelnen D eutschen Staaten. 

3. 
Die Gewährleistung für dieses Bündniss wird v o n d c n g r o s s c n 
M ä c h t e n Europas, namentlich von H. u s s l a n d und E n g l a n d 
übernommen a). 
1

) Randstrich Steins 
2) V . . 
3 

D~n Ste111 unterstrichen. Vgl. unten S. 528f. 
) ie hervorgehobenen 'Vortc sind von Stein unterstrichen. Daneben nm Rnudc die 

Bemerkung : „wohl allein." Vgl. unten S. 529. 
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Da diese beiden Mächte und Oesterreich und Preu ssen auch als 
nichtdeutsche Mächte durch eigene Allianztraktate verbunden sind, 
so würden diese, in Rücksicht auf diese Garantie, noch einer er­
weiternden Bestimmung bedürfen, inwiefern auch ein nicht auf sie, 
sondern auf Deutschland unternommener Angriff zur Forderung 
einer Hilfe berechtigen solle . 

4. 
Diese Garantie bezieht sich j edoch nur auf die Beschützung Deutschlands 
gegen auswärtige Angriffe, und die garantirenden Mächte begeben sich 
aller Einmischung in die inneren Angelegenheiten Deutschlands . 

Ohne diese Bestimmung würde das Bestreben eines oder des anderen 
Deutschen Staates, sich einer der garantirenden Mächte gegen 
eine der grösseren in Deutschland zu bedienen, dem man immer 
entgegenseh en muss, zu sehr begünstigt werden. Die garantirenden 
Mächte müssen hierbei von unbedingtem Vertrauen in die Mässigung 
Preussens und Oesterrcichs ausgehen. Das Bemühen, alles durchaus 
sichern und gegeneinander abwägen zu wollen , führt nur Klagen 
und Uncinigkeitcn h erbei. 

5. 
Die Garantie der gegenseitigen R echte der einzelnen Deutschen Staaten, 
sie mögen aus dem Bündnis selbst herfliesscn oder nicht, übernehmen 
Oesterreich, Prcussen, Bayern und Hannover gemeinschaftlich und mit 
durchaus gleichen Befugnissen . In Fällen, wo von den Rechten einer 
oder mehrerer dieser Mächte selbst die Rede ist, ruhen die aus der Ga­
rantie fliessenden Rechte für diese, und es treten andere Deutsche Staaten 
an ihre Stelle . E s werden zu diesem Behuf vier andere in bestimmter 
Reihenfolge im Bündnis eventuell bezeichnet 1). 

Diese besondere Garantie der inneren Rechte ist notwendig, um 
dadurch eine schiedsrichterliche Vermittelung der Streitigkeiten 
der Deutschen ]:<"'ürsten untereinander zu erhalten. Bayern und 
Hannover dazu aufzunehmen, schliesst sich an die oben ausgeführte 
Idee an, diese Staaten durch einen thätigeren Anteil in der Be­
förderung des gemeinschaftlichen Interesses r eger damit zu ver­
binden . 

6. 
Das gemeinschaftliche Bündnis wird auf ewige Zeiten geschlossen, und 
jeder Theil thut Verzicht auf das Recht, je davon auszuscheiden. 

Hierdurch würde sich dies Bündnis von gewöhnlichen Bündnissen 
unter scheiden, deren Dauer von der Willkür jedes T eils abhängt. 
J eder auch noch so feierlich vorher angekündigte A u s tritt 
würd e al s Bruch ang ese h e n w e rden und be ­
r e chtigen , d em Au strete nd e n feindlich zu 

1
) Frngezeiehen Steins am Ende des Satzes. Vgl. unten S. 529. 
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h c g e g n e n 1). Diese Bestimmung ist durchaus notwendig und 
auf keine Weise ungerecht . Denn das Au ssehliessen eines Deutschen 
Fürst en aus einem auf die Sicherung der Unabhängigkeit Deutsch­
lands abzweek enden Bunde ist eine an sich widernatürlich e, kaum 
denkbare, allein nie zu duldende Sach e. 

B e d in g u n g e n d e s B ü n d n i s s e s . 
Diese betreffen Gegen st ände des äusseren und inneren Staatsrechts und 
der Gesetzgebung. 

A e u s s e r e s S t a a t s r e e h t. 

7. 
Jeder Deutsche Fürst verbinde t sich , mit einer verhältnismässigen An­
strengung aller Kräfte seiner Staaten zur Verteidigung des gemein­
schaftlichen Vaterlandes thätig zu sein 2). 

8. 
J eder setzt daher die durch dasBündnis selbst zu bestimmenden Streit­
kräfte in Bewegung, sobald der Fall eines vaterländischen Krieges ein­
tritt. 

9. 
Die Erklärung, ob und wann ein solch er Fall vorhanden sei, geschieht 
durch Oest erreich und Preussen, sie kann nur von beiden Höfen gemein­
schaftlich ausgehen, im Fall Deutsches Gebiet von fremden Truppen 
feindlich betret en wird, bedarf es einer solchen Erklärung nicht. 

Da unter allen Deutschen Staaten nur Oest errcich und Preussen 
Mächte sind, welche auch in den Europ äischen Staatsverhältnissen · 
den Ausschlag gehen können , so kann das R echt der Kriegserklärung 
nur ihnen anvertraut werden. Das weiter unten (14) erwähnte der 
Friedcnsschlicssung beruht auf dem gleichen Grunde. D em Bündnis 
Bestimmungen für den Fall b eizufügen , wo diese beiden Mächte 
miteinander über einen so wichtigen Punkt uneins wären , würde 
durchaus zwecklos sein. Ihre Ueb ereinstimmung kann, wie schon 
oben bemerkt worden , weder durch das Bündnis erzwungen, noch 
bei demselben entbehrt werden. 

10. 
J eder D eutsche Fürst macht sich durch das Bündnis auf den Fall eines 
gemeinschaftlich en Krieges zur Stellung einer gewissen Truppenzahl 
und zu gewissen Leistungen zu den Kriegsbedürfnissen anheischig. 

Es verst eht sich von selbst , dass Preussen und Oest erreich nicht nach 
Massgabe ihrer Deutschen Besitzungen , sondern ihrer gesamten 
Kräfte und als Europäische Mächte an einem solchen Krieg t eil-

1
) Rnndstrich Steins. 2) Vgl. unten S. 529. 
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nehmen . Denn die h auptsächlichst e Bürgschaft für die Dauer des 
Deutschen Vereins liegt gerade in dem Umst ande, dass 0 e s t e r -
rei c h und Pr e u sse n di e Unabh~iu g i g k c i t und 
S e lb s tändigk e it D e ut sc hland s al s unz e r­
tr e nnlich von ihr e r e ig e n e n p o liti sc h e n Exi­
s t e n z an s c h c n 1). Von einem bloss lauen Antbcilc einer 
dieser beiden Mächte an einem Verteidigungskriege Deutschlands 
kann fernerhin nicht mehr die Rede scm. 

11. 
E s wird eine gewisse Truppenzahl bestimmt 2), welche den Staat, der 
sie al s Kontingent st ellt, b er echtigt , aus seinen Truppen ein eigen es 
Armeekorps zu bilden . Die Truppen aller übrigen Fürst en werden in 
allgemeine Armeekorps vereinigt. Die Aufsicht im Krieg und Frieden 
über diese wird , nach zu treffender Ucbereinkunft Oesterreichs und 
Preussens, wo m ö g 1 i c h D e u t s c h e n 3) Prinzen anvertraut. 

12. 
J edem Fürst en , dessen Truppen ein eigenes Armeekorps bilden , wird 
es selbst überlassen , die Streitkräfte seiner Staaten in verfassungsmässi­
gcm Zustand zu erhalten . Diejenigen aber , deren Truppen T eil der all­
gemeinen Deutschen Armeekorps ausmachen, ver sprechen , sich auch 
in Friedenszeiten diej enige besondere Aufsicht auf die Militäranst alten 
gefallen zu lassen , ohne welche keine Einheit erhalten werden könnte. 
Die Aufsicht wird von den Chefs dieser Armeen unter der Autorität 
derjenigen Macht ausgeübt, welche sie b est ellt hat. 

So notwendig eine solche Aufsicht b ei den kleineren Fürst en ist , 
so unmöglich wäre sie bei den grösseren . Der Einfluss, den man 
auch hci ihnen hierauf ausüben muss, kann nur ein allgemein 
p olit ischer sein 4) . 

13. 
Die gemeinschaftliche Militärverfassung Deutschlands, die Errichtung 
von Landwehr und Landsturm, die vielleicht notwendige Anlegung 
gemeinschaft licher Festungen, die V crteihmg des Kommandos im 
Kriege u . s. f. erfordert eine Men ge anderer einzelner Be t immungcn , 
theils in dem Bündnisse selbst, theils in eigenen Regulativen, die hier, 
wo es nur auf die Haupt züge ankommt, übergangen werden. 

14. 
Das Recht der Friedcnsschliessung bei einem gemeinschaft lichen Kriege 
st eht allein Oest erreich und Preu sscn gemeinschaftlich zu. Beide Mächte 

1) R andstrich Steins. 
2) Randbemerkung Steins : „25 000" Mann." Vgl. unten S. 529.' 
8 ) Von Stein unterstrichen. Vgl. S. 529. 
') Vgl. S. 529. 
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aber versprechen, nie einen Frieden oder anderen Vertrag einzugehen, 
<lurch welchen der Besitzstand oder die Rechte eines in dem Bündnis 
begriffenen Für t cn geschmälert würden . 

Einige oder alle Deutsche Fürst en an diesem Rechte theilnehmen 
lassen zu wollen , würde ein durchaus vergebliches Bemühen sein. 
Angelegenheiten dieser Wichtigkeit werden immer nur durch den 
politischen Einfluss der Staaten aufeinander entschieden werden, 
und Mächte wie Oest erreich und Preussen werden und können sich 
in Dingen , von deren Entscheidung ihre eigene und ganze, nicht 
bloss Deutsche Existenz abhängt, nie durch V crfassungen und 
Formen die Hände binden lassen. Diese Formen würden bloss zum 
Schein dastehen, umgangen und durchlöchert werden. E s ist viel 
besser, geradezu stillschweigend einzugest ehen, dass es keine Wohl­
fahrt für die Deutschen fürsten giebt, als sich dem wohlverstan­
denen und gemeinschaftlichen Interesse Oest erreichs und Preu ssens 
zu unterwerfen , und keine Politik, als durch ihr Betragen und 
ihren Einfluss diese beiden Mächte immer enger mit sich unter­
einander zu verbinden . 

15. 
Alle in dem Bündnis begriffenen Fürsten versprechen, keinerlei Art von 
Vertrag ode1· Verbindlichke it einzugehen, welche einem in demselben 
enthaltenen Punkte zuwiderliefe. 

16. 
Diej enigen, welche bloss D eutsche Länder besitzen , entsagen dem Rechte, 
an auswärtigen Kriegen und überhaupt an anderen als Deutschen Bundes­
kriegen teilzunehmen, darauf abzweckende Bündnisse zu schliesscn, frem­
den Truppen den Eintritt in ihren Staaten zu gestatten oder die ihrigen 
in Sold zu geben. 

Diese Beschränkung kann auch den grössercn Deutschen Fürsten, 
wie Bayern, nicht erlassen werden. Die Streitkräfte Deutschlands 
dürfen für ein fremdes Interesse weder zersplittert noch geschwächt 
werden, und man muss j eden Vorwand entfernen , welcher D eutsch­
land in Kriege verwickeln könnte, die nicht sein unmittelbares Wohl 
angehen. E s verst eht sich, dass Hannover den clben Grund sätzen 
folgen muss. 

17. 
Alle Deutschen Fürsten ver sprechen, ihre Streitigkeiten untereinander 
durch gütlichen V crgleich beizulegen, wenn aber ein solcher nicht sollte 
z.ustande gebracht werden können , sich unbedingt dem schiedsrichter­
lichen Ausspruch der die innere Ruhe garantirendcn vier Dcu tschen 
Mächt~, der en im vorigen (5) erwähnt worden ist, zu unterwerfen . 

Die. Art der Behandlung der Angelegenheiten, welche vor diesen 
schiedsrichterlichen Ausspruch gebracht werden, muss in dem 
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Bündnis genau bestimmt werden. E s muss dadurch selbst die ent­
fernteste Möglichkeit zu jeder inneren Fehde abgeschnitten sein. 
Die Streitigkeiten der einzelnen Staaten könnten zwar bei den 
garantierenden Fürst en auf mehr als eine Weise ausgemacht wer­
den , allein am b est en wäre es, einen eignen Gerichtshof unter ihrer 
Aufsicht zu bestellen , bei welchem die anderen Fiirstcn auch Mit­
glieder haben könnten , dessen Aussprüche aber immer nur von 
jenen vier grösser en Mächten vollzogen würden. 

I n n c r e s S t a a t s r e c h t. 
18. 

Obgleich jeder Fürst mit allen Souveränitätsrechten 1) innerhalb seiner 
Sta aten begabt wäre, so müsst en doch in j edem Deutschen Staat Stände 
errichtet oder hergest ellt werden . 

Gut eingerichtete Stände sind nicht bloss eine nöthige Schutzwehr 
gegen die Eingriffe der Regierung in die Privatrechte, sondern er­
höhen auch das Gefühl der Selbstständigkeit in der Nation und ver­
binden sie fest er mit der Rcgiernng. Sie sind überdies eine alt­
deutsch e Einrichtung un<l nur in neueren Zeiten abgekommen oder 
zu einer leeren Förmlichkeit geworden. 

19. 
Bei Bes timmung der R echte der Stände mü5scn gewisse Grunds~itze als 
all gemein durch ganz Deutschland geltend angenommen worden 2), 

im übrigen aber muss die Verschiedenheit eintre ten, welche die ehemalige 
V crfassung der einzelnen Länder mit sich bringt. 

Eine solch e Verschiedenheit i st nicht allein durchaus unschädlich , 
sondern sie ist nothwcndig, um in j edem Lande <lic Verfassung genau 
an die Eigentümlichkeit des National Charakter s anzuschliesscn . 
Die der neu est en. Zeit sehr eign e Methode, allgemeine, theoretisch ge­
bildet e Reglements ganzen Ländern vorzuschreiben und dadurch 
Mannigfalti gkeit und Eigcnthümlichkeit niederzuschlagen , gehört 
zu den gefährlichst en Missgriffen, die aus einem unrichtig verstan­
den en Verhältniss der Theorie zur Praxis entspringen können. 
Diej enigen Grundsätze, welche indes wirklich allgemein gemacht 
werden müsst en , würden eine genauere Ausführung in dem Bünd­
nisse selbst erfordern. 

20. 
Die Verhältnisse der mcdiatisirtcn R eichssUindc bedürfen noch ausscr­
dcm eigncr Fest setzungen 3) . 

Diese Verhältnisse müsst en mehr nach staatsrechtlichen Grund­
sätzen, als gerade mit historischer Rück sicht auf die ihnen bei der 

Vgl. unten S. 529. 2 ) Desgl. 3) Vgl. unten S. 529 f. 
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Mediatisation, die nichts als eine Gewalthandlung war, gelassenen 
R echte bestimmt werden . E s muss hierbei nothwendig die doppelte 
Frage entst ehen: ob es nicht besser sein dürfte, die mediatisirtcn 
Reichsstände gänzlich den übrigen Landständen gleichzust ellen ? 
oder im Gegenteil, ihre Verhältnisse noch günstiger zu bestimmen 
und dann auch die kleineren unter den jetzt souverain gelassenen 
Fürst en zu mediatisircn und grösseren unterzuordnen. 
D a s E r s t e r e w ä r c h a r t g e g c n c i n c s c h o n h ö c h st 
u n g e r c c h t b e h a .n d e 1 t e K l a s s e 1) und w ü r d e 
w e nig o d e r k e in c n N u t z e n bring e n . 
Das L etzter e wird bei allen denen Beifall finden, welche wünsch en, 
Deutschland bloss aus einigen grossen Staaten best ehen zu seh en . 
Ich würde aus den im Anfange dieses Aufsatzes angeführten Grün­
den dagegen sein. Deutschland wird kein Staatenverein, und 
das Wesentlich st e, seine Einheit, l eidet , wenn es bloss vier oder 
fünf Staaten zählt. E s lässt sich a lsdann keine Garantie der inneren 
Rechte, kein gemeinschaftlicher Gerichtshof denken, und alle mediati­
sirten Fürst en würden sehr bald ihre Rechte gegen die Eingriffe der 
grössercn Regierungen verlier en. Die gegenwärtigen Vorschläge 
beschränken aber schon dergestalt die Souveränitätsrechte d er 
kleineren, jetzt bestehenden Fürst en, dass der gemeinschaftlichen 
Sicherheit k eine Gefahr daraus erwachsen kann. 
Die allgemeine Aufhebung der Mediatisation für alle, welche unter 
ihr gelitten haben, würde unüber st e igliche Hindernisse finden. 

21. 
Eingriffe der Regierungen in die Rechte der Stände können von dem 
beeinträchtig ten Teile den vier Mächten, welch e die innere Garantie in 
Deutschland übernehmen, angezeigt werden, und es wird darüber von 
dem unter ihre Aufsicht gest ellten Tribunal e 2) entschieden. 

22. 
Auf dem gleichen Wege kann auf Klagen der Stände über ver ­
schwenderische Regierungen ein temporäres Sequester ihrer Länder 
eingeleitet werden 3) . 

23. 
Es wird nach der Bevölkerung eine gewisse Normalgrösse emes 
Deutschen Staates bestimmt, von welcher es abhängt:, ob die Civil­
prozesse seiner Unterthanen sollen innerhalb desselben durch alle 
Instanzen gehen können? oder ob die höchst e Instanz ausserhalb 
gesucht werden muss ? 

~) Randstrich Steins. 2) Von Stein unterstrichen . 
) Fragezeichen Steins am Schluss des Absatzes. Vgl. unten S. 529. 
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24. 
Derjenige Staat, welcher nicht gross genug i st , um drei Civilinstanzeu in 
sich selbst zu begreifen, muss auch seine Criminalurtheil, sobald die er­
kannte Strafe einen zu bestimmenden Grad erreicht, einer fremden 
R evision unterwerfen. 

Da kleinere Staaten schlechterdings nicht drei geschiedene und 
gehörig besetzte Gerichtshöfe zu unterhalten im Stande sind, so ist 
diese Fest setzung durchaus nothwendig, wenn Willkühr vermieden 
werden soll. 

25. 
Ein solcher Staat kann ferner keine das bisher in ihm best ehende 
Civil- und Criminalrecht abändernde V crorduung er gehen lassen, ohne 
dieselbe demjenigen , an d essen höchst e Gerichtshöfe er die Appellation 
zugeh en muss, zur Gen ehmi gung vorzulegen. 

Die Rechtspflege und die Gesetzgebung st ehen in so en ger Ver­
bindung miteinander , dass diese Bestimmung schechtcrdings durch 
die vorige nothwendig gemacht wird . 

26. 
Wenn derjenige Staat, welchem ander e in Absicht der Appclation unter­
worfen sind, offenbare Unrcgelmässigkciten in den Gerichtshöfen dieser 
b emerkt, kann er durch die vier die innere Ruhe Deutschlands garan­
tirenden Mächte eine Revision der selben veranlassen. 

27. 
Um den kleineren Staaten auf eine b eque1Tic und nicht kostbare Weise 
eine höchst e Instanz zu ver schaffen , werden sie alle nach ihrer geogra­
phischen Lage einer jener vier grössercn Mächte zugctheilt, welche als­
dann j ene R echte über sie ausübt. 

Viel besser al s diese Einricht ung wäre die A n o r d n u n g c in c s 
c i g e n e n G e r i c h t s h o f e s für a 11 e F ü r s t c n 1) , von 
deren Staaten aus an andere appcllirt werden müsst e, wie ein solcher 
ehemals vorhan den wa r . Mit diesem müsst e dann ein besonderer 
gesetzgebender R ath für ganz Deutschland verbunden sein, dessen 
Aussprüche für jene kleineren F ürst en vcrbin<lend wären un d dessen 
Gutachten auch die grösseren einholen könnten - ein Weg, auf 
welchem vielleicht n ach und nach eine allgemeine Deut sche Geset z­
gebung zustande käme. Allein es ist sehr schwer, wenn kein Reichs­
oberhaupt vorhanden ist, einem solchen Gerichtshofe die gehörige 
Konsistenz, Unabhängigkeit und Einheit zuzusichern. 
Ob dieser Gerichtshof mit demjenigen , von welchem oben (17) die 
Rede war und der eigentlich nur publizistisch e Fragen zu cntschei-

1) Randstrich Steins. Vgl. unten S. 530. 
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den haben würde, verbunden werden könnte, erfordert genauere, 
nicht hierher gehörende Unter suchung. 

Ge s e t z g e b u n g. 
In Rücksicht dieser würde ich , ausser dem schon im Vorigen (25. 27) 
über die Civ il- und Criminalgesetzgebung Gesagten, nur folgende 
Bestimmungen aufzunehmen vorschlagen. 

28. 
J edem Unterthanen eines Deutschen Staa tes st eht es frei, in einen an­
deren D eutschen Staat a uszuwandern, und es kann ihm hierin k eine 
Schwierigkeit entgegen gest ellt, noch ein Abzug von seinem Vermögen 
auferlegt werden. 

Diese Freiheit ist die Grundlage aller Vorzüge, welche der Deutsche 
für seine individuelle Exist enz aus der Verbindung Deutschlands 
zu einem Ganzen zu zieh en vermag. 

29. 
Alle Verweisung von Verbrech ern, Vagabunden und verdächtigen P er ­
sonen aus einem Deutschen Staat in einen andern hört von jetzt an 
gänzlich auf. 

30. 
Die Freiheit, auf fremden Deutschen Univer sitäten zu studieren, ist all­
gemein und wird durch keine Bestimmung, auch nicht durch die, we­
nigst ens eine gewisse Zeit auf einer inländischen gewesen zu sein , be­
schränkt. 

Die Gleichmässigkcit der Fortschr itte der Geist esbildung in dem 
gesamten Deutschland hängt vorzüglich von dieser Freiheit ab, 
die auch in politischer Rücksicht wesentlich nothweudig ist. 

31. 
Die Deutschen Staat en schliessen einen allen ihren gegen seit igen Ver­
kehr umfassenden Handelsvertrag, in welchem wenigst ens das Maximum 
aller Eingangs- und Ausgangszölle im Innern von einem Deutschen 
Staat in den andern b estimmt wird. Die darin gemachten Fest setz-ungen 
können nur gemeinschaftli ch abgeändert werden . 

E s licsse sich vielleicht auch in anderer Hinsicht ein Zusammen­
wirken der D eutschen Staat en in Finanz- und Handelsan gelegen­
heiten denken , und alsdann könnte eine gemeinschaftliche Deutsche 
Handels- und Finanzbehörde nützlich sein, die es vielleicht möglich 
wäre, an das wegen der solidarischen Obligationen der Fürst en an­
geordnet en Comite 1), welches ohnehin bis 1821 best ehen muss, 
anzuschliessen. 

') S. unten S. 527. Anm. l. 
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Dies, lieber Freund, wären etwa meine hier erst flüchtig hingeworfene 
Vorschläge. Sie müssen aber nie vergessen, dass dieser ganze Aufsatz 
nur ein Versuch ist, zu zeigen, was noch geschehen kann, wenn einmal 
die Wiederherstellung einer V crfassung mit einem wahren Reichsober­
hauptc, wie ich glaube, unmöglich ist. Könnte man dem Deutschen 
Reich ein Oberhaupt wiedergeben (welches aber, um nicht viel grössere 
Nachtheile herbeizuführen, genug Macht besitzen müsste, um sich des 
Gehorsams zu versichern, und genug Achtung, um nicht zur Eifersucht 
und zum Widerstande zu reizen) , so müssten freilich die meist en Dinge 
anders eingerichtet werden, als hier gesagt ist. Denn alsdann müssten 
dem Oberhaupte auch wahre Reichsstände mit grösseren, sich auch 
auf die äusseren politischen Verhältnisse beziehenden R echten gegen­
überst ehen. 

Golowkin 1} an Stein Stuttgart, 20. Dezember 1813 /1. Januar 1814 
G„h. S tnntsnrchi v Dcrlin. fl cp. 114. VII. 1. Ausfertigung 

OrganisatiorL der La11desbcwaff111wg i11 Wiirttcmberg. Erbi.ttet weitere Unterlagen für 
die vo11 Stei11 gewii11schte1L Verhandlunge11 iiber dw B eitritt Wiirttembcrgs z 11111 11a­
tio11alc11 Crcditsystem. 

Imrucdiatcment apres Ja rcception de Ja lettre du 25 dcccmhre clont 
Votre Excellence m'a honorc et des anncxcs jointcs, j e les ai com­
muniquces au ministrcre de S. M. le Roi de Wurtembcrg, lcs accom­
pagnant de Ja note clont copie ci-jointc 2). .T'ai profitc de cctte occasion 
pour cmettrc plusicurs consiclerations relatives aux armcments qui 
Joivent se faire dans cct etat et que je n'avais pas cncorc cu lc moycn 
de faire parvenir par d'autrcs voies . Je ne manqucrai pas cl'instruire 
Votrc Excellcncc du rcsultat de cettc demarche. 
La repugnancc de S. M. pour toute mesure nationale et scs motifs vous 
sont trop connus, Monsieur le Baron, pour qu'il soit nccessairc de vous 
prevenir sur l e peu d'accucil que l es dernier es propositions trouveront 
aupres du Roi. Les 10 Land Bataillons de 10 000 hommcs chacun, clont 
lc Roi promet l 'organisation definitive pour Je 24· janvicr au plus tard , 
r cmplacent Ja Landwehr et lui seront memc preferablcs . ous Je rapport 
de l 'organisation, du choix des officiers et des soldats et de l 'armemcnt. 
Lcs frais cn sont aussi bien plus considerables, mais puisquc Je Roi 
n.c les r egrcttc pas pour donner une autrc denomination a cctte troupc, 
nous n e pourrons qu'y gagncr . J'ai lieu d'esperer que l 'abandon de cc 
corps en enticr a l a disposition des allics aura lieu au t erme prefixc, mais 
non sans difficultes pour rcchauffer Ja ticdcur qui engourdit toutes le. 
dispositions r elatives a Ja causc gcneraJc. Le Landsturm Cll eprouvcra 
probahlcmcnt de plus fortes encorc 3) . II me semble qu'il scrait tres 
1) Hussischcr Gesandter in Stuttgart. 2) Vom 18./30. Dezember, ebd. 
3) Die Einführung des Landsturms s tiess gerade beim König von Württemberg auf be­
sonders heftigen \Vidcrstand, vgl. dazu Eichhorn, Zentralverwaltung der Verbündeten, 
s. 61 f'. 
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avantageux d 'envoyer ici un officier particulierement charge de cette 
partie et qui par sa presence previendrait tous les delais qu'on cherchera 
a r ejet er sur la lent eur de Ja correspondance ou sur l'insuffisance des 
renseignements. Le pays de Wurtemherg, d 'ailleurs, par sa proximite 
de la France et par les positions mi]itaires qu'i] offre, merite une atten­
t ion speciale et l'inspection particuliere d 'un militaire entendu. 
J'avais jusqu'a present trop d'objet s pressants a mettre en avant pour 
aborder la question du fond nationaP). D'ailJeurs, j e desirerais connait1·e 
prealablement les etats qui ont acccde a cette mesure, soit saus restric­
tion, soit avec des modifications, et nommcment de quelle nature : 
l'exemple des autres sera un grand argument pour soutenir ma cause. 
Je vous prie, Monsieur le Baron, de vouloir bien me communiquer les 
notions que vous avez a ce sujet et me faire connailre en meme t emps 
votre opinion sur Je memoire explicatif ci-joint dont j e me propose 
d'accompagner la dcmande de l 'accession du Roi au systeme du cr edit 
national. Je vous demande cette opinion dictee par toute Ja fran chise 
que vos sentiments pour moi me font esperer et qu'il m'est flatteur de 
mfaiter . 

Tettenborn an Stein Töningen, 2. Januar 1814. 
S t. A. Gcdr. Pcrtz. S tein. III. s~fo1 ff. 7 7--

Verlarif des Feldzugs gegen Dänemark. Die österreichische Frieclensvermittlu11g. 
Bem liaottes l\fisstra1Le1t dagegen. Spam11.w.g zwischen ihm u11d den iisterreichische1t 
U1tterhä1tdlem. B ernadotte wii.1tsche dri11gcnd die Absetzung Napoleons, bestreite 
aber auf das cntschiedwste, selbst Absichten anf <lcn fra11ziisischcn Thron z11 habc11 . 
Verleihung des Ehre11biirgcrrechts vo1t Bremen an Tettenbo111. 

Hügel an Stein Frankfurt, 2. Januar 1814· 
Ceh. Stontsnrohiv Dcrliu. ß cp. J 14. VIII. Spcc. 8. Ausfertigung 

)ffiedereinfiihm11g der alten Stadtverfassung in F rcmlifurt. 

E s ger eich et mir zur besonderen Zufriedenheit, Eurer Exccllcnz an­
zeigen zu können , dass die \ViederheTst ellung der alten städtischen 
Verfassung der hie. igen Stadt m i t d e m 1 e t z t e n T a g e d e s 
v e rwich e n e n Jahr es genau nach der Vorschrift vom 12. De­
zember vollzogen worden ist . Der alte Senat und die übrigen bürger ­
lichen Kollegien haben sich an diesem Tage zum er st enmal wieder ­
versammelt und haben sogleich die untern Aemter zu den früh er 
gewohnten Verrichtungen b erufen und eii1gesetzet .... 
lllumination der Stadt zur F eier dieses Ereignisses . 
· · · · Der Zeitpunkt tritt nun ein , den Bürgermeist er und Rath zu den 

~„Der nuf Grund des in Frankfurt aufgestellten Plans „ zu einer unter den deutschen 

( 
:•~ste~· zu sehliessenden Vereinigung über die H erbeischnffung der Kriegskosten" 

U
ge r. ' tchhorn n. u. 0 . S. 101 ff.) geuildet werden soll te. Ueber die Bedeutung dieses 
ntcrnehn1ens f " ·1· E' 1 · ] " S · S · ur c te • 111 1e1tsp une te111s s. dessen Antwort unten . 53'1. f . 
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übrigen in d en Beratlrnngs Punkten 1) enthaltenen Bearbeitungen auf­
zufordern und in b esondere eine baldige Ernennung j en er Deputat ion 
von 21 oder weniger Mitglieder zu veranlassen, welch e in drey Monal<'n 
rlcn Entwurf d er definitiven Kon tilution vorlegen . oll 2). 

Thiclmann an Stein DresJ en , 2. Januar 1813 
Ceh. Stuntsnrohi v Derliu. R ep. 114. VI!. 10 

Formatio11 der siichsischcn Li11ic11truppcn. Abmarsch von 8000 J\!fann 11ach eiern 
Rhein unter clcm Co111ma11clo cles H erzogs vo11 Weimar. Weitere 9600 Mann seie11 
11wrscl1berci1 , aber oh11e TVi1ffc 11 , deren Ilerausgabc Rep11i11 verweigere. 

Vermerk Steins : „Des K[nysers] M[ jcstilt] haben die Ablnssung der Waffen genehmigt , 
welches ich dem General Thiclmann geantworte t habe, den 7. J nn. 1813." 

Bemerkungen Steins zur V crfassungsdenkschrift Humboldt s 
Freiburg, 3. Januar 1814 

Ceh. Stoauarchiv Berlin, Hep . 1 H . IV. 1 2/3. Konzept. - Ausfertigung Hou1., llof und St auuorchiv Wien . 
- Nu.eh dem Konzept 

Kritik und teilweise schiirfere Fassung der Ilumboldt'sche11 Vorschliigc. Notgedrun­
gener Verzicht auf clic IJ7iederherstell1111g cles Kaisertums. Gruuc/:iigc c/er deutsche11 
Bu11clesverfass1111g : 11nzerlrc1111/icher S taate11b1111d, B1mdeshecr , R echte der Stii11de, 
ei11heitliches Postwesen , ständische Rechte der Mediatisierte11 , U11abhii11giglcei1 der 
Rechtspflege, Gescl11vore11c11gcricl11e. Ge111ei11 sa111e Bu11desa11gclcge11hei te11: Fcst1111gc11 , 
Zölle, Post, Jlfiin::c, R eichstag . 

Die Bildung eines Staatenvereins in Deutschland ist nach er gegen­
wärtigen Lage d er Sache leichter als die Wiederherstellung der ehe­
maligen Reichsvcrfa. sung mit einer ver grösserten Gewalt des Reich s­
oberhauptes, d er V cr cin befriedigt m ehr die Ansprüche d er grössercn 
D eutsch en Mächte, von de nen nur Hannover gen eigt ist , die seinige 
aufzugeben 3) , er st immt ferner , wie es sch eint, mit d en en Ansichten 
des Wien er Cabinct s über ein, das a bgeneigt sein soll , seinem Souverän 
zu der Wiederannahme der D eutschen Kayserkrone zu rathcn _4 ) . 

D em Wunsch d er Nation is t die Bildung einer sie gegen äusser e Gewalt 
und inneren Druck schützenden kräftigen Verfas ung am meist en an­
gemessen; st ehen seiner Erfüllung aber grossc Schwicrigkci tcn entgegen, 
d ie theils in dem Indiv iduellen d er handelnden Pcrsohncn , theils in d em 
V crhältnis d er verbündeten S taaten liegen , so muss man sich mit d em 
leichter Erreichbaren begnügen , und dieses ist eine Bundcsve1·fassung. 
Sie bleibt d er Idee, D eutschland in vier oder fünf grö serc, von einander 
unabhängige Staaten zu zer stück eln, bey weitem v orzuzieh en. 
Was aber die einzelnen Bestimmungen des Bundes anbetrifft, so be­
merk e ich folgendes : 
acl § 1: D er Zweck d es Bundes ist nach § 2 ausgedähntcr als der <lcr 
wcch elseitigen Vcrtheidigung, m an würde also sa gen mü . cn: 

l) S. oben S. 484. Anm. 2. 2) S. oben S. 486. 
3) Davon wnr in Wirklichkeit keine Rede. 4) Vgl. oben S. 430. 
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Die Deutschen Fürsten ver einigen sich zu einem u n z e r t r e n n • 
l i c h e n S t a a t e n b u n d. 
ad § 3: Die auswärtige Garantie hat sehr was Bedenkliches, auf j eden 
Fall würde man nur England oder Russland daran Theil nehmen lassen . 
ad § 5: Das Eintret en anderer Stände in die Garantie R echte hat seine 
grossen Schwierigkeiten - wer von den übrig bleibenden eignet sich 
dazu? 
ad § 7: Das Verhältniss wäre zwei pro Cent. 
ad § 11 : Man könnte die Truppenzahl auf 25 000 Mann setzen - warum 
die Einschränkung auf Deutsche Prinzen? 
ad § 12: Wer soll denn diese besondere Aufsicht auf die Militair Anstalten 
ausführen ? Vermuthlich eine der vier dirigirenden Mächte oder eine 
Central Anstalt. 
ad § 18: Diesen Ausdruck der Souveränität als ausländisch oder un· 
passend muss man vermeiden und setzen: „Alle Hoheit hat , insofern sie 
nicht durch den Bundes Abschied und die innere Bundes Verfassung 
beschränkt wird ... " 
ad § 19: Die wesentlichen Rechte der Stände sind: Recht, auf den regel­
mässig und periodisch zu berufenden Landtägen sich zu versammeln, 
Theil zu nehmen an der Landes Gesetzgebung, an der Abgaben Ver· 
willigung, Erhebung, Verwendung. - Statt der § 22 vorgeschlagenen 
Sequestration ist es besser , den alten Deutschen Grundsatz zu bestätigen: 
Der Fürst unterhält sich und seinen Hof von seinen Domänen, die 
Landstände bestreiten Verwaltungs und Militärkost en durch Abgaben , 
die sie verwilligen und erheben - und verwenden. 
ad § 20: Da Leyen und Isenhurg wegen ihrer Kleinheit und wegen ihres 
verworfenen Betragens nicht beybehalten werden können, so würde man 
aus der Zahl der mediatisirten R eich sstände mit gutem Grund wieder 
zwcy austretten lassen, nämlich Taxis und Fürstenberg, bey dem 
noch besondere Gründe eintreten. - Das Deutsche Postwesen muss 
wieder eine von den Territorien unabhängige Anstalt werden, nicht ihrer 
Polyzey, ihrem Finanzgeist untergeordnet bleiben, mögen die Stände 
gleich ein aversum von dem Oberhaupt d es Postwesen s erhalten, so muss 
es doch von ihnen unabhängig und selbständig scyn. Das Hauss Fürst en­
berg ist ferner eines der ältesten und mächtigsten Deutschen Häusser, 
es ist gleichzeitig mit Habsburg 'und Baden und besitzt eine B evölkerung 
von 90 000 Seelen. 
Denen Mediatisirten selbst und dem Lande, in welchem sie wohnen, ist 
es wohlthätig, wenn sie in den landständischen Verein treten, hierdurch 
erhält dieser mehrere Kraft und sie selbst für ihre Rechte mehreren 
Schutz. 

Ihnen. können aber m ehrere Rechte gegeben werden: 
a) gleich denen, welche ihnen Baden und Bayern einräumen. 
b) Eine Verminderung der Abgaben auf ein Drittel, da der Uebergang 

34 
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von gänzlicher sonst besessen er Steuerfreyheit zu unbedingter Steuer­
pflichtigkeit aus bekannten Gründen zerstöhrend würkt. 
c) Freyheit von der Conscription, [Freyheit] der Dienstwahl, privile­
girten Gerichtsstand. 
Mehrere und glänzendere R echte als der mediatisirte Graf und kleine 
Fürst verlohren die Reichsritterschaft, ihre Mitglieder besassen gleiche 
persöhnliche und Landeshoheits Rechte mit ihm, ausschliessend war ihr 
Anspruch auf zwey Churfürst enthümer Maynz und Trier , auf die Bis­
thümer Worms, Speyer, Würzburg, Bamberg, gemeinschaftlich mit dem 
übrigen Deutschen Adel waren sie berechtigt zu dem Deutsch en und 
Maltheser Orden und zu allen Dohmstiften in Deutschland. 
Diese glänzenden und einträglichen Rechte sind verschwunden, und man 
hat sie auf die härtest e Art behandelt. Ihnen müssen daher gleiche 
Rechte mit den übrigen Mediatisirten eingeräumt werden und den 
Einzelnen der Recurs an das § 21 bestimmte Tribunal freystchcn. 
ad § 27: Alle die kleinen Staaten könnten ein gcmcinschaf-tliehes Obcr­
appelationsgcrieht bilden , welches bedeutende Sachen entschiede; zu 
denen kleineren Staaten würde man alle die, so weniger als 300 000 Seelen 
besitzen, r echnen. Die Unabhängigkeit der Gerichtshöfe in den Pro­
vinzen würde man sich ern: 
a) durch Oeffentlich[keit] des Verfahrens; 
b) die Ernennung der Gerichtsmitglieder halb durch Stände, h alb durch 
die Fürst en; 
c) durch Inamovibilität des Richters ausser durch richterliches Er­
kenntniss ; 
d) Rechtspflege durch das Institut der Geschworenen würde das Leben 
und Frcyh eit des Bürgers sicher st ellen gegen Willkühr. 
Wird ein Staaten Verein gebildet, so entstehen gemeinschaf-tliche Ange­
legenheiten, die betrieben, gemeinschaftliche Güther, die verwaltet werden 
müssen. 
Der Bundes Abschied soll ausgeführt, es muss für seine Aufrechterhaltung 
gesorgt werden, denen Beschwchrden über seine Beeinträchtigung abge­
holfen; es bleiben gewisse Angelegenheiten, die sich gar nicht trennen 
lassen, Vestungen, Zölle, Posten, Münzen, gewisse allgemeine Maas­
r egeln der Sicherheits Polyzey. 
E s wird also unvermeidlich , eine Anstalt zu organisiren, die alle diese 
Fäden knüpft und die sie b ewegt - man bedarf also eines p eriodisch 
sich versammlenden Bundestag[s] von Repräsentanten und eines fort­
dauernden Bundesausschusses oder Comites in der neuen fremden Sprache. 
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Metternich an St ein 
Geh. S tnat•nrcbiv Dcrlin. R cp. 114. VII. 16 . Vol. 1. Abschrift 

Freiburg, 3. Januar 1814 

B escl1eid auf Steins Anträge vom 10. Dezember. Die Sperrung der böhmiscl1en Grenze 
gegen Sachsw könno nicht generell aufgehoben werden, da der eigene B edarf der 
österreichischen Armeen die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit des Landes aufs 
änsserste anspann e. Die böhmische Landesregierung sei j edoch angewiesen, „sich 
mit dem Ifern1 General Gouverneur von Sachsen zu benehmen , do11 Betrag des von 
demselben verlangten Naturalien B edarfs nach den Mitteln Böhmens abzm vügen und 
insofern es ohne die S icherheit der inneren Subsistenz zu gefährden möglich ist, 
der bestehenden Sperre olmbcschadet freundnacl1barliche Iliilfe zu leisten." 1} 

Gruner an Stein Düsseldorf, 23. Dezember 1813 /4·. Januar 1814 
Geh. Stnntsnrchiv Dcrlin . Rcp. 114. VIII. Spcc. 1. Ausfertigung 

Auflösung der für das reduzierte Grossherzogtum B erg viel zu umfangreichen aus der 
Franzosenzeit stammenden B ehörden. R eorganisation der Verwaltung unter möglich­
ster Einsparung an Personalkosten 2 ) . 

Fürst Reu ss an Stein Frankfurt, 4. J anuar 1814 
Geh. Stnntonrchiv Derlin. Ilcp . 114. VII. 6. Auofertigung 

Fortgang der Landesbewaffnung im Grossherzogtum Frankfurt. Erscl11verung durch 
Mangel an Gewehren und an Geld, sowie an geeigneten Offizieren und Unteroffizieren . 
Aufstellung des f rankfurter Landsturms. Ersclnverung all dieser Arbeiten durch 
die allgemeine Unsicherheit über die politische Zukunft der einzelnen Teile des Gross­
herzogtums. Ankunft der bisher noch unter französischen Fahnen f estgehaltene11 
Kontingente (aus Glogai1, Danzig und Spanien). Verwendung der frankfurter Land­
ivchr zur Blockade von Mainz. Verdienste der Grafen Basscnheim, Schönborn und 
Ingelheim um die Aufstellung der Lan<lwehr. 

Hügel an St ein 
Geh. Stantsnrchiv Dcrlin. Rcp. 114. VIII. Spcc. ß. Ausfertigu ng 

Frankfurt, 4. Januar 1814 

Mit Bezug auf Steins Schreiben vom 29. Dezember ivegen der Saumseligkeit der 
fra11kfurter R egierung bei der Durclifiihrung der l\!fassnahmen zur Mob ilisiemng aller 
Kräfte des Landes für den B efrei1rngslcampf erwidert Hügel, dass er bereits von sich 
aus die Ha11ptveran1tvortlichen für diese Saumseligkeit - die alte, fran zösiscli ge­
sinnte Z ent. albehörde - entlassen (25. D ezember) und früli er als ursprünglich 
beabsichtigt die R egieru.ngsgeschäfte der Gouvem eme11tsbehörde iibertragen habe. 

Eurer Excellenz geehrtes Schreiben v om 29. des Verwich enen über die 
Lauigkeit und Lan gsamkeit der Mitwirkung der Stadt Frankfurt zu 
den .Absichten der hoh en verbündet en Mächte und über die muthmaas­
liche Ursache dieser Veränderung der Gesinnungen Frankfurts, welches 
sonst so viele Beweise vaterhindischer Gesinnungen gegeben habe, ist 
mir diesen Mittag zugekommen. 

1
) In Wirklichkeit ist trotz dieser (spilter wiederholten) Bitte Steins nn Metternich 

11

8
us Oest errcich kein Getreide zur Erleichterung der Not in Sachsen hergegeben worden . 
· Plnthncr n. 11 0 S 37 2) V ' . . . . 
h gl.Sduzu 11uch den Bericht Gruncr s nn das Ccntral-Dcpartcmcnt vom 28. Januar 1814, 

ne st tcins Antwort vom 15. F ebruar 1814 (Konzept Friese). 
34* 
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Ich freue mich , dass ich - geleitet von gleicher Absicht, d em mir jetzt 
geäusserten Wunsch e Eurer Excellenz bereits zuvorgekommen bin und 
schon acht Tage vorher dasj enige in Vollzug gesetzt habe, was durch 
d en vertraulichen Erlass Eurer Excellenz beabsichtigt worden ist. 
In meinen flüchtigen Bemerkungen über die b eiden Weisungen an d en 
General Gouverneur vom 12. December wegen der Stadt und wegen 
des Gouvernements Raths hatte ich mir b ekanntlich vorbehalten, erst 
die Ankunft des neuen H errn Gen eral Gouverneurs abzuwarten und 
bis dahin den Vollzug der zweiten Weisung zu verschieben 1). Allein 
in gleicher - bald geschöpfter Ueberzeugung von der Schädlichkeit 
des E influsses der alten Verwaltung auf die öffentliche Stimmung und 
auf den Gang der Regierungs Geschäfte h abe ich selbst diesen Zeitpunkt 
nicht abgewartet und ohne weiteres die nöthig erachtete Entlassung 
d er vier grossherzoglichen Minist er und der sieben Staatsrüthc schon 
am 25. Dcccmber in Ausführung gebracht. 
Organisaton:sche Schwierigkeiten bei dieser Umstellung. Infolge der Un­
fähigkeit und des mangelnden guten Willens des Generals Zweyer werde 
sich der Generalgouverneur der Hilfe des Generalmajors von Radenhausen 
bei der Organisation der La.ndesbewaffnwig bedienen . 

Stein au Frau vom Stein 
St . A. 

Bevorstehende A breise nach Basel 

Freiburg, 4. Januar 1814 

.. . Notredepart, peut-etre, pour Bäle n'cst plus bien eloigne 2), H enrictte 
verra que, si mcme elle m'aurait j oint a Francfort, que nous aurions 
bientöt du nous separer - comme je continue toujours a m ener une v ie 
nomade - mais Henriettc doit r egretter [de] nc point voir le superhe 
pays que j'habite et la helle cathedrale de cette ville, monument superbe 
des Kunst Geistes und d er Frömmigkeit der Vorfahren . .. . 

Gruner an Stein Düsseldorf, 24·. Dezember 1813 /5. Januar 1814 
Geh. S tnaunrchiv Berlin. Hcp. 114. JI. 6 . Atufertig11ng 

Sc111vierigheiten bei der A ufstellung ein es vollstiindigen Finanzelal s fiir das General­
gouvernement B erg wegen l\fangels der nötigen U nlerfogen. R eorganisation cler 
Landesbehörden durch clas Edikt vom 12. D ezember 1813. Vorberei1u11gcn zur E in­
fiihrung des Gouvemementsrats. 

Gruner an Stein Düsseldorf, 25. Dezember 1813/6. Januar 1814 
Geh . St•ntsnrchiv Berlin. Rcp . 114. VJI . 4 

Vertei,digt sich gegen die in Steins Schreiben. vom 28. Dezember 1813 erhobenen Vor­
würfe. Griinde fiir die Beibehaltung der Co11scrip1io11, deren g ute Grrmdgedc111hen er 
beibehalten., cleren Miingel er aber beseitigt habe. Guter Geist der bergischen Bevölkerung . 

1 ) S. oben S. 491 Anm. 2. 
2 ) Die Abreise nnch Busei erfolgte um 9. Jnnunr, s. unten S. 543. 
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St ein au Repniu [Freiburg, 6. Januar 1814] 
Geh. S111atsnrchiv Ilorlin. Ilqi. J 11. V III. Spcc. 27. VoJ. 2 . Konzept 

(Antwort auf R ep11.i11 s B eschwerde vom 22. Dezember ii.bcr dr:e 1.mertriigliche Bclas11111g 
S achsens. Verweis auf clie inzwischen eingetretene E rleichteru11g des Landes durch 
den bereits erfolgten ocler nahe bevorstehenden Abzug verschiedener B elagern11gscorps, 
so da ss nur noch das Corps 'Taucnt.zicns vor ff/itt.cnbcrg blci.bc. Detailliert.c Bcrcclumng 
der B edürf11isse cliescs Corps, deren A ufbri11g 1mg oh11e allzugrossc Härten möglich 
sei11 mü.sse.) Aufzählrwg der fi11a11ziellen Hilfsmittel des Landes. S teins B estrebungen, 
dem Getreidemangel in Sachsen abzuhelfen. . 

. . . Die zu E. Excellenz Gebot st ehende ausserordcntliche Mittel scheinen 
mir folgende zu seyn: 
a) Die ausgeschrieb ene au sscrordentliche Kriegsst euer 1). Was darauf 
eingegangen, wozu es verwendet , i st mir vollkommen unbekannt, und 
wünschte ich , eine Uebersicht davon zu erhalten. 
h) Verpfändung landschaftlicher Obligationen an Capitalist en oder 
c) Ausschreibung eines gezwungenen Anlcyh ens gegen Aushändigung 
dergleichen Obligationen an die Creditoren. 
d) Au sdähnung der Fregischen Anleyhc in Holland 2) , da die Ver ­
bindung mit Holland wieder h ergest ellt i st. 
e) Die im königlichen Schloss vorhandene V aissellc und goldene und 
silberne Geräthc - überall haben die Regenten ihre eigene einge­
schmolzen - man könnte dagegen ständisch e Obligationen dcponiren. 
Die n eu crcirten Obligationen der Deutschen Stände 3) sind eigentlich 
dazu bestimmt, sie selbst in Ansehung der von ihnen gesch ehenen Lie­
ferung untereinander auszugleichen, denjenigen, so an dem sie aus­
st ellenden Verein nicht Thcil genommen, steht auch kein Anspruch zu, 
dergleichen zu erhalten 4). E s ist jedoch wohl möglich, da nunmehr 
Holland und das linke Rhein Ufer das Kriegs Theater ist , dass der be­
deutendste Theil der Kriegs Kosten auf diese Länder falle und eine 
grosse Erspahrung bey der V cnvendung der Obligationen erfolge, womit 
andern a lsdann wird geholfen werden können , und sobald sich dieses 
cinigermasscn überscllCn l ässt, so werde ich versuchen , es zu bewürkcn , 
dass ein Theil zu der Erleichterung von Sach sen werde angewandt 
werden. 
Ich bemerke auch , dass Sachsen durch das Lazareth Regulatif 6) ein 
1

) S. oben S. 457, Anm. 9. 
2

) Das Leipziger Handelshaus Frcge ha t für das s ilchsische Königshau s eine Anleihe von 
l 4·00 000 Gulden i n Holland abgeschlossen , auf d ie im Oktober und November 300 000 
Taler iu Leipzig eingingen. Stein l iess davon 200 000 Thaler für die Kusse der Zcntrul­
verwultuug einziehen. S. P lathner , a. a. 0. S. 9. Anm. 3. Die Akten darüber in R ep. 114. 
VIII. Spec. 27. Vol. 1. 
3> S. oben S. 52 7, Anm. ]. 
') Repnin hatte, da nlle Versuche, bures Geld zur Abhilfe der dringendsten Notlage in 
Su~hscn von Stein zu erhalten, fehlgeschlagen waren , um die Ueberlnssung solcher Obli­
gationen gebeten. 

Vgl. dazu E ichhorn, a. u. 0. S. ll8ff. 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 4, Berlin 1933 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

534 VI. DER HERBSTFELDZUG 1Bl3 

Recht erhält, den Ersatz der halben Kost en von d en verbündeten 
M:ächtcn zu fodern. 
Um den:i. M:angel an Getreide in Sach sen abzuhelfen , sind ver schiedene 
Anträge wegen seiner H erbeysch affung aus Schlesien , Böhmen , Pohlen 
und Russland gesch ehen 1) . E ine Sperre existirt nicht in Schlesien, es 
erfolgt nach der urschriftlich en Anlage nur eine eingeschränkte Er­
laubniss zur Ausfuhr, die aber doch , mit Umsicht benutzt, eine b e­
deutende Hülfe wird ver schaffen können . 
Die Anträge wegen einer Anfuhr aus Russland und P ohlen erneuere 
ich bey S. M. dem Kayser Alexander 2 ) , die erst ere wird durch die 
Eroberung von Stettin und die Benutzung der Oder und Fiuow Canal 
Schiffarth sehr erleichtert. 

Golowkin an Stein Stuttgart, 25. Dezember 1813/6. J anuar 1814 
Geh. Sta nunrchiv llcrlin. R cp . 114. VII. J. Auofertignng 

Fortgang der Unterhandlungen mit der württembergischen R egierung über die F ragen 
der Landesbewaffnung und der L azarette. Ucbcrsendet das württ.embergische Land· 
sturmreglcment. 

Stein an Golowkin Freiburg, 6. J anuar 1814 
Geh. St aatonrobiv Berlin. R cp . 114. VII. J. Konzept 

Billigt eine (nicht vorliegende) Denkschrift Golowkins über das nationale Credit­
system in Deutschland. Dessen B edeutung im Rahmen der nationalen E inigungs­
bcstrebunge n. 

La n ot e dont V. E. a bien voulu me communiquer le projet 3 ) contient 
un developpement luminoux et exact des hases et des avantages du 
syst eme de cr edit des Ctats allcmands, il indique cn meme t emps une 
idee fonda mentale de l'application de laquelle n ous devons seule nous 
attendre un ordre st able et fort de ch oses en Allemagne, c' est a dirc 
la n ecessite de former des instit ut ions qui r assemhlent dans un faisceau 
hien fortement reuni les forces des et at s i soles . - Le morcellement de 
l'Allemagne en 30 petites souverainet cs isol ecs con servera l' influence 
preponderante de la Franco et detruira l a moralite de la nation , qui a p erdu 
t oute garantio de l a liberte et de sa propriete et perdra successivement 
entierement celui de sa dignite que possede l'homme dont l 'exist ence 
est garantie par les lois . - 11 est d on e de toute necessite que des in­
stitutions soient formees a) entre l es ct ats qui les r eunissent en fedcrations 
et b) dans les Ctats qui eirconscrivent l a souverainet e. 
Les idees l iberales que V. E. a sur l'orgauisation sociale et sur les prin­
cipes qui r cglent les rapports des differents etats entre eux, me sont 

1 ) Vgl. Steins Scluiftwcchscl mit Metternich oben S. 531. 
2) Entsprechendes Sclueiben Steins an den Zaren vom selben Tag (Konzept) cbd. 
8) Fehlt. 
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garants de son assentiment a ceux que je viens d'enoncer. Si elle reussit 
a faire adopter par Ie Roi de Wurtemberg le plan de credit, elle sera 
parvenue a et ablir une pierre d'attente a laquelle Oll pourra peu a peu 
lier l'edifice social et federatif qu'on se propose d'elever, et l'Allemagne 
devra considerer Votre Excellence eomme un des hommes d'Etat qui 
auront les droits les plus marques a sa r econnaissance, puisqu'elle aura 
ccartc une des plus grandes difficultes ... . . 
Des ce que la r eponse du roi a Ia note que vous avez r ei;ue au sujet 
du Landsturm me scra parvenue, j'aurai l'honneur de vous envoyer 
le Lt. Colonel Ruhle pour se concerter avee les personnes deleguees par 
1e roi sur l 'execution de ce genre d'armement . ... 

Stein an Solms Laubach Freiburg, 7. Januar 1814 
Archiv der Grafen zu Solms in Loubnola. Vollstiludig ged ruckt im ,;rurn1cru 

Dank für die Uebernalime der ihm angetragenen Stellung iri der Zentralverwaltung. 
Seine nächsten Aufgaben (Organisation des Kreditwcsen3 und der Lazarettverwaltung) . 
B evorstehende Abreise Steins nach Ba3cl. 

· . . . Mit der Beharrlichkeit und Geschäftskunde, die Ew. Hochgebohrcn 
eigen ist, werden Sie auch diese Sach e beendigen, und es hängt alles von 
dem Fortgang cler kriegerischen Unternehmungen ab, denn so wie die 
Hoffnung oder Furcht für den Zurückkehr des grossen Gespenst s immer 
mehr versch-winclet oder wächst , so werden die Fürst en geschmeidiger 
oder fest er werden. . ... Morgen gehe ich nach Basel ab . . . .. 




